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Porwort 


Mi der Herausgabe einer Auswahl der Reden und Auffäge 
Hermann Görings fomme ich nicht nur einem Wunfche nach, 
der an mich und an die Männer des Generalfeldmarichalls 
Jahr für Jahr nachhaltig herangetragen worden ift, ich erfülle 
mit diefer Veröffentlichung zugleich eine doppelte Pflicht: 
Erfteng eine Verpflichtung gegenüber den aufwachjenden Ge⸗ 
fchlechtern, die aus diefem Buche willen follen und die nie ver- 
geſſen dürfen, daß die Segnungen des Dritten Reiches und die 
Gtoßtaten Adolf Hitlers, die ihr Leben erft inhaltsreich und 
glüclich gemacht haben, aus Kampf und Not geboren find. 
Zum andern aber auch eine Berpflichtung gegenüber dem 
Panne, der in der großen und erhebenden Zeit dieſes Kampfes 
dem Führer des Deutichen Boltes und dem Schöpfer des 
Gtoßdeutſchen Reiches als treuer Mitarbeiter, als Herold 
und Rufer im Streit gegen Mißtrauen und Unverftand, gegen 
Haß und Berleumdung, gegen verftectten Angriff und offene 
Feindichaft unermüdlich und treu zur Seite ftand. 

Görings Schriften und Reden find hiſtotiſche Dofumente. 
Sie dürfen nicht als lofe Blätter in die Winde flattern, denn 
fie find geiftiges Gut der Nation. Gie find ein gut Stüd 
deutfcher Geſchichte. Keine Aufzeichnungen, die am Schreib» 
tifch erdacht oder ausgeflügelt find, feine intelleftuellen oder 
diplomatifch erwogenen Abhandlungen, es find fpontane, 
ursprüngliche und wirklichkeitsnahe Außerungen des Feld» 
marfchalls des Dritten Reiches, geboren aus dem Augenblid 
des Grlebens, geboren aus den Notwendigkeiten des Ge⸗ 
ſchehens, geboren aus Befehlen und Aufträgen, die der 
Kübrer dem ftarten Arm und dem eifernen Willen feines 
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treueften Paladins anvertraut hat. In diefen Reden ift Bein 
Spezialiftentum zu entdeden. Nie haben den Feldmarfchall 
die Pleinen Fragen des Tages intereffiert, aber die großen 
Zufammenbänge, die ſchickſalsſchweren Aufgaben der Nation, 
die erläutert er feinen Volksgenoſſen, die hämmert er in die 
Herzen ein. Go ftellt er Grundfäge auf, die dem Volks— 
genoflen eine Richtichnur für fein Tun und Handeln find, und 
die Rompaßnadel für den Weg, den er weift, ift immer der 
Wille des Führers. 

Der Feldmarichall fchäst den Fachmann, er hört ihn, er 
nugt feine Ratſchläge im ftaatsmännifchen Denken und Han, 
bein. Er jelbft aber will nicht fachmännifch fein und nicht als 
fachmännifch gelten. Er führt die deutfche Wirtfchaft, aber er 
bat es abgelehnt, als Fachmann der Wirtfchaft angefprochen 
zu werden. Und fo ift es auch in feinen anderen Refjorts. Ihn 
intereffieren nicht die Dinge, die heute hier und morgen da an 
der Oberfläche ſchwimmen, ihn intereffiert die große ftaats- 
männifche Linie, und das geht auch aus feinen Reden hervor. 
Als nächfter Mitarbeiter feines Führers ift er immer auf dem 
Plan, als folcher prüft und durchdenkt er die aktuellen Fragen, 
die behandelt und befprochen werden müfjen, die dem Volke 
Plargelegt werden müſſen. Und fo ift er auch in feinen Auße- 
rungen und in feinen Reden immer aßtuell. So ift die Wirkung 
diefer Reden immer durchichlagend und beweisträftig. 

Es gibt im Ablauf der legten fünf Jahre fein Ereignis, zu 
dem Hermann Göring nicht öffentlich Stellung genommen 
hätte. Den Willen des Führers dem Volke Plarzumachen, ift 
ihm leidenfchaftliches Bedürfnis. Hermann Göring weiß, daß 
die Rede des Staatsmannes zu den wirffamften Mitteln der 
politifchen Führung gehört. Auch als Redner ift der Führer 
ihm der große Lehrmeifter geweſen. Er kennt „die Zauberkraft 
des geiprochenen Wortes“, die nach des Führers eigenem Aus, 
ſpruch „ſeit urewig die großen hiftorifchen Lawinen religiöfer 
und politifcher Art ins Rollen brachte“. So ift er bei Wahlen 
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und Boltsabftimmungen oder anderen politifchen Ereignillen 
Tag und Nacht unterwegs geweſen. Aber auch in ruhigen 
Zeiten ift er draußen geweſen im Volke, weil die Boltsnähe 
ihm Lebenselement ift. Aus dem Volke holt er fich, wie er es 
fo oft ausgeiprochen bat, die Kraft zur Arbeit, zur Bewältigung 
der Aufgaben, die ihm der Führer geftellt hat, und immer bat 
er Hand in Hand mit dem Boltsgenofjen dieje Aufgaben 
angepadt. Dieje Gemeinſamkeit des Denkens mit dem Mann 
im Werktagsfittel, dem Ingenieur, dem Bauern oder dem 
Künftler, die Einbeziehung des legten Volksgenoſſen und feine 
Einfhaltung in die ihm aufgetragenen Aufgaben find das 
Geheimnis der großen Leiftungen und Erfolge Hermann 
Görings, ganz gleich, ob er fie als Minifterpräfident Preußens 
oder als Oberbefehlshaber der Luftwaffe, ob er fie ald Reiche» 
forftmeifter oder als Beauftragter des Bierjahresplanes oder 
als verantwortlicher Leiter der vielen ihm zugewieſenen Aufs 
gabengebiete geleiftet hat. Immer hat er fih an den jchaffen- 
den Menfchen gewandt und niemals vergebens. Geine tiefe 
Gläubigkeit hat Glauben erwedt beim Arbeiter und beim 
Bauern, fein mitreißender Schwung hat den Säumigen aufs 
gerüttelt und auch den Zweifelnden wieder bochgerifien. Das 
heilige Feuer feiner Rede hat den deutichen Menſchen bis in 
die tieffte Seele gepadt. Die Offenheit und die Geradlinigkeit 
feiner Worte, das Ungeflügelte feiner Sprache, feine Selbft- 
ficherheit und der Mut, ohne Verbrämung und Beichönigung 
der Lage auch unpopulär ftaatsnotwendige Forderungen zu 
ftellen, zeichnen feinen Charafter. 

So zeichnen diefe Blätter, angefangen von feiner An» 
fprache an dem Tage des Aufbruchs der Natior. big zu jener 
denfwürdigen Rede auf dem Parteitag Großdeutichlands, die 
in ihrer flammenden Anklage gegen die Tichechei das deutjche 
Herz aufrüttelte und die ganze Welt in Schwingungen ver— 
feste, nicht nur die Geſchehniſſe der legten Fünf Jahre als 
Beitrag zur deutichen Gefchichte. Sie zeichnen, ohne daf 
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Hermann Böring e8 gewollt hat, in der Zufammenfaffung 
feiner Reden und Auffäge aus ihrem Inhalt heraus fein 
Lobensbild als Nationalfozialift, als Staatsmann und als 
Soldat. 

Wer Hermann Göring Pennenlernen will, der ftelle fich 
nicht auf die Strafe, um einen Blid zu erhafchen, der höre 
ihn an, wenn er fpricht. Es wird feine Biertelftunde vergehen, 
und er hat unmittelbaren Kontakt mit dem Mann, der dort 
oben auf dem Podium mit zehntaufend oder zwanzigtaufend, 
fondern der bei der Geftaltung feiner Worte das ganze deutſche 
Bolt vor fich fieht. Wer diefen Worten laufcht, der fühlt den 
unbändigen Willen, den glühenden Glauben und das leiden, 
fchaftliche Herz diefes Kämpfers, dem offenbart fih: hier 
fpricht einer der unferen, hier fpricht einer, der nicht nur unfere 
Sorgen und Nöte Pennt, fondern der aus eigener erprobter 
Sachkenntnis die Wege zur Überwindung der beftehenden 
Schwierigkeiten weifen Bann. Hier fpricht ein Mann, der fein 
Amt und feine Würde aus nichts anderem herleitet als aus 
feiner Verantwortung für das Wohl des Ganzen und aus 
feiner Pflicht, für das Ganze zu denken und zu handeln. Hier 
fpricht einer, der auf vollendete Sprachwendungen oder 
rethoriſche Wirkung nicht den geringften Wert legt, ber 
Formulierungen vermeidet, weil ihm Formeln wejensfremd 
find, der klar und einfach die Sprache des Volkes fpricht, weil 
er „dem Volke aufs Maul geſchaut“ hat, weil er im Volke 
lebt und in diefem Volke verwurzelt ift. Ebenfo tief wie der 
Ernft ift, mit dem er an die Probleme herangeht, ebenfo hell 
Plingt aus feinen Worten die Freude am Leben und am Er 
leben unferer Zeit. Es ift ein Hoheslied von den Pflichten der 
Nation, das von dort oben vom Podium erklingt. Und immer 
ift es ein Erlebnis für den, der dabei geweſen ift, und ein Ber» 
mächtnis, das er mit nach Haufe nimmt. Aus allen Auße- 
tungen fpricht der Kämpfer mit feinem geraden Sinn, feinem 
ebernen Willen und feiner ftahlharten Entjchlofenheit, mit 
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feinem klaren Blid für das Weſen der Dinge, feinem aus 
geprägten Empfinden für Gerechtigkeit und Autorität, feiner 
firengen Pflichtauffafiung, feinem Großmut und feinem 
gütigen Herzen. 

Das Hlarfte und lebendigfte Bild eines Menfchen erwächſt 
immer aus feinen Worten und Taten. Es ift bezeichnend für 
den Menfchen Hermann Göring und für fein Werk, daß er 
ohne Ausnahme auf fein Wort immer die Tat hat folgen 
laffen. Berichte oder Schilderungen über die Merkmale und 
Begebenheiten aus dem Leben eines Menfchen vermögen 
wohl die Grundlinie feines Lebens und die Grundzüge feines 
Weſens aufzudeden. Pulfierendes Leben empfängt das jo 
gezeichnete Bild aber erft, wenn man den Menjchen mit feinen 
eigenen Worten |prechen läßt. Daher mußte auch das Bud 
„Hermann Göring, Werk und Menſch“ feine notwendige 
Ergänzung erfahren durch eine Zufammenftellung der Reden 
und Auffäge des Feldmarſchalls. Die Unmittelbarkeit eines 
folchen Selbftporträts fönnte feine Feder erjegen. 


Berlin, im November 1938 
Dr. Erih Gritzbach 
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Aufbruch der Nation 
Rundfunkanſptache in der Racht des 30. Januar 1933 


„Run werden fi) wieder alle Hände rühren, das Bertrauen 
wird zurückkehten, die Zuverficht wird den deutichen Menichen 
wieder aufrichten, num wird die Zußunft uns endlih das 
bringen, um was der Führer und feine Bewegung im legten 
Jahtzehnt zäh und verbiffen, unermüdlich und trog aller Rüd- 
ſchlãge und Enttäufchungen doc) immer hoffnungsvoll gerungen 
baben: Brot und Arbeit für den deutjchen Volksgenoſſen, 
Freiheit und Ehre für die Nation.” 


Meine deutfchen Volksgenoſſen und Bolksgenoffinnen! 
Während ich hier am Mikrophon ftehe, drängen fich draußen 
vor den Fenftern der Reichstanzlei Hunderttaufende von 
deutfchen Menfchen. Es ift eine Stimmung, wie fie nur noch 
zu vergleichen ift mit der Begeifterung, als Deutichland feine 
Bäter und Söhne damals zu den Waffen rufen mußte, mit 
jenen Tagen im Auguft 1914, da ebenfalls eine Nation auf- 
ftand, um das wertvollfte But des Baterlandes, die Ehre und 
die Freiheit zu verteidigen. 

Der 30. Januar 1933 wird in die deutfche Gefchichte als 
der Tag eingehen, an dem die Nation nach vierzehn langen 
Jahren der Qual, der Not, der Schmach und der Schande 
wieder zu fich ſelbſt zurüctgefunden hat. Endlich ift diefer lang- 
erjehnte Tag gefommen, heute erleben wir ihn! Damit ſchließen 
wir den duntelften Abſchnitt deutfcher Befchichte und beginnen 
nun ein neues Kapitel, und über diefem Kapitel wird ftehen: 
Die Freiheit und die Ehre find das Fundament des kommen, 
den Staates. 

Dankerfüllt bliden wir zum Führer unferer großen Be 
megung auf. Ihm fliegen die deutichen Herzen zu. Wir danken 
aber auch dem greifen Generalfeldmarſchall von Hindenburg, 
der heute mit der jungen Beneration einen feften Bund geſchloſ⸗ 
fen hat. An der Seite des ehrwürdigen Feldmarichalls, dem 
Führer Deutfchlands im großen Kriege, fteht nun Adolf Hitler, 
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der junge Führer Deutichlands, der aus nichts eine gläubige, 
ftarfe, gewaltige Bewegung geichaffen bat, defien ftarter Arm 
nun wieder Bol und Reich einer neuen, bejleren und glanz- 
vollen Zeit entgegenführen wird. Wir betrachten es als ein 
glücliches Zeichen, daß der heutige Abend alle, die in Deutich- 
land nody an Bolf und Vaterland glauben, zulammen» 
geführt hat. Wir ſehen ein Symbol darin, daß der Feld» 
marjchall des Weltkrieges fein Vertrauen auf den Führer der 
jungen $rontgeneration übertragen hat. Nun werden fich wie- 
der alle Hände rühren, das Vertrauen wird zurüdtebren, die 
Zuverficht wird den deutichen Menſchen wieder aufrichten, nun 
wird die Zufunft uns endlich das bringen, um was der Führer 
und feine Bewegung im legten Jahrzehnt zäh und verbillen, 
unermüdlich und trog aller Rüdichläge und Enttäufchungen 
doch immer boffnungsvoll gerungen haben: Brot und Arbeit 
für den deutjchen Volksgenoſſen, Freiheit und Ehre für die 
Ration. 
| 
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Die nationalfozialiftifche Polizei 
Rede vor den Offizieren und Wachtmeiftern der preußifchen 
Schugpolizei in Berlin am 7. Februar 1933 
„Es ift mein fefter Wille, die Polizei nicht nur in ihren 
ſchweten Pflichten, die in den nächſten Monaten noch einen 
harten Kampf an der Front verlangen werden, fondern auch in 
ihren Rechten zu flügen.” 

Kameraden! Mit befonderer Freude begrüße ih Sie als 
die Uniformträger der Polizei. Zum größten Teil verbindet 
uns das feldgraue Ehrenkleid der deutichen Soldaten. Des 
halb gehören wir zufammen. 

Zwei Säulen find es, auf denen die Sicherheit des Staates 

tuht: Die Wehrmacht und die Polizei. Die Polizei ift der 

Träger der Waffengewalt des Staates im Innern. Es ift 

mein fefter Wille, die Polizei nicht nur in ihren fchweren 

Pflichten, die in den nächften Monaten noch einen Kampf an 

der Front verlangen werden, jondern auch in ihren Rechten 

zu ftügen. Der preußiiche Beamte war vor dem Kriege ber 

befte in der Welt, und der deutiche Soldat war vor dem Kriege 

| und erft recht im Kriege ebenfalls der befte der Welt. Es wird 

mein Beftreben fein, ung diefen Platz des beften Beamten 

und — vor der Schutpolizei muß ich das jagen — des beften 

Soldaten wieder zu erobern. Deshalb ift es notwendig, daß 

Sie mich in diefem Beftreben unterftügen. Ich verlange von 

dem Polizeioffizier, daß er die alten Tugenden des preußifchen 

Offiziers mit feiner Pflihtauffafiung, mit feinen Ehrbegriffen 

reſtlos beachtet. Ihr Handeln hat unter dem Grundſatz zu 

erfolgen, fich mit der eigenen Perfon voll in die Breiche zu 

werfen, mo immer es notwendig ift. Gie follen handeln, das 

ift immer beſſer als eine Unterlaffung. Sie werden in diefem 

Falle voll und ganz von mir gedeckt werden, wenn Sie dieſen 

| Grundſatz befolgen. Darüber jeien Sie fich Mar: Solange es 

h möglich ift, wollen wir mit einfachen Mitteln austommen, 

follte es die Lage aber erfordern, alle Mittel einzufegen, dann 
wird nicht gezögert, auch die ſchwerſte Waffe anzuwenden. 

2 Göring, Reden und Auffäge 
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18 Die nationaljozialiftifche Polize 


Den Polizeivachtmeiftern möchte ich jagen, daß ich ihre 
Nöte durchaus verftehe, und ſoweit fie mir heute noch nicht ge 
läufig find, hoffe ich, fie in Kürze zu beherrfchen. Noch fehlt mir 
die Kenntnis im einzelnen, aber zweierlei bringe ich als Aus- 
gleich mit: ein heißes Herz und eiferne Nerven! Wenn Sie 
nach rechtmäßiger Ausübung Ihres Dienftes im Kampf gegen 
Berbrechertum und internationales Gefindel Ihre Waffe 
gezogen haben, jollen Sie in Zukunft nicht mehr durch Prefie 
und Unterfuchungsausfchüffe in den Dred gezogen werden. 
Die Zeiten, das verfpreche ich Ihnen, find vorbei. 

Sie alle follen erfennen: Mein oberfter Chef ift nicht nur 
mein oberfter Borgefegter, ſondern auch mein erfter Kamerad! 
In diefem Sinne wollen wir zufammenarbeiten zum Wohle 
unferes deutjchen Baterlandes! 
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Wir tragen-die Verantwortung 


Rede auf der Kundgebung der NSDAP. in Frankfurt a. M. 
am 3. März 1933 


„Wer ſich zum Staate befennt, zu dem bekennt fich auch ber 
Staat, wer aber den Staat vernichten will, den vernichtet 
auch der Staat.” 


Meine lieben deutjchen Volksgenoſſen und Boltsgenof- 
finnen und vor allem meine lieben Kameraden im Braunhemd! 
Wie anders find doch die Zeiten geworden als damals, als 
ich das legtemal hier vor Ihnen ftand, als ich Sie das legte» 
mal in leidenfchaftlichen Worten aufrütteln durfte im Kampfe 
um die Freiheit, nach der wir alle ung ſehnten. Volksgenoſſen! 
Als ich heute eine Stunde vor meinem Abflug auf dem Balkon 
des Preußijchen Innenminifteriums, des alten Gevering- 
palaftes, ftand, und als Unter den Linden Taufende und aber 
Taufende im Braunhemd mit wehenden Fahnen und Elingen- 
dem Spiel vorbeimarfchierten, da fam mir plöglich zum 
Bewußtjein, wie doch Gottes Gnade uns ausgezeichnet hat, 
wie doch endlich all das Sehnen und all das Hoffen dieſer 
legten vierzehn Jahre nun Wirklichkeit geworden ift. 
Bierzehn Jahre haben wir gekämpft, vierzehn Jahre haben 
wir gelitten, jo maßlos, wie nie ein Bol? gelitten hat. Bierzehn 
Jahre hat man ung, unfere Bewegung, mit Terror unterdrüdt, 
und vierzehn Jahre wollte man in diefes Bolt Knechtsfinn 
hineinerziehen, in ein Bol, das auf eine taufendjährige Ges 
ichichte eines einzigen Heldentums zurücbliden kann. Diefes 
| Bolt glaubten diefe raflefremden Menfchen umformen zu 
können, diejes Bolt, das noch vor fünfzehn Jahren einer 
i Welt von Feinden widerftand, diejes Volt, das einen vier, 
jährigen Heldentampf ohnegleichen an der Front und in der 
Heimat führte, dasjelbe Volk, das vier Jahre die Heimaterde 
vor dem Feinde ſchützte, dieſes Volk, defien Boden der Feind 
nur als Gefangener zu jehen befam, niemals aber als Erobe- 
| rer. Ein folches Volk wollte man zu Rnechten machen. 


2. 
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Das allein, Boltsgenofjen, kennzeichnet fchon den Wahn, 
finn und den Wahnwig, der diefe „Größen“ erfaßt hatte. Sie 
glaubten, aus ihrer inneren Feigheit heraus von ſich auf ein 
ganzes Volk ſchließen zu dürfen. Sie glaubten, weil für fie 
vielleicht jene irdijchen Güter die höchften waren, vom deutjchen 
Volke, daß es ohne Ideale leben könnte. So dachten fogenannte 
Bolksvertreter von einem Volk, das in feiner taufendjährigen 
Geſchichte immer wieder bewiefen hat, daf es bereit war, das 
Letzte hinzugeben, wenn man an feiner Freiheit und Ehre zer⸗ 
ten wollte. Ehre und Freiheit ſtahl man uns in jenem fluch⸗ 
würdigen November 1918, als man hinterrücks die Front 
erdolchte, 

Man fprach fo oft von der Legende des Dolchfloßes. Dan 
ſprach fo oft von dem Märchen des VBerrates. Nein, Bolks- 
genofjen, hier läßt ſich nichts bemänteln. Der Berrat ift Tat- 
ſache gewefen. Heute kennen wir die Früchte dieſes fluch- 
würdigen 9. November. Wir kennen auch die Verbrecher. Mit 
diefen Verrätern muß abgerechnet werden. Sie follen das 
deutſche Volk nicht weiter vergiften Pönnen. 

Bierzehn Jahre hat diefes Volk einen Leidensweg zurück⸗ 
gelegt. Erinnert euch, wie bitter die Not geweſen ift, wie fie 
hineinkroch in die legte Stube, wie fein Menfch mehr ein und 
aus wußte. Man fagte damals: Der Friede von Berfailles 
wird nur dieReichen treffen. Aber bald genug fühlte das Volk, 
daß es felbft der Packeſel war, auf den die ganzen Laſten ab» 
geladen wurden. Bierzehn Jahre, Volksgenoſſen! Blickt doch 
nur einmal zurüc, bevor ihr am Sonntag eure politifche Ent- 
ſcheidung fällt, feht nur einmal eine Viertelſtunde zurück in 
Diefe vierzehn Jahre, erinnert euch trotz diefer jchnellebigen Zeit, 
was dieſe vierzehn Jahre bedeutet haben, was Deutfchland 
alles verloren und preisgegeben hatte, wie unfagbar die Leiden 
waren, wie bitter die Not, und ihr werdet erfennen, was es 
beißt, vierzehn Jahre vom Marrismus regiert zu werben. 
Was wäre denn gefchehen, wenn nicht endlich ſich das Schick⸗ 
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fal gewendet hätte, wenn diefe Bewegung im mühjamen Auf- 
flieg, von wenigen Leuten begonnen, nicht zäh gerungen und 
trotz aller Rüdichläge Graben um Graben genommen hätte, 
wenn dieje Bewegung, die durch härtefte Schlachten ging, 
die, faft aufgerieben, Hunderte von Toten und Taufende von 
Berwundeten verlor, nicht immer wieder gegen die marpiftifche 
Burg angeftürmt wäre! Nicht aus ihrer inneren Kraft, denn 
die war damals zerfplittert, nein, aus ihrer Miffion von ihrem 
Volk heraus faßte fie immer wieder Kraft und Hoffnung. Sie 
hatte den Führer, fie wuchs troß aller Bernichtungsichlachten 
zu einem ſtahlharten Bloc, und in einem einzigen kühnen Ans 
fturm von einem Jahrzehnt fchlug fie den Gegner, beftieg jelbft 
das Schiff und padte jelbft das Steuer, um nun Deutſchland 
durch alle Klippen hindurch endlich mit einem geraden Kurs 
und mit einem Blaren Ziel zu fteuern. 

Ein Jahrzehnt ungeheuren Ringens! Wer erinnert fi) 
nicht der kleinen Anfänge! Was war das Schwerfte? Nicht 
diefer lächerliche Terror der roten Bonzen, nicht jene hans» 
wurftigen Spiele der Parteiminifter, doch nicht etwa die Jauche, 
die man über uns gegoffen hat, nicht die Berleumdungen, nicht 
die Verbote. All das haben wir ja nur lächelnd beifeite gejcho- 
ben. Wir haben es genommen, wie es fam, und wir wußten, all 
das würde uns nur größer und ftärker machen. Auch nicht, jo 
bitter es klingt und fo furchtbar es ift, die zehntaufend Ver 
wundeten und auch nicht die vielen Toten waren legten Endes 
das Allerfchwerfte. Denn ihr Blut war Märtyrerblut. Ihr 
Blut war ja der Samen für diefe Frucht, für diefe Ernte. 
Ihr Blut hat ja unfer Programm gefchrieben, nach dem fie 
ung heute immer wieder fragen, ein Programm, das mit dem 
Blute diefer deutſchen Freiheitstämpfer befiegelt wurde. 

AU das war noch nicht das Schwerfte. Das Schwerfte war 
das Ringen um den einzelnen Boltsgenoffen, der Kampf um 
die deutſche Seele, der Kampf um den deutfchen Menfchen. In 
dieſem erbitterten Ringen mit dem ewig zerfegenden Gifte des 
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Marxismus den Deutfchen zu retten, ihn wieder zu einem wert- 
vollen &lied feiner Nation zu machen, in ihn, den Müden und 
in Zethargie Erftictenden, wieder den Funken des Widerftands- 
willens bineinzupflanzen, in ihn, den Verächter, wieder den 
Funken des Glaubens zu fegen, in ihn, der nichts mehr von 
feinem Deutfchland willen wollte, wieder Liebe zu feinem 
Volke zu pflanzen. Das ift das Schwerfte geweſen. Das war 
ein Ringkampf. Da ging es Nacht für Nacht, Abend für 
Abend von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, und immer 
wieder peitfchten wir euch auf, immer wieder Hämmerten wir 
es in eure Hirne hinein, immer wieder pflanzten wir es in eure 
Herzen. Und fo wuchſen wir. Beftern noch Feinde, geftern noch 
Abfeitsftehende, geftern noch Zweifelnde, geftern noch Beſſer⸗ 
wiflende, waren fie heute Kämpfer geworden. Und immer 
größer wurde diefe Armee, und immer erbitterter wurde der 
Kampf und immer gigantifcher wurde diefes Ringen. Und 
fchließlich ftemmten wir ung gegen das Totengemach eines aus⸗ 
gehöhlten Staates, mit einem gewaltigen Schlag wurde es 
aufgeftoßen, und jegt formen wir Deutichland für die Zukunft. 

Bolksgenofien! Was wir zu fehen befommen haben, das 
war ein Trümmerfeld. Alles liegt vernichtet am Boden. 
Überall ragen kahle Wände empor. Das deutjche Leben, die 
deutjche Wirtfchaft in all ihren Zweigen, die deutſche Kultur, 
alles, wohin ihr blict, rauchende Trümmer. Ein Schlachtfeld. 
Berödet, ausgerottet liegt es da. Nichts ſprießt, nichts blüht. 
Alles überfät von dem Gift diefer Gafe, die vierzehn Jahre 
lang alles lebendige Leben zerfreflen und zerfegt haben. Das 
ift das traurigfte Kapitel der marpiftifchen Herrfchaft. 

Die Wirtichaft, fagten fie einft, wollten fie nur dem Volke 
geben. Das Volk follte jelbft Befiger diefer Wirtfchaft wer- 
den. Das Bolt felbft follte Eigentümer der Produftionsgüter 
fein und wie all das Befafel vom fogenannten marpiftifchen 
Sozialismus hieß, von dem fie genau wußten, daß das nie 
mals kommen würde. Unter ihrer Herrichaft hat der Kapitalis- 
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| mus fich zur fchamlofeften Ausbeutung erhoben; ein Truft ent» 

| ftand nach dem andern, mit ihnen zerfchlug man die perfönliche 
Berantwortung des Unternehmers, zerfchlug man den kleinen 
Betrieb, der jeit Jahrzehnten, feit Jahrhunderten vom Bater 
auf den Sohn gegangen war. Sie ftahlen auch die perjönliche 
Berantwortung und festen die Gleichheit des anonymen 
Aktienbefises an ihre Stelle, weil fie jo das Bolt um fo 
leichter ausbeuten und auspowern konnten. 

Das war auch der Grund, warum fie die falfchen Fronten 
aufriffen. Sie konnten fein Bold brauchen, das einig war. 
Rein, diefe wirtfchaftlichen Gegenſätze mußten gepredigt wer⸗ 

— den. Dem Arbeiter wurde gejagt: Dort, fiehft du diefen Unter, 
nehmer, das ift dein Feind. Weil er Unternehmer war, gleich 
gültig, ob er vielleicht der befte Menſch, der befte Deutfche 
gewejen fein mag. Nein, der wurde zum Feind erklärt. Und 
auf der anderen Seite jagte man dem Unternehmer: Dort 
fiehft du den Arbeiter ftehen, das ift dein Todfeind, der ift 

4 gegen dich, du bift gegen ihn. So riß man Fronten auf, fo 

ftand Arbeitnehmer gegen Arbeitgeber, in zwei Fronten, ftatt 
daß fie in einer Front gegen die jüdifchen Ausbeuter geftanden 

„hätten. 

J Der Landwirtichaft gab man den Todesftoß. Warum? 

Solange noch ein Bauer auf feiner Scholle fist, folange er 

noch verwurzelt in dem Erdreich fteht, auf dem er gewachfen 
| ift, folange felbftverftändlich find für ihn Begriffe wie Raum, 

Land, Baterland immer noch etwas Heiliges. Da mußte 
man anfegen. Entwurzeln mußte man ibn, heimatlos machen, 
beraustreißen aus dem Erdreich feines Volkes und feines Her 
zens, feines Denkens. Bergiften mußte man diefes Denken. 

Bergiften mußte man fein Fühlen. So machte man aus dem 

freien und ftolzen Bauern, wenn noch jo wenig fein eigen war, 
den internationalen Proleten und ſchrie: Proletarier aller 

Länder, vereinigt euch! So entwurzelt man den Bauern, und 
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unter dem Drud des Kampfes tat man fo, als wollte man 
ihm wieder helfen. 

Man wollte wieder fiedeln und feste den Bauern auf einen 
Befig, den er nicht halten konnte. Dort fiedbelte man neu, 
während man das Beftehende zugrunde gehen ließ, anftatt erft 
einmal zu retten, was noch da war. Das fcheint doch das erfte 
zu fein, und das erkannte Adolf Hitler in einer der erften 
Sitzungen des neuen Kabinetts, indem er erklärte: Erft muß 
der Bauer, der noch da ift, gerettet werden. Dann fann man 
die andern anfegen und fiedeln. 

Dann ſchwang man auch über den Mittelftand die Peitjche 
und die Beißel. Der Mittelftand war ja die breite Maffe des 
Volkes, die in einem gewiffen Bleinen Befis zu Haufe war, die 
auch alte, ererbte Güter ihr eigen nannte. Solange fie diefe 
Güter bejaß, konnte fie unter Umftänden auch noch eine Stüge 
des Staatsgedantens fein, fonnte vor allen Dingen noch 
vaterländifche Gedanken im Bufen hegen. Alſo mußte man 
auch fie entwurzeln und enteignen. Und dann fam eine Enteig- 
nung, wie fie noch fein Volk raffinierter gefehen hat. Dann 
fam jene Inflation, die in wenigen Monaten alles, was in 
Deutfchland noch an Gütern war, zerftörte, die ein ganzes 
Bolt auspowerte. Und der Reſt? Dort, wo mwieber langſam 
etwwas geipart wurde, da zog man mit irrfinnigen Steuern, 
die nichts mehr mit dem Begriff der Staatsabgabe zu tun 
hatten, weil fie eine glatte Enteignung waren, den Reft hers 
aus, und fo hatte man auch hier Proletarier gefchaffen. Alte 
Familien, Befiger durch Generationen, wo find fie heute hin» 
gekommen? Diefer und jener fit vielleicht noch in feinem 
Haufe, das einft von feinen Vätern erbaut wurde, aber nicht 
mehr als freier Befiger, wenn er überhaupt noch da figt, beſten⸗ 
falls als unbefoldeter Portier. Das ift das Schickſal diefer 
Menfchen geworden. 

So hat man fpftematifch alles zerichlagen. Wo der Beine 
Kaufmann einen Laden hatte, vielleicht auch fchon vom Bater 
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übernommen, fteht jest ein Warenhaus, das Einheitsgeſchäft. 
Der Jude hat es an fich gerafft. So zerftörte man dort überall 
Befistum, wo e8 verantwortungsbewußt war, wo es mit einer 
gewiſſen Verantwortung für Bolt und Baterland verbunden 
war. 

So verfuchte man, immer wieder neue Menichen in das 
große Beden des internationalen Proletariats hineinzubekom⸗ 
men, fo verjuchte man, immer neue deutſche Menichen zu ent» 
wurzeln und aus ihrem eigenen Bolt, ihrem eigenen Bater- 
Iande herauszureißen, um fie dann um fo leichter beherrſchen 
zu können. Wir ſind oft ausgelacht worden, wenn wir den 
Begriff Sklave für den deutſchen Menichen formulierten. 
Aber, Boltsgenoffen, wie foll man denn legten Endes den 
Begriff Sklave formulieren? Ein Menjch arbeitet, und durch 
die Arbeit fchafft er eine Leiftung. Wenn die Leiftung fein 
eigen bleibt, dann ift er ein freier Mann. Wenn er fie aber 
abführen muß an einen Fremden, dann ift er Sklave gewor⸗ 
den, dann arbeitet er nicht mehr für ſich. 

So wollten fie aus einem der fleißigften aller Völker, der 
arbeitfamften aller Völker und auch vielleicht aus dem tüch» 
tigften aller Völker den arbeitfamften Sklaven machen. Das 
war auf lange Sicht ihr Ziel, und darum auch nicht nur die 
Entwurzelung aus dem Boden, nicht nur die Entwurzelung 
aus dem Beſitz, fondern auch die Entwurzelung aus dem Den 
Ben und die Entwurzelung aus dem Fühlen und fchließlich die 
Entwurzelung aus der deutfchen Beichichte, aus der noch im⸗ 
mer ein Bolt, wenn es arm wurde, feine legte Kraft hernahm, 
aus der Gefchichte, daß vor ihm Bejchlechter waren, denen es 
auch einmal fehlecht ging und die doch die Kraft des Wieder, 
aufftiegs aus ihrer Gefchichte gefchöpft und ihn erreicht hatten. 

Deshalb fagten fie: Weg mit deutjcher Kultur! Die könnte 
ja den einzelnen noch irgendwie mit feinen Gefühlen an den 
Begriff Baterland ketten. Deshalb: Weg mit deutfcher Kunft! 
Auch bier find die Drahtzieher wieder die gleichen. Volks— 
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genofjen, wolltet ihr doch nur einmal hinter die Kuliſſen fehen! 
Die Maske ift verfchieden, die Frage dahinter ift aber immer 
die gleiche geblieben! 

Zu diefem Entwurzeln aus deutfchem Fühlen und deutſchem 
Denken gehörte natürlich in erfter Linie auch die Zerftörung 
aller Begriffe von Ethik und Moral, die wir von unferen 
Bätern übernommen hatten. Darum ließ man der Korruption 
freien Lauf, darum ein Sumpf neben dem andern, darum 
hatte man ein Bift nach dem andern in diefe Volk geträufelt. 
Darum auch wurde die Unfitte zur Sitte des deutſchen Volkes 
erhoben und deutjche Sitte mit Füßen getreten, wie man ja 
alles mit Jauche übergoß, was uns einft heilig war, wofür 
einft auch Menfchen vier Jahre gekämpft und fchließlich ihr 
Leben gelafjen haben. AU das nahm man uns, all das ftahlen 
fie ung, um all das betrogen fie uns, und das nannten fie dann: 
In einem Zuftand wahrer Schönheit, Freiheit und Würde 
leben. 

Seht euch die legten vierzehn Jahre an. Innenpolitit: Eine 
Innenpolitit des Terrors gegen alles, was noch national 
empfand, eine Innenpolitif des Zwanges gegen alles, was fich 
noch auflehnen wollte, eine Innenpolitif der Korruption und 
Zerfegung gegen alles, was noch Anftand hieß. Und wollt ihr 
die Außenpolitif anfehen? Nun, wer von der Feigheit gekom⸗ 
men ift, der fann nur feige handeln, und ihre Außenpolitik 
war feige. Sie hat in Unterwerfung und Erfüllung Jahr um 
Fahr beftanden. 

Auf diefem Trümmerfeld, in diefer Zerftörung züchtete der 
Marrismus feine legte, feine fchlimmfte und übelriechende 
Sumpfpflanze, die es gibt. Auf diefem mit Verrat, auf diefem 
mit Unmoral gedüngten Boden fprießte der Kommunismus 
empor. Wenn die Herren Sozialdemofraten mir fagen, fie 
müßten es fich verbitten, daß fie mit den Kommuniften zuſam⸗ 
men in einen Topf geworfen würden, jo antworte ich ihnen: 
Aus eurem Topf find die fommuniftiichen Stinkdämpfe 
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herausgefommen! Es ift euer Herr Severing, der Mutige, 
geweſen, ber erklärt hat, die Kommuniſten feien politiſche Kin 
der. Jetzt wollt ihr euch darüber erregen, daß ich in ihnen nicht 
politiſche Kinder, fondern Verbrecher jehe. 

Boltsgenoffen, ich will nicht all das wieberholen, was ich 
vorgeftern im Auftrag der Reichsregierung im Rundfunk über 
die fommuniftiichen Bewegungen, über die kommuniſtiſchen 
Abfichten, über die kommuniſtiſchen Verbrechen gejagt habe. 
Etwas anderes will ich wiederholen, was ich dort gefagt habe: 
Die Herren müſſen eins verftehen: Ich denke nicht daran, in 
bürgerlicher Manier und in bürgerlicher Zaghaftigkeit nur 
einen Abwehrkampf zu führen. Nein, ich gebe das Signal, 
auf der ganzen Linie zum Angriff vorzugehen! 

Volksgenoſſen, meine Maßnahmen werden nicht angefrän 
Belt fein durch irgendwelche juriftiichen Bedenken. Meine 
Maßnahmen werden nicht angekränkelt fein durch irgendeine 
Bürokratie. Hier habe ich Beine Gerechtigkeit zu üben, hier 
babe ich nur zu vernichten und auszurotten, weiter nichts! 
Diefer Kampf, Volksgenoſſen, wird ein Kampf gegen das 
Chaos fein, und folch einen Kampf führe ich nicht mit polis 
zeilichen Machtmitteln. Das mag ein bürgerlicher Staat 
getan haben. Gewiß, ich werde die ftaatlichen und die polis 
zeilichen Machtmittel bis zum äußerften auch dazu benugen, 
meine Herren Kommuniften, damit Sie bier nicht falfche 
Schlüſſe ziehen, aber den Todestampf, in dem ich euch die 
Fauſt in den Nacken ſetze, führe ich mit denen da unten, das 
find die Braunhemden! Ich werde dem Volke Plarmachen, daß 

2 das Bold fich felbft zu wehren hat. Ich werde ihm Flarmachen, 
| daß die lebendigen Kräfte des Volkes hier mobilifiert werden 
| müffen. Und darum habe ich mit voller Abficht erklärt: In Zus 
| Eunft, meine Herten, fommt in den Staat nur mehr hinein, wer 
aus den nationalen Kräften ftammt, und nicht, wer ſich heran- 
drängt und heranheuchelt. Mich ftört es nicht, wenn gewiſſe 
„Kritiker“ fich ſcheinheilig über diefe meine Maßnahmen aufr 
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tegen und nach „mehr Gerechtigkeit” fchreien. Ich mefje mit 
zweierlei Maß. Ich wäre nicht gerecht, wenn ich nicht endlich 
die roten Bonzen zum Teufel jagen würde, Sie haben fchon zu 
lange für unfer Geld fich in den Seſſeln herumgemälzt, es war 
allerhöchite Zeit. Vierzehn Jahre haben fie dieſes nationale 
Deutjchland unterdrückt, vierzehn Jahre lang durfte nicht ein» 
mal ein Portier eines Minifteriums Nationalfozialift fein. 
Das ift dann eure Gerechtigkeit geweſen. Bierzehn Jahre habt 
ihr fie unterdrüdt. Nein, wer fich zum Staat befennt, zu dem 
befennt fich auch der Staat. Wer aber den Staat vernichten 
will, den vernichtet auch der Staat. 

Da fommt mir nur nicht — ihr roten und rofaroten Herren 
— und erklärt, wir wären auch einft ftaatsfeindlich geweſen 
und wir hätten auch einen Staat ftürzen wollen und geftürzt. 
Rein, meine Herren, die Rechnung ſtimmt nicht; weil Bein 
Staat da war, weil nur ein Syſtem von Bonzen eriftierte, 
darum haben wir um einen Staat überhaupt erft gefämpft 
und gerungen. Wir find nicht ftaatsfeindlich, fondern nur 
bonzenüberdrüffig geworden. Ihr, meine Herren Marriften, 
habt einft mit unfauberen Mitteln einen fauberen Staat ge 
ftürzt, und wir haben mit fauberen Mitteln ein Schieberiyftem 
befeitigt. 

Ihr habt gejagt, wir wären gegen die Republik. Meine 
Herren, wäre die deutſche Republif eine Republik der Freiheit 
geweſen, hätte die deutfche Republit den Widerftand 1918 
und 1919 leidenfchaftlich organifiert, wir wären die treueften 
Republitaner geworden. Ihr fcheint zu vergeffen, wie eure 
Republik entftanden ift. Ihr fcheint zu vergeffen, daß fie eine 
Geburt des Meineids geweſen ift, ihr fcheint zu vergeflen, 
was ihr an diefer Republik befchmugt habt. Und wenn ihr 
heute erflärt, wir feien gegen die Fahne der Republik geweſen, 
gegen Schwarzrotgelb, jamohl, wir find dagegen geweſen, 
meine Herren: Hättet ihr damals diefe Fahne als ein Fanal 
des Widerftands auf das Straßburger Münfter gepflanzt und 
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hättet ihr erklärt: Bis hierher und nicht weiter! Wir alten 
Soldaten wären mit Inbrunft vor dieſer Fahne niedergefniet. 
Aber ihr habt fie aufgezogen über Berrat, über Schmad) und 
über Schande, und darum danken wir unferem Bott, daß er 
über dem Deutfchland der legten vierzehn Jahre nicht das alte, 
uhmreiche Symbol hat wehen lafjen, danken wir dem 
Schickſal, daß es in einem Augenblid die ruhmreichen Farben 
eintollte. 

Boltsgenoffen, meine erfte Amtshandlung als Präfident 
des neuen Reichstags wird fein, dem Reichstage vorzuſchla⸗ 
gen, daß Deutjchland nunmehr die alte ſchwarzweißrote Fahne 
mit dem ftrahlenden Hakenkreuz, die neue Giegesfahne, 
voranflattern fol. Wir werden euch zeigen, wir werden euch 
endlich bemweifen, daß eure Zeit abjolut und definitiv vorbei 
ift und nicht mehr wiederfommt. Wir werden euch beweifen, 
daß wir ein neues Fundament gebaut haben, weitab von 
eurem Haufe, das ihr vor vierzehn Jahren errichtet habt und 
bei dem jeßt auch noch die Faſſade eingeftürzt iſt. 

Diefes Fundament aber joll zufammengeichweißt fein aus 
unſerer Weltanfchauung, aus der Weltanfchauung, die endlich 
wieder die beiden Begriffe Nationalismus und Sozialismus 
zufammenführt. Sie jollen nicht mehr in Todfeindichaft gegen 
einander ftehen und — falſch verftanden — Millionen Men- 
fchen gegeneinander kämpfen laſſen. Die feindlichen Lager 
follen nun in eine einzige Einheit zufammengejchweißt werben, 
darum foll diefe Weltanfchauung das Fundament des neuen 
Keiches fein. Denn nur, wer es verftanden hat, über Klaffen 
und Stände und Berufe hinweg zu einen und zu einigen, dem 
wird es auch vergönnt fein, dort zu verjöhnen, wo verjöhnt 
werden muß. 

Die Einheit des Reiches, Volksgenoſſen, bleibt eine leere 
Form, wenn das Volk zerriffen ift, und deshalb gibt erft die 
Einheit des Volkes der Einheit des Reiches den wahren 
Inhalt. 
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Diefe Einheit des Volkes zu jchmieden, das ift das Lebens» 
were Adolf Hitlers, und weil er diefe Einheit jchmieden will, 
weil er das Volk in all feinen Schichten, Berufen und Kon- 
feffionen wieder zufammenbringen will zu einem Faktor, der 
in allen großen Schickſalsfragen einheitlich denkt, deshalb 
mußte er dem Marrismus den Todestampf anfagen. Denn 
wo der Marrismus herrfcht, fann er nur von der Zerrifjenheit 
der Klafien, von Haß, von Begenfäglichkeiten leben. Deshalb 
muß er untergehen. 

Darum laßt fie mordbrennen, laßt fie lügen, lügen und 
wieder lügen. Wir arbeiten und wir bauen auf. Und wenn 
heute die Auslandsprefje, von kommuniftifcher, von marxiſti⸗ 
ſcher Seite infpiriert, erklärt, e8 gebe gar feinen Täter für den 
Brand des Neichstages, den hätte der Minifter Göring felbft 
angezündet, um Unterlagen gegen den Marrismus zu bekom⸗ 
men, dann ſage ich, meine Herren, dazu brauchte id) nun den 
Keichstag nicht anzuzünden. Unterlagen für euer Verbrecher 
tum gibt es genug, um euch aburteilen zu können. 

Boltsgenofien! Das alles find jo Scheinwerfer, bligartig 
übers Bold dahingefchleudert, damit es erkenne, in welch 
furchtbarer Gefahr es ſteckt. In zwei Tagen werdet ihr noch 
einmal aufgerufen, am 5. März erfchallt der Ruf und erklingt 
das Lied, das ihr jo oft mitgefungen habt: Zum legtenmal 
wird zum Appell geblafen! Jawohl, am 5. März ruft das 
deutfche Schichfal zum Appell. Dann muß das deutſche Volt 
antreten, denn Deutjchland und das Baterland ſtehen in 
Gefahr. Wir Männer find bereit, die Verantwortung vor 
Gott und vor dem Volke zu tragen, das wollen wir. Bott wird 
uns die Kraft geben, wenn ihr uns euer Vertrauen ſchenkt. 
Dann wollen wir die Nacht und das Gewölk beifeitefchieben. 
Dann werden wir euch die Sonne zurückholen. 
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Das Volk hat entfchieden 
Anfprache in der Reichstagsfigung am 21. März 1933 


„Freiheit und Ehre follen von diefer Stunde an das Funda- 
ment des Bommenden Deutſchlands fein.“ 


Meine Damen und Herren! Meine Kameraden! Durch ein 
fluchwürdiges Verbrechen find wir gezwungen worden, aus 
dem Haufe, das einft dem deutſchen Volke erbaut war, aus 
zuziehen. Durch ein Attentat ift der Sitzungsſaal zerftört 
worden. Sie alle willen, welche Beweggründe eine ſtaats⸗ 
feindliche Partei zu diefem Attentat veranlaßt haben. Gie 
alle willen, daß dieſes Attentat nur eine Folgeericheinung 
jener Jahrzehnte währenden Hetze gegen Reich, Bolt und 
Staat gewejen ift. Diejes Attentat follte ein Signal fein, um 
in Deutfchland Anarchie und Chaos entftehen zu laffen in 
einem Augenblid, da die erften Anfäge zu einer Neuordnung 
und zu einem Wiederaufbau des Reiches fich zeigten. 

Wir ftehen in einer großen Zeit. In wenigen Wochen hat 
die heilige Flamme der nationalen Revolution das deutjche 
Volk ergriffen. Der Herr Reichspräfident hat dem deutfchen 
Volke die Frage geftellt, ob es gewillt ift, hinter die Männer 
der nationalen Erhebung zu treten, die fein Bertrauen mit 
der Führung des deutfchen Volkes beauftragt hat. Eine über- 
wältigende Mehrheit hat fich hinter diefen Befchluß geftellt, 
eine Mehrheit, wie fie die deutſche Parlamentsgejchichte bis- . 
ber noch nicht gekannt hat. Ein einziges Aufflammen diejer 
nationalen Leidenfchaft, ein einziges Aufflammen diefer heißen 
Begeifterung hat das deutfche Volk ergriffen und hat nun 
gezeigt, daß Schluß fein foll mit jener Vergangenheit, die 
wir durch vierzehn Jahre hindurch bekämpft haben. Eine neue 
Bolksvertretung ift entftanden, zum erften Male ohne parla- 
mentarifchen Kuhhandel, ohne Parteiintereffen, ohne all das, 
was bisher die deutiche Volfsvertretung in den Augen des 
eigenen Volkes herabgefest hat, um nunmehr zu arbeiten und 
das Schickſal des deutſchen Volkes zu beflern. 
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Es ift vielleicht ein einzigartiges Vorzeichen, das wir als 
ein hohes und gütiges nehmen wollen, daß heute,am 21. März, 
der Reichstag eröffnet wird. Es mag nicht allen von Ihnen 
bekannt fein, daß fchon einmal am 21. März ein Deutfcher 
Reichstag eröffnet wurde, und zwar der erfte Deutjche Reichs» 
tag 1871 durch den Fürften Bismard, der an diefem Tage 
zum erften Male die geeinten deutfchen Stämme im Deutjchen 
Reichstag vertreten jah. Nehmen wir das als ein Vorzeichen 
für unfere Bommende Arbeit! Damals wurde das Deutjche 
Reich gegründet, damals wurde dem deutjchen Volke der 
Rahmen gegeben, die Klammer, die alle Stämme zufammen- 
faffen und umfaſſen follte. Langſam aber wurde mitten in 
diefem einigenden Rahmen das Bol zerftört, zerklüftet und 
zerjegt. An ung muß es nun heute liegen, zu diefem einigenden 
Rahmen auch die Gefchlofenheit und die Einheit des Inhalts 
zu fegen. Es nügt nichts, wenn allein das Reich einig dafteht, 
das Bolt aber zerrifjen und zerklüftet ift. Die Einheit, die 
Geſchloſſenheit des Volkes, das einheitliche Fühlen und Den- 
fen in allen großen Fragen, in allen Schidjalsfragen der 
deutfchen Nation muß wiederhergeftellt werden. Wir danken 
deshalb an diefer Stelle, daß es ein Mann vor vierzehn 
Fahren unternommen hat, mitten in dem Chaos, mitten im 
Zufammenbruch, mitten in fchwärzefter Nacht den Glauben 
neu aufzurichten an ein Bommendes Reich, den Glauben und 
die Hoffnung, daß Deutjchland noch nicht verloren fein darf 
und verloren fein kann, folange noch ein Mann der Tat ſelbſt 
an die Zußunft glaubt. In mühevoller und ſchwerer Arbeit, in 
einem gewaltigen Ringen gegen Terror und Unterdrücdung 
bat fich diefe Bewegung durchgejegt von fieben Mann auf 
taufend, von Taufenden auf Zehntaufende und Hundert 
taufende, und fchließlih wurden Millionen ergriffen von 
diefem Feuer der Vaterlandsliebe, wurden ergriffen von der 
Hoffnung und dem Glauben, daß Deutjchland noch einmal 
auferftehen könne. Vierzehn Jahre der Not, vierzehn Jahre 
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der Schande, vierzehn Jahre Ehrlofigkeit liegen hinter uns. 
Zertreten und zertrümmert wurde alles, was einft in Deutjch- 
land Geltung hatte. 

Heute nun erleben mir wieber den Anbrtuch einer neuen 
Zeit! Als man im Jahre 1919 glaubte, Deutichland auf 
der Bafis der Demokratie, des Parlamentarismus und im 
Geifte des Pazifismus neu ordnen zu müſſen, wollte man 
damals dies auch Inmboliich tun. Man bat in bemußter 
Abkehrung und bewußter Betonung damals das Wort Pots 
dam verfemt. Man hat geglaubt, aus dem Beift von Potsdam 
herausgeben zu müfjen nach) Weimar, und hat dann auch nicht 
verftanden, dort den wahren Beift von Weimar zu überneh- 
men, man hat diejen Geift von Weimar vielmehr im Zeichen 
diefer anonymen Majorität der Demokratie, des Parlamenta- 
tismus verftanden, 

Run ift Weimar überwunden, und auch heute war es ſym⸗ 
bolifch, daß der neue Reichstag, der nun wieder das Reich 
aufbauen will in alter Größe, in alter Würde, in alter Ehre 
und Freiheit, nad) der Stätte zurüchgefunden hat, von der 
einft Preußen und von Preußen Deutfchland ausgegangen ift. 
Wir find nach Potsdam zurückgegangen, weil wir der Welt 
zeigen wollen, daß der Beift von Potsdam in Zukunft auch 
uns erfüllen foll; weil wir kundtun wollen, daß diefer Geift, 
damals verhöhnt und verfpottet, nichts mit Kafernenhofton zu 
tun bat, fondern daß der Geiſt von Potsdam Pflicht und 
Difziplin, Arbeit und Sauberkeit bedeutet; daß es der Beift 
von Potsdam war, der einft auch ein zerriffenes Land geeint 
hat, um das größere Deutfchland aufzubauen; daß es ber 
Geift von Potsdam war, der immer in größter Not wieder 
bervorleuchtete und Deutjchland immer wieder emporführen 
konnte; daß es der Geift von Potsdam war, der es uns mög- 
lich machte, vier Jahre einer Welt von Feinden ftandzuhalten; 

i daß es der Beift von Potsdam war, der einft Deutjchland 
Ehre und Freiheit garantiert hatte. 


3 Göring, Reben und Auffäge 
| 
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Deshalb find wir heute in Demut, Dankbarkeit und in 
Ergriffenheit nach Potsdam gegangen. Die nationale Revo» 
lution ift noch nicht beendet, fie fchreitet weiter fort, um zu 
vollenden, was vollendet werden muß, zum Segen unjeres 
Volkes. 

Kameraden! Meine Herren! Sie ſehen heute im Deutſchen 
Reichstag neue Embleme. Jede Zeit und jedes Bolt wählt fich 
die Embleme, unter denen es aufbauen will, Ich ftehe nicht 
an, zu erklären, daß wir einem gütigen Schickſal danken, daß 
es in einem Augenblick, da über Deutichland nicht mehr Ehre 
und Zreiheit regierten, fondern Schmach und Schande, die 
ruhmreiche fchwarzweißrote Fahne gütig eingehüllt hat, um 
das eigene Emblem zu fchaffen. Ich betone aber bier: Richt 
wir find es gewefen, die das vergangene Emblem Schwarz. 
Rot⸗Gelb befhmust haben, nicht wir find es geweſen, bie 
diefe Fahne zerflörten; es waren die felbft, die fie geichaffen 
haben. Hätte man im Jahre 1918, hätte man im Augenblid 
der größten Not und Berzweiflung damals die Fahne 
Schwarz.Rot-Gelb als das Zeichen des Widerftandes, als 
das Zeichen des abfoluten Fefthaltens an Deutichlands Größe 
und Ehre aufgepflanzt, hätte man diejes Zeichen ung gebracht 
als das letzte Zeichen der äußerften Kraftanipannung, wir 
hätten diefes Zeichen dankbar geehrt und dankbar getragen. 

Man hat ung diefes Zeichen aber aufgezwungen als ein 
Zeichen der Unterwerfung, der Unterdrüdung, der Schande 
und der Ehrlofigkeit. 

Wir haben darum diefes Zeichen in einem Augenblick 
ablegen müffen, als ein neues Deutichland anbrach. Und nun 
haben wir in diefem neuen Deutichland die alte ruhmteiche 
Fahne, unter der die zwei Millionen Deutichen ihr Leben als 
Opfer für Deutichlands Größe hingegeben haben, mit jenem 
Siegeszeichen vermählt, das vierzehn Jahre ung in Rot und 
Kampf vorangeflattert hat, das ung immer wieder aufs neue 
den Slauben, aufs neue Hoffnung und Kraft gegeben hat. Wir 
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haben die alten Farben behalten, aber mitten hinein in das 
leuchtende Weiß jegen wir das uralte Zeichen unferer Bor» 
väter, und, fich ewig verjüngend, ewig neu, das Sonnen» 
zeichen, als Zeichen des Aufftiegs, als Zeichen der Reinheit, 
als Zeichen der Ehre; fo find die beiden Fahnen jegt vermählt, 
und ich bin glücklich, als Präfident diefen Reichstag unter 
diefen fiegreichen Zeichen eröffnen zu dürfen, die nun über 
Deutjchland wehen follen. 

Noch zittert in uns alles das nach, was ung die Borfehung 
heute mittag erleben ließ. Ich glaube, feiner, der dort draußen 
an jener ruhmreichen Stätte war, wird jemals in jeinem Le 
ben vergefien, das er dort tiefergriffen vom großen Geſchehen 
gehört, gejchaut und erlebt hat. Wohl das Erjchütterndfte 
und das uns am tiefften Bewegende war der Augenblid, als 
der greife Feldmarjchall in die Gruft jener Könige trat, die 
einft ein ebenfalls am Boden liegendes Preußen zur Welt 
macht geftaltet haben und die durch ihr Vorbild, durch ihre 
Tugend, durch ihren eifernen Fleiß, durch ihre durch nichts zu 
übertreffende Pflichterfüllung, durch ihren Mut und durch 
ihre Charakterftärfe die Grundlagen zu unferem heutigen 
Deutichland legten. In Ehrfurcht haben wir uns vor diefem 
großen König gebeugt, und in Ehrfurcht denken wir bei un, 
feren Sigungen daran, daß wir im Angeficht feiner ewigen 
Ruheſtätte diefen Reichstag eröffnen durften. 

Wir danken aber auch aus innerftem Herzen unjerem 
Boltskanzler, daß er heute draußen an diefer Stätte Worte 
gefunden hat, wie fie jonft vielleicht fein Deutfcher zu finden 
vermag, Worte, die bis ins Imnerfte unferer Seelen ge 
drungen find, und die ung überhaupt erft Plarlegten, in welch 
gewaltiger Zeit wir leben und welche gewaltigen Aufgaben 
mir vor uns haben. Herr Reichstanzler, ich danke Ihnen im 
Namen all der Millionen, die am 5. März hinter Sie getre- 
ten find, dafür, daß Sie heute zu ung das Wort gefprochen 
haben: Deutjchland wird feine Ehre zurücigegeben. Wir danken 
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Ihnen, daß wir damit das Befte, das Herrlichfte befommen 
haben, was ein Volk befigen fann: Seine eigene Ehre und 
Freiheit. Das find die Unterpfänder, auf denen allein ein 
Volk aufbauen kann. Wir geloben Ihnen in diefer Stunde: 
Der Reichstag der nationalen Erhebung wird hinter Sie 
teten in feiner Mehrheit, in feinen beften Zeilen, und Ihnen 
Ihe ungeheuer jchweres Amt, Ihre gewaltige Bürde mit 
tragen helfen. Freiheit und Ehre follen von dieſer Stunde 
ab das Fundament des fommenden Deutjchlands fein. Heil! 
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Nationalismus und Sozialismus 


Rebe auf der Kundgebung der NSBO. im Berliner 
Sportpalaft am 9. April 1933 


„Eine Idee kann nur zertrümmert werden, wenn man an ihre 
Stelle eine andere Idee jest, und diefe Idee muß befler fein, 
fie muß Barer fein und muß mehr Aktivität und mehr Energie 
befigen, um die andere aus der Welt zu fchaffen. Nach diefem 
Grundſatz hat die nationalfozialiftiiche Weltanfhauung das 
marpiftiiche Wahngebilde zertrümmert.” 


Deutjche Frauen und beutfche Männer! In zahlreichen Ber 
fammlungen habe ich gefprochen, zu zahlreichen Problemen habe 
ich wiederholt Stellung genommen. Und doch ift der heutige Tag 
für mich etwas ganz Befonderes; etwas Bejonderes darum, 
weil ich heute nun einmal ausschließlich unter den Deutfchen 
fiehen kann, die täglich in fchwerfter Arbeit oder in bitterfter 
Rot leben müſſen, und die deshalb aus eigenem Erleben er- 
kennen gelernt haben, was Nationalfozialismus ift und was 
fein Sieg für den fchaffenden Volksgenoſſen bedeutet. 

Meine lieben Volksgenoſſen! Wir leben in einer national» 
fozialiftiichen Revolution; wir betonen dabei das Wort 
fozialiftifch, weil viele abfichtlih nur von der natio- 
nalen Revolution fprechen. Das ift nicht nur verdächtig, es ift 
auch falſch. Denn nicht nur der deutjche Nationalismus hat 
fih zum Durchbruch verholfen, fondern wir find bejonders 
glüclich, daß auch der deutiche Sozialismus gefiegt hat. Es 
gibt leider heute immer noch unter uns Menjchen, die allzu 
ftark das Wort „national“ betonen und nichts wiſſen wollen 
von dem zweiten Teil unferer Weltanfchauung, und die darum 
auch nicht den erften erfaßt haben; die ſich nicht national nen» 
nen dürfen, folange fie nicht die Fragen eines deutfchen Sozia- 
lismus erfennen wollen. Denn nur, wer den deutſchen Sozia⸗ 
lismus betont, ift wahrhaft national. Wer es ablehnt, von 
Sozialismus zu fprechen, wer im Sozialismus nur marpis 
ftiiche Spielarten zu jehen glaubt, wem das Wort Sozialis- 
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mus unangenehm im Ohr Elingt, der hat auch nicht den 
tiefften Sinn eines Nationalismus erfaßt, der hat nicht ver» 
ftanden, daß man überhaupt nur dann national ift, wenn man 
offen und klar die fozialen Probleme erfennt. Man kann aber 
auch nur dann fozialiftifch fein, wenn man auf der anderen 
Seite klar erkennt, daß auch der Nationalismus unter allen 
Umftänden fiegen muß, um den Lebensraum des Volkes nach 
außen zu fichern. 

So, wie Nationalismus Dienft an der Peripherie ift, jo ift 
Sozialismus Dienft im Innnern des Volkes. Wir wollen, daß 
im Innern die Kraft des Volkes fich entfaltet und das Bolt 
wieder zu einem gefchloffenen Blod zufammengefchweißt wird; 
der einzelne Bolksgenoffe muß wieder das Gefühl erhalten, 
daß auch für ihn, und wenn er auch an der einfachften und 
ärmſten Stelle fteht, wieder eine Eriftenz und Lebensmöglich- 
feit vorhanden ift; er foll einjehen, daß auch fein eigenes 
Ich im Volke verwurzelt fein muß und er mit allen feinen 
Kräften am Volke Dienft zu tun hat. Und wenn ich im Innern 
dem einzelnen die Eriftenzmöglichkeit geben will, wenn jeder 
einzelne Deutfche fich wieder regen foll, wieder arbeiten darf, 
aus eigener Kraft wieder eriftieren und leben kann, dann muß 
ich aber auch dafür forgen, daß ich nach außen die Möglich» 
feiten fchaffe, um dies durchführen zu können. 

Wir haben keine nationale Revolution gemacht im Sinne 
eines öden, überlebten Hurtapatriotismus, fondern diefe Revo» 
Iution ift im wahrften Sinne des Wortes eine nationalfozia- 
liſtiſche geweſen. Bisher ftanden fich beide fremd gegenüber, 
beide verharrten fcharf getrennt im Haffe und unfeliger Feind» 
Ichaft gegeneinander: hie Nationalismus und bie Sozialis- 
mus, bier das Bürgertum als Träger des Nationalismus, da 
der Marrismus als Träger des Sozialismus, das Bürgertum 
in einem öden Hurrapatriotismus, in pazififtiicher Feigheit 
erfticht, und auf der anderen Seite eine marriftiiche Volks— 
fchicht, eine margiftifche Klaffe, die nichts mehr von Nation, 
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von Reich und von Volk wiſſen wollte. Da gab es feine 
Brücke. 

So wie der marxiſtiſche Sozialismus herabdegradiert war 
zu einer öden Lohn, und Magenfrage, jo hatte die bürgerliche 
Parteienwelt den Nationalismus herabdegrabiert zum öden 
Hurrapatriotismus. Deshalb mußten beide Begriffe wieder 
gereinigt und dem Volke neu, kriſtallklar gezeigt werden. Der 
Nationalſozialismus unferer Weltanfchauung fam zur rechten 
Zeit. Unfere Bewegung packte und entriß dem feigen Marpis- 
mus den Begriff des Sozialismus, fie entriß auch der feigen 
bürgerlichen Parteimelt den Begriff des Nationalismus und 
warf fie beide hinein in den Schmelztiegel unferer Welt, 
anfchauung, und kriſtallklat flieg die Syntheſe heraus: Der 
deutjche Nationalfozialismus. Das fchaffte die erfte Grund» 
lage für den Wiederaufbau unferes Volkes. Und fo war diefe 
Revolution nationalfozialiftifch. 

Aus dem Volke heraus ift die Idee gewachfen. Und weil 
fie aus dem Volke heraus emporftieg, geführt durch den 
unbefannten Gefreiten des Weltkrieges, deshalb war dieſe 
Idee auch berufen, der Zerriffenheit ein Ende zu bereiten und 
das Volk wieder zu einer Einheit zufammenzufchweißen. 

Der äußere Rahmen des Reiches, der war nur ſchwach, der 
ftand nur noch auf dem Papier; im Innern lag das Volk zer- 
riſſen, zerflüftet, aus taufend Wunden blutend; im Innern 
herrfchten Gegenfäge der Parteien, der Berufe, der Stände, 
der Klaffen und Religionen. Unfer Führer Adolf Hitler 
erkannte, daß das Reich nur dann erhalten bleiben und geftärkt 
werden konnte, wenn man in diejen äußeren Reichsrahmen die 
innere Geſchloſſenheit des deutjchen Volkes hineinftellte. Und 
das war die Arbeit der legten vierzehn Jahre unferer Be 
wegung: Aus einem Bolt von Intereffenten, aus einem Volk 
von verfchiedenen Religionen, Berufen, Ständen und Klafjen 
wieder ein deutjches Volk zu geftalten. 

Meine deutichen Volksgenoſſen! Wie oft haben wir hier 
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an diefem Platz geftanden, wie oft an anderen Stellen Deutſch⸗ 
lands, bald in diefer Stadt, bald in jener! Wir eilten von 
Ort zu Ort, fprachen und rifjen die Lauen empor und die, 
die verzweifeln wollten. Immer wieder wurde den Maflen 
eingehämmert, hundertmal und taufendmal und zehntaufend« 
mal und hunderttaufendmal, immer wieder: Es ſoll ein deut- 
ches Volk erftehen! Und fo riffen wir einen nach dem andern 
wieder heraus aus der Zwietracht der Parteien, Klaffen 
und Stände und machten fie zu Steinen, zu Pfeilern diejes 
neuen Reiches. So wurde gearbeitet, ſchwer, jahrelang. Heute, 
im Zeichen des Sieges, heute, wo nur der Jubel hallt, da mag 
man in fliller Stunde zurüddenten an diefen unfagbaren 
Kampf, an diefe furchtbare Not, der wir oft nicht mehr Herr 
zu werden glaubten, und die uns doch immer wieber zu innerer 
Kraft antrieb, immer wieder dazu, es doch noch einmal zu ver 
juchen. Heruntergeftürzt war die Bewegung, Baum geboren, 
neu zerfplittert, und wieder ftieg fie zum Licht empor. 

Welche Unfumme von Arbeit, welch ungeheure Opfer, 
welche Hingabe! Und darum wollen wir gerade jegt, wenn 
wir immer wieder Berfammlungen und Feiern als ein Zeichen 
des gewaltigen Erwachens unferes Volkes abhalten, doch 
auch immer derer gedenken, die dafür alles eingejegt haben. 
Zahllofe von ihnen find nicht mehr am Leben, andere find 
Krüppel geworden und wieder andere find vereinfamt. Gie 
haben gekämpft, fie haben alles hingegeben, nur Kampf und 
Arbeit ift ihre Parole geweſen. Und wenn drüben auf der an» 
deren Seite von den Roten behauptet wird, wir hier feien die 
Bonzen — meine Bolksgenofjen, das eine können wir ihnen 
fagen: Wir haben feine Zeit gehabt, Bonzen zu werden, es 
mangelte uns an diejer Zeit, wir hatten zuviel Arbeit und zus 
viel Kampf, der uns flählte. Wir wollen nur Arbeiter im 
Sinne des deutfchen Aufbaues, Maurer am deutjchen Werke 
fein. In mühſeliger Arbeit und äußerfter Anfttengung haben 
wir langſam das geftaltet, was jeßt emporgeftiegen if. 
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| Die Parteien liegen am Boden! Feigheit zittert über ihnen, 
feige waren fie, weil fie aus Feigheit geboren wurden. Feige 
war das Syſtem, und feige trat diejes Syſtem ab, weil 
e8 auch aus der Feigheit emporgeftiegen war. Wie elend find 
fie dahingegangen, abgeholt durch einen Leutnant und zwei 
Mann. Nicht mal zwölf hat man gebraucht. Wie haben diefe 
Hrbeiterführer ihre Arbeiter verraten! Ich fann euch jagen: 
Wenn ich die Zeit und die Möglichkeit hätte, den deutſchen 
| Arbeiter hineinblicden zu lafjen in die Akten feiner jogenannten 
Führer, in all die zahllofen und zahlreichen Geſuche jener 
Herren um Unterftügung, felbft wenn fie die höchften Stellen 
innegehabt haben, dann würde er erkennen, wie es um feine 
| Führer ausgefehen hat. Man müßte dem deutſchen Arbeiter 
die Gefuche zeigen, wo ganz große rote Oberbonzen für ihre 
| Penfion auch die Zeit angerechnet fehen wollten, wo fie als 
fozialdemokratifche Redakteure das deutfche Bolt und Vater 
land verraten haben. Dreifig und vierzig Jahre genierten ſich 
| die Herren nicht, als penfionsfähiges Alter anzugeben, vom 
| 18. Lebensjahr ab, die Militärdienftzeit mit eingerechnet. Das 
| find die roten Herrfchaften gewejen! Deshalb aber, weil fie 
das beutfche Volk und vor allem den deutſchen Arbeiter jo 
betrogen haben, weil fie nur an fich und nicht mehr an die 
Gefolgichaft dachten, deshalb allein haben fie die Befolgichaft 
verloren. Es hat keiner von ihnen verlangt, daß fie jchlecht 
leben, aber es hat jeder von ihnen verlangt, daß fie die nicht 
vergefjen, denen es nicht gut geht. Man hat von ihnen ver» 
langt, daß fie arbeiten für die andern und nicht für fich, fo 
wie es die Auffaffung der Arbeit bei den Deutjchen früher 

immer gefordert hat. 
Aus der Zerriffenheit der Parteien haben wir nun mit der 
Einigung langfam begonnen. Heute fpielen dieſe alten Par 
teien nur noch ein Bomifches Dafein. Wenn man heute den 
Namen gewiller Parteien nennt, um über fie irgend etwas 
politifch fagen zu wollen, fo fommt man als Redner gar nicht 
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fomeit, weil fchon bei der Nennung des Namens ein einziger 
Heiterfeitsausbruch in der ganzen Berfammlung erfolgt, weil 
man fie nicht mehr ernft nimmt. Wer weiß überhaupt 
heute noch etwas von all diefen fomifchen Parteien und 
Parteigrüppchen? Alles lacht nur darüber, es find einzelne 
wenige Rudimente einer anderen Zeit, die man etwa fo, wie 
man vorfintflutliche Tiere beftaunt, auch mal anfieht, kopf—⸗ 
fchüttelnd, daß es jo was im Deutjchen Reiche gegeben hat. 

Erft nachdem Adolf Hitler das erfte Fundament diejer 
inneren Gefchloffenheit gefchaffen hatte, konnte er auch daran 
denken, den Rahmen des Reiches nach außen wieder zu ver 
ftärken. Was feit Jahrhunderten in Deutfchland nur Traum 
und Hoffnung geweſen ift: Er ftellte des Reiches Einheit mit 
einem einzigen Geſetz der deutichen Reichsftatthalter wieder 
ber. Wo find fie geblieben, all die Parteigrößen, die noch vor 
wenigen Monaten redeten: Südlich der Mainlinie würde Herr 
Hitler bald erleben müffen, daß er ausgefpielt habe? Durch 
dieſes Geſetz ift erreicht, was Generationen erfehnt hatten: Die 
Reichsgewalt, das Zepter des Reiches, beftimmt in allen Län» 
dern. Die Vielfältigkeit, die Eigenart der Länder, all ihr 
Stammesleben, das wird gewahrt werden. 

Test, da das Reich wieder mit einer eifernen Klammer die 
einzelnen Länder umfaßt, jest müfjen wir das deutjche Bolt | 
in feiner Geſamtheit ebenfo gejchloffen zufammenjchweißen. 

Und da, meine Volksgenoſſen, feid ihr Arbeiter aus den Be— 

triebszellen jest Schmiede am Aufbau diefes deutichen Vol 

kes. Ihre müßt in euren Zellen, in euren Betrieben daran 

arbeiten. Ihr müßt immer wieder werben, immer wieder | 
erziehen, immer wieder verfuchen, dem verhegten Bolksgenoffen 
Flarzumachen, um was es geht. 

Das, Volksgenoſſen, was jahrelang der Inhalt unferes 
Kampfes war, diefes ewige Ringen um die deutfche Seele, 
um jeden einzelnen heranzuziehen, ihn umzugeftalten, ihn wieder 
zu befreien von allem Schmuß des forrupten Syſtems, ihn 
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wieder zum deutfchen Kämpfer und zum deutſchen Menichen 
zu machen, das müßt ihr jegt fortjegen in euren Betrieben. 
hr müßt immer wieder ringen und um jede einzelne deutfche 
Seele kämpfen, die Lauen müßt ihr emporreißen aus ihrer 
Lethargie, und die Verhesten müßt ihr aufklären und fie 
überzeugen. 

Gewiß, wir haben einen großen Sieg erfochten, und jeder 
Sieg hat auch gewiſſe Begleiterfcheinungen. Und eine folche 
Begleiterfcheinung, das ift die Konjunktur. Wir willen, daß 
es viele gibt, die innerlich gar feinen Zufammenhang mit 
ung haben, die innerlich überhaupt kein Berftändnis für den 
Nationalſozialismus, befigen, heute plöglich die ſchneidig⸗ 
ſten Nationalſozialiſten geworden ſind. Wie die Pilze find fie 
emporgejchoffen. Hier gilt es Vorficht! Denn nicht das äußere 
Kleid macht es, nicht das Abzeichen, um das wit einftmals 
ein Sahrzehnt lang verfolgt worden find, nicht der Heilgruß 
macht es, nein, das Herz allein entjcheibet, ob einer Rational 
fozialift ift. Wir wollen feine Kämpfer, feine Rationalfozia- 
liften aus dem Verſtand heraus haben! Nein, nur aus dem 
Herzen heraus, aus dem ganzen Fühlen und Empfinden follen 
fie zu uns fommen und die unferigen fein. Und darum wollen 
wir klar und ſcharf und eiskalt verfuchen, in die Herzen hinein 
zufehen und nicht in den Berftandstaften, ob fie Rational» 
fozialiften geworden find. Auf der anderen Seite aber, Volks⸗ 
genofen, follen wir auch großzügig fein. Wir wollen nicht 
Bleinliche Rache üben. Wir find ja die Sieger. Was bedeutet 
es, ob der eine oder andere mal gejagt hat, wir wären Ber 
brecher, oder wir wären braune Banditen, oder wir wären 
fonft was! Was bedeutet das, wenn fie das einmal gejagt 
haben! Sabre find vergangen, und fie find Doch aus der inneren 
Überzeugung heraus nun zu ung getommen. Auch wir waren 
ja nicht alle von Anfang an, von Geburt aus Nationaljozia- 
liſten. Alſo feien wir großzügig, erkennen wir, daß auch wit 
einftmals anders gebacht haben, und feien wir dann denen 
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dankbar, die uns zu diefem herrlichen Ziele geführt haben! Und 
je mehr wir jelbit Nationalfozialiften find, je ſtärker und freier 
wir uns als folche fühlen, defto großzügiger, defto freier Fön, 
nen wir auch über Bergangenes hinwegiehen und wirklich aufs 
tichtig die Hand der Berföhnung hinreichen. Auf der anderen 
Seite aber, da, wo wirklich Verbrechen am Volke gefchehen 
find, muß die gerechte Bergeltung unerbittlich einfegen. Denn 
das ift die erfte Borausfegung dafür, daß man anderen gegen» 
über verföhnlich fein ann. Es müfjen die Großen gefaßt wer- 
den, nicht die Kleinen. Die Kleinen wollen wir laufen laffen, 
aber bei den Großen, die es immer verftanden haben, von einer 
Seite auf die andere herüberzuionglieren, um bald hier und 
bald dort ihr Gefchäft zu machen, muß und wird die gerechte 
Bergeltung mit unerbittlicher Schärfe einfegen. 

In diefem Zufammenhange nun, da alles gefäubert, ge 
teinigt und aufgebaut wird, haben wir aud das neue Bes 
amten- und Angeftelltengefeß zu verftehen. Volksgenoſſen, 
täufchen wir uns nicht: Es ift ein ſchweres Geſetz. Es trifft 
den einzelnen, wenn es fein muß, mit ungeheurer Wucht. Es 
zerfchmettert Eriftenzen, wenn es falſch angewendet wird. Und 
darum, weil es fo ſchwet ift und fo fchwer fein muß, habe ich 
gefordert, daß niemand anders als der Minifter felbft die Ent- 
Icheidung haben darf über das Sein und Richtfein eines Unter- 
gebenen. Ob es fi) um das Schidjal eines Arbeiters, eines 
Portiers oder eines Staatsſekretärs handelt, das ift in diefem 
Sinne gleich. Es trifft jeden gleich fchwer. Und darum wollen 
wir ung darüber Elar fein: Die Anwendung des Geſetzes darf 
nicht dazu führen, daß jeder glaubt, feine perfönlichften In, 
flinfte austoben zu können, feine perfönliche Rache zu üben, 
weil er mit dem oder jenem vielleicht fchon feit der Schulbant 
böfe if. Das darf nicht fein. Die einzige Richtfchnur ift die, 
ob der Betreffende für den Staat ift oder wider fein Volk. 
Das ift die einzige Richtfchnur, Die hier enticheiden darf. Es 
kann nun ber einzelne Beamte, der ein gutes Gewiſſen hat, 
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ſtolz fein Haupt erheben. Es wird ihm ebenfowenig wie dem 
Angefellten das Geringfte gejchehen. Soweit ein Mensch 
überhaupt gerecht fein kann, wird bier allen Gerechtigkeit 
zuteil werden. Seid euch klat über die ungeheure Berant- 
mwortung, denn dieje Verantwortung übernehmen nicht nur 
wir Minifter, die Verantwortung tragt auch ihr. 

Ich weiß, in diefen Tagen fommen fie, da nähern fie ſich 
| zu Hauf, die Denunzianten, da kommen fie und klagen den 
oder jenen an, meift aus Konfurtenzneid, weil fie jelber viel- 
leicht diefen Plag haben wollen, oder weil der Mann ihnen 
unbequem ift. Deshalb wird er nun verfemt, angeſchwärzt und 


denunziert. Volksgenoſſen, wer denunziert, der zeichnet ſich 


ſelbſt ſchon am beſten damit. Wer offen hervortritt und jagt: 
„Ich klage an“, der wird auch gehört werden, der muß dann 
aber auch zu feiner Anklage ftehen. Andere aber, die hinten 
herum, ſchmutzig bei Nacht, den anonymen Brief mit Ge, 
danken übelfter Sorte fchreiben, da 8 find Denunzianten, 
die meiftens von vornherein die Lüge proflamieren. Wir 
müſſen uns, unfer Bolt und unferen Staat fauber halten. 
Gut, jedermann hat das Recht, anzuklagen; aber find feine 
Antlagen falfch, find fie erlogen, dann treffe auch ihn die 
Strafe des Geſetzes dafür, daß er den anderen verleumdet 
bat. Beachten wir dieſe Grundſätze, fo bin ich überzeugt, daß 
wir troß aller Schwere diefer Geſetze fie richtig zum Segen für 
unfer Bol? werden anwenden fönnen. 

Boldsgenofjen, wenn wir eben von den allzu Eifrigen ge- 
fprochen haben, von denen, die aus Konjunktur herüber- 
gelaufen, find, jo glaubt nur eins: Nicht jeder, der heute zu ung 
getommen ift, ift aus Konjunktur getommen. Glaubt mir: Troß 
aller Gefchäftigkeit, trog aller Eifrigkeit find die fogenannten 
Konjunfturritter doch immer noch Gott ſei Dank nur ein ver 
fchwindender Teil geweſen. Es find andere Motive und andere 
Gründe, aus denen plöglih Taufende und Zehntaufende zu 
uns bereinftrömen. Zum Teil — ihr wißt es ſelbſt — lag ber 
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Drud, der Zwang fo ſchwer auf vielen, daß fie fich beim beften 
Willen nicht regen konnten. Aber auch das ift nicht das Ent- 
fcheidende. Rein, vergeft es nicht, es ift noch etwas anderes 
— und darüber fönnen wir ftolz und froh fein —: Millionen 
deutjcher Menjchen liefen in diefen Jahren in Deutjchland 
herum und hatten feine Ahnung, was Nationaljozialismus 
war. Sie jahen wohl die braunen Kolonnen, fie lafen täglich 
in den jüdifchen Zeitungen über Greuel diefer Kolonnen, fie 
lafen, wie fchlecht der Nationalfozialismus wäre, fie lajen, 
was er alles zerbrechen würbe, was er alles fchlecht machen 
würde, wie er zur Anarchie, zur Auflöfung führen könnte. Und 
jo waren fie verblendet. Sie kannten uns nicht. Zum Teil 
waren fie zu abgeftumpft, um überhaupt noch am Schickſal der 
Ration teilnehmen zu können. Es lohnte fich nicht, es war 
alles zu trifte, zu traurig, die Berzweiflung war zu groß. Und 
nun, plöglich, da bricht diefe Bewegung durch, plöglich zer 
reißt das Gewölk, plöglich ftrahlt zum erften Male wieder 
das Licht, ftrahlt die Sonne. Und nun fehen wir, wie Hundert» 
taufende, ja Millionen Menfchen plöglich erwachen. Die 
Schuppen fallen ihnen von den Augen, und fie fehen etwas 
Wunderbares, fie ſehen plöglich, wie hier eine Bewegung, ver- 
läftert und verfemt und verfeindet, das Licht auf ihren Händen 
trägt, fie find glüdlich, daß ein neuer Frühling kommt und fich 
alles wendet. Ein neues Jubeln, ein neues Hoffen fest ein. 
Und fo wird ein Glaube lebendig, der verfchüttet und ver 
deckt war. Das find die, die nun heute zu ung Bommen, die 
nun fagen: Ia, wir haben es nicht gewußt! Klagt uns an, 
daß mir zu flau gemefen find. Aber wir waren nicht fchlecht. 
Wir wußten es nicht. Das alles, was wir nun träumten, was 
fi) nur im Unterbewußtfein regte, jegt ift es Wahrheit ge- 
worden. Und darum laßt uns hinein! Diefe Bolksgenofien, 
die nehmt auf! Das find die guten, das find die, Die morgen 
ſchon Mittämpfer werden können. Die follt ihr weiter erweden 
und ftärken in ihren Gefühlen. Sie follen die große Armee 
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bilden, damit einft einmal Deutichland überhaupt nur natios 
naljozialiftijch dent und fühlt. Dann wird die Geſchloſſenheit 
dieſes Volkes ewig ſein. 

Männer und Frauen der Betriebszellen! Gewiß, ihr ſollt 
in euten Betriebszellen auch die wirtſchaftlichen und ſozialen 
Probleme behandeln; gewiß, ihr follt auch wirtjchaftlich dem 
Kameraden oder der Kameradin eine Stüge fein. Und doc) 
ift das nicht die Hauptaufgabe! Nein, nicht das Materielle, 
das Ideelle ift auch hier das erfte. Auch Die Betriebszellen 
find in erfter Linie berufen, den deutjchen Arbeiter, den deut- 
fchen Angeftellten weltanichaulich zu Eneten, zu formen, zu 
erziehen, bis er ein deutſcher Rationalfozialift geworben ift. 
Das ift eure Hauptaufgabe. Ihr müßt ihm, dem ehemaligen 
Marriften und Kommuniften, wieder klarmachen, daß die 
Arbeit Bein Fluch, ſondern ein Segen ift. 

Das ift unfer Sozialismus, daß wir jedem einzelnen das 
Recht auf feine Arbeit wiedergeben. Es mag der eine feine 
Arbeit beffer und der andere fchlechter machen, dann mag bie 
Leiftung den einen emporheben und den anderen noch länger 
im Trott mitlaufen laſſen. 

Sp wollen wir wieder den Staat herftellen. Langſam, 
unfagbar mühfam werden wir dieſes Recht auf Arbeit wieder 
berftellen. Wir wollen dem deutjchen Menschen wieder Arbeit 
geben, damit er fich fein Brot jelber Ichaffen kann. Wir wollen 
wieder fäen und verfuchen, daß der Menſch aus eigener Kraft 
feben Bann und nicht auf irgendwelche Unterflügung an 
gewieſen ift. Selbftverftändlic) ift aber die Geſamtheit des 
Volkes und der Nation dafür verantwortlich, daß nicht ein 
Menfch deshalb hungert, weil man ihm dieſes Kecht auf 
Arbeit geftohlen hat. Das eine muß verlangt werden von der 
Gefamtheit der Nation. Auf der anderen Seite verlange ich 
dafür von dem einzelnen, daß er feine geſamte Kraft in den 
Dienft diefes Volkes und diefer Nation ftellt. 

Volksgenoſſen! In diefen Wochen ift jo manches gejchehen. 
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In diefen Wochen haben wir immer wieder neue Dinge erlebt 
und gejehen. In diefen Wochen brach fcheinbar, äußerlich, der 
Marrismus zufammen. Durch Gejege, durch Verordnungen, 
durch alle möglichen anderen Dinge Eonnte man den Marris- 
mus in feinen äußeren Organifationen zerbrechen. Und doch, 
das ift auch nur äußerlich. Der Staat, die Polizei, die Ere 
futive vermag nur Formen zu zerftören. Ihr aber follt die 
marriftijche Sdee zertrümmern und zerflören. Eine Idee aber 
zerftört und vernichtet man nicht mit äußeren Mitteln, fondern 
die Kraft, eine Idee zu überwinden, muß aus inneren Werten 
fommen, aus dem Inneren heraus muß diefe Kraft gefchaffen 
werden. Eine Idee fann nur zertrümmert werden, wenn man 
an ihre Stelle eine andere Idee jest, und dieſe Idee muß beifer 
fein, fie muß Plarer fein und muß mehr Aktivität und mehr 
Energie befigen, um die andere aus der Welt zu fchaffen. Nach 
diefem Grundfag hat die nationalfozialiftifche Weltanfchauung 
das marpiftifsche Wahngebilde zertrümmert. Die Betriebszellen 
müffen es fein, die dem Marrismus immer wieder zu Leibe 
gehen. Das könnt ihr nur aus eurem inneren Erleben heraus. 
Die Kräfte, die ihr einfegt, müffen fein: Das Vertrauen 
zu dem, was wir predigen, zu dem, was wir tun, zu dem, 
was wir formen wollen. Weiter: die blinde Treue, die Treue 
zum Führer, ber das alles geichaffen hat, ohne den es nicht 
das gäbe, was mir heute fehen. Diefe Kräfte wachſen, 
wenn ihr Dilziplin haltet. Eine Truppe kann alle Boraus- 
feßungen befigen, wie immer fie auch gegeben find. Den befjeren 
Kampfplas, befieres Material, große Überlegenheit, befte 
Führung, alles — hatte fie nicht die innere Difziplin, die 
eiferne Difziplin, dann wurde fie geichlagen, dann wurde fie 
vernichtet. Eine Pleine Truppe mit Difziplin wird immer einen 
großen undifziplinierten Haufen fchlagen und überwinden. 
Deshalb ift die innere Difziplin notwendig, die innere Diſzi⸗ 
plin des einzelnen Menfchen an fich jchon und dann aus 





In] 


Nationalismus und Sozialismus 49 


firahlend auf den Berband, auf die Bewegung, der er am 
gehört. 

Dann find euch noch zwei weitere Kraftquellen gegeben, 
und die find es vor allem, die euch helfen müſſen, unjere Idee 
zum Siege und die andere Idee zum Untergang zu bringen. 
Das ift der unerjchütterliche Glaube: Deutichland muß leben, 
Deutjchland wird leben, weil wir das wollen, weil das not- 
wendig if. Dieſer Glaube wird euch die Kraft geben. Und 
aus diefem Glauben wird dann auch die Hoffnung kommen, 
die Hoffnung, die Sehnfucht, die immer wieder den Menfchen 
emporreißt, jelbft wenn er verzweifeln will. Nacht mag es um 
uns fein: Solange die Fadel der Hoffnung erftrahlt, wird 
feiner unterliegen. Aus dieſen inneren Kraftquellen heraus 
muß die Tat fommen. Ihr müßt die Idee tragen und ihr zum 
Siege verhelfen. 

Bertrauen, Treue, Dilziplin, Glaube und Hoffnung, das 
find die Pfeiler, auf denen diefe Bewegung ruhen muß, weil 
diefe Bewegung Träger diejer gewaltigen Idee geworden ift. 

Wir wollen leben, und darum werden wir leben. Bor ung 
fiegt ein Trümmerfeld unfagbar groß. Alles ift eingeftürzt, 
unterwühlt, unterhöhlt, zuſammengekracht, morſch, wohin ihr 
blickt. Etwas ift nun fchon begonnen, fo ein bißchen wird ſchon 
aufgeräumt, da und dort zeigt fich ſchon wieder der Anfang 
fefteren Bodens, auf dem man bauen kann. Aber noch weit, 
weit, unabjehbar weit liegt die Vernichtung, liegt das 
Teümmerfeld, ift alles öde, alles brach. Und nun gerade ihr 
Volksgenoſſen, ihr feid gewohnt, zu arbeiten und Hand ans 
zulegen, und darum gilt jegt für Die nächfte Zeit nur ein Wort: 
Arbeit, Arbeit und wieder Arbeit für unfer Bolt und für unſer 
Vateriand, das wieder neu gebaut werden muß. Friſch an die 
Tat, Bott ſegne unfer Werk! 


4 Göring, Reden und Aufſähe 
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Preußens Miffion 


Rede in der Sigung des Preußiſchen Landtags 
am 18. Mai 1933 


ou Bertrauen meines Führers und Kanzlers bildet für 
\ mich und die Preußifche Staatsregierung den Ausgangspunkt 
| unferes gefamten Tuns und Handelns, unferes ganzen Zühlens 
\ und Denkens.” 

w 


Männer und Frauen des Preußiichen Landtags! Im Zu- 
ſammenwirken mit der Staatsregierung hat die Rationaljozia- 
fiftifche Deutfche Arbeiterpartei Ihnen durch einen Initiativ⸗ 
antrag ein Ermächtigungsgeſetz zut Beſchlußfaſſung unter⸗ 
breitet. Zu dieſem Zweck iſt heute der Preußiſche Landtag von 
feinem Präſidenten einberufen worden. Damit iſt der Staats—⸗ 
regierung zum erſten Male die Gelegenheit gegeben, fich ihrer» 
feits dem Landtag vorzuftellen und ihre Ziele und Abfichten 
über den Neuaufbau Preußens dem Landtag vorzulegen. Die 
Regierungserklärung des Heren Reichstanzlers hat in großen 
Zügen ſchon all das enthalten, was für alle anderen Länder 
und für alle anderen Regierungserklärungen maßgebend fein 
muß. In großem Rahmen umfpannt fie die Aufgaben und die 
Ziele für den Wiederaufbau Deutfchlands. Die Regierungs- 
erklärung der Preußifchen Staatsregierung wird fich deshalb 
in diefen Rahmen einfügen und nur dem Ziele des Herrn 
Keichstanzlers gemäß auch ihre eigenen Ziele aufftellen und 
nennen. 

Monate find vergangen, feitbem der Preußiiche Landtag 
in feiner Neugeftaltung zum erftenmal zufammentrat, und es 
mag daher eigenartig erjcheinen, daß ich erft mit dem heutigen 
Tage dem Landtag die Regierungserklärung unterbreiten 
kann. Während in allen anderen Ländern die Ermächtigungs- 
geſetze bereits verabjchiedet find, ſoll diejer Vorgang erft heute 
auch in Preußen erfolgen. Monate der Arbeit liegen bereits 
hinter uns, Monate, in denen allmählich, aber zielficher die 
Befreiungstat des 20. Juli 1932 hinübergeführt wurde in 
geordnete und verfaflungsmäßige Formen. 
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Das wichtigfte Geſetz, das die Neichsregierung verkündet 
hat, ift das Gleichichaltungsgejes und im weiteren Berfolg 
die Einfegung der Reichsftatthalter. Mit diefem Geſetz wurde 
eine jahrhundertelange Entwiclung im Sinne der Feftigung 
und Einigung der deutſchen Stämme und des Deutjchen 
Reiches glücklich abgeſchloſſen. Der weitichauende Blick des 
Führers und Staatsmannes Adolf Hitler hat hier das Rich» 
tige erkannt und mit feinem unbeugjamen Willen durch» 
geführt. Der Dualismus Preugen— Reich, der feit den 
unglüdlichen Novembertagen 1918 mit zur Zerreißung 
Deutfchlands und zur Schwächung der deutjchen Reichspolitit 
und damit auch wiederum zur Verminderung der preußijchen 
Belange beigetragen hat, ift überall und endgültig bejeitigt. 
Preußen ift in feine alte Miſſion und feine ruhmreiche Tra- 
dition, der Grund» und Eckpfeiler Deutſchlands zu fein, 
zurückgeführt worden. So, wie aus der Mark Brandenburg 
ein Preußen entftanden, jo war aus einem Preußen Deutjch- 
land geworden. Nicht im Gegenfas, jondern nur in der 
Zufammenfaffung von Preußen und Reich kann Großes 
erblühen. Wie notwendig gerade die Gleichſchaltung Preußens 
mit dem Reich ift, wie diefe Gleichichaltung überhaupt erſt 
für das Reich die Bafis der Entwiclung abgibt, erhellt ſchon 
allein der Umftand, daß der Herr Reichskanzler gleichzeitig 
der Preufifche Reichsftatthalter ift. 

Das Gedankengut unjeres Reichstanzlers und Führers 
Adolf Hitler ift ſomit auch die Bafis für die Preußiiche 
Regierung geworden. Die Staatsregierung, die heute zum 
erftenmal vor den Landtag tritt, hat ihre Amter vom Reichs— 
Banzler Adolf Hitler empfangen. Durch fein Vertrauen 
— und dies ift für mich die größte Ehrung — bin ich als 
Minifterpräfident an die Spitze der Regierung berufen 
worden. Durch fein Vertrauen find mir mit Ausnahme der 
Minifterernennung die Befugnifje des Reichsftatthalters mit 
übertragen worden. Diejes Vertrauen meines Führers und 
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Kanzlers bildet für mich und für die gejamte Regierung 
den Ausgangspunkt unjeres gejamten Tuns und Handelns, 
unferes ganzen Fühlens und Denkens. Über ein Jahrzehnt ftehe 
ich Schulter an Schulter mit meinem Führer, über ein Jahr» 
zehnt darf ich mich rühmen, in unverbrüchlicher Treue fein 
Gefolgsmann zu fein. Über ein Fahrzehnt war es mir ver» 
gönnt, von dem Manne zu lernen, ber heute Deutjchlands 
Schickſal in feiner Fauft hält. Seine Gedanken find mir ver» 
traut, fein Wollen ift mir bekannt, fein Wille ift mein Wille 
geworden, und jo übernehme ich die Preußifche Staats» 
vegierung nicht nur als Minifterpräfident, nicht nur in der 
Übertragung der Reichsftatthalterbefugnifle, fondern vor 
allem und in erfter Linie als treuefter Paladin meines Führers 
Adolf Hitler. Hieraus folgt, daß Preußen feine Politik in 
Zukunft im engften Einvernehmen mit dem Reiche und nach 
den Richtlinien feines Kanzlers führen wird, wobei nad) dem 
feften Willen des Kanzlers die berechtigten und wichtigen 
Interefien Preußens als des größten deutjchen Landes in 
vollem Umfange gewahrt bleiben werden. 

Der Kanzler hat mich zum Hüter Preußens beftellt und 
mich befonders beauftragt, zu wahren, was Preußens ift. Unter 
Beinen Umftänden werde ich daher dulden können, daß preu— 
Fifcher Befig von Preußen getrennt wird, es jei denn, daß die 
Belange des Deutfchen Reiches es erfordern. Der Kanzler 
will, daß Preußen und die preußifche Politit und die preu- 
ßiſche Verwaltung auf alle Zeiten die Grundlage des Reiches 
bilden. Die täglichen praßtifchen Erfahrungen Preußens jollen 
für das Reich die Unterlage feiner Geſetzgebung fein. So fällt 
Preußen die wichtigfte Miffion zu, wie es diefe im vorigen 
Fahrhundert auch gehabt hat, das Fundament des Deutjchen 
Reiches zu bilden. 

So wie alfo die neue Preußifche Regierung im Bertrauen 
des Reichskanzlets wurzelt, fo war fie aber doch nur möglich 
und wurde geboren aus dem Siege der nationalen und natio» 
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nalfozialiftifchen Revolution. Hieraus ergibt ſich für bie 
Staatsführung die heilige Pflicht, ihre Politik auch im Geifte 
diefer nationalen und nationalfozialiftiichen Revolution zu 
führen. Der Beift der nationalfozialiftifchen Revolution foll 
fichtbar werden aus den Erfolgen, wie fie in der Bergangen- 
heit bereits errungen wurden, und aus den Aufgaben, die fie 
fich für die Zukunft ftellt. Der wichtigfte Erfolg diefer Revo— 
lution und der entfcheidendfte war die Übernahme der Macht 
im politifchen und öffentlichen Leben Preußens und Deutjch- 
lands. Die nationalfozialiftiiche Bewegung hat als die Trä- 
gerin diefer Revolution wie im Reich und in den übrigen 
Ländern fo auch in Preußen alle wichtigen Machtftellungen 
erobert. Das war die unentbehrlihe Borausfegung für den 
Wiederaufbau Preußens und Deutjchlands. Das war die 
Borausfegung, um überhaupt eine den nationaljozialiftifchen 
Zielen entfprechende Tätigkeit entfalten zu können. 

Die Preufifche Staatsregierung wird die in ihren Händen 
befindliche Macht zu gebrauchen wiſſen. Sie kennt aber auch 
die Größe der Verantwortung, die mit ihrer Machtftellung 
verbunden ift. Sie wird fich niemals fcheuen, jede im Staats» 
intereffe liegende Verantwortung jederzeit zu übernehmen. 
Die Übernahme der Macht durch die Regierung konnte nicht 
vor fich gehen, ohne daß hier und dort jcharf zugegriffen 
wurde, Die von der Regierung vorgefundenen Mifftände 
waren und find außerordentlich groß. Auch heute muß in 
einzelnen Fällen noch kräftig durchgegriffen werden. Noch 
liegt das Trümmerfeld hinter uns und vor uns, das der 
Kommunismus, das der Marrismus, das vergangene Syſtem 
zurücgelafien hat. Aber diejenige Epoche der Revolution, in 
der es zunächft einmal galt, ſich gegen die äußeren und inneren 
Widerftände Eraftvoll durchzufegen, ift im weſentlichen zu 
Ende. Gleichwohl nimmt die nationalfozialiftiiche Revolution 
ihren Fortgang. Sie tritt aber in eine neue Epoche mit neuen 
Aufgaben, in die Epoche des Aufbaues, ein. 
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Was an wertvoller Regierungsarbeit im einzelnen ſchon 
in den vergangenen Monaten von der Staatsregierung ge 
leiftet worden ift, wird fpäter noch darzulegen fein. 

Als wichtigfte Aufgaben der zweiten Epoche erfcheinen die 
folgenden: Die durchgreifende geiftige Erneuerung des deut» 
ſchen Menfchen, der organifche Um» und Ausbau des Staates 
und des gejamten öffentlichen Lebens, aber auch des Privat- 
lebens jedes Deutjchen, ſoweit es das öffentliche Wohl er- 
fordert, insbefondere auch der organifche Um» und Ausbau 
des Wirtjchaftslebens als der materiellen Dafeinsgrundlage 
jedes einzelnen und des Volkes in feiner Gejamtheit. Auf 
diefen drei großen Aufgabengebieten bieten fich gerade der 
Preußiichen Staatsregierung befonders reihe Möglichkeiten 
zu aktiver Betätigung. 

Das der Regierung vorjchwebende Ziel der geiftigen Er- 
neuerung ift nahe verwandt mit dem alten Preußengeift, der 
in vergangenen harten Zeiten fich aufs befte bewährt hat, der 
Preußen und damit auch das Reich einft groß gemacht hat. 
Dieſem Geifte, der nach außen wahrhaft national in die Er—⸗ 
fcheinung trat und fich nach innen wahrhaft fozial auswirkte, 
wird die Staatsregierung in Preußen wieder überall Eingang 
und die ausschließliche Herrfchaft verfchaffen. Das gilt für die 
deutfche Familie wie für die deutiche Schule, für die Hoch 
fchulen wie für die Wiſſenſchaft, für Kunft wie für alle 
fonftigen Stätten deutſchen Geiftes. 

Damit ergibt ſich von felbft auch die oberfte Richtlinie für 
die Reorganifation der Staatsverwaltung und der übrigen 
Öffentlichen Verwaltung. Es gilt, überall äußerfte Sparfam- 
keit, peinlichfte Sauberkeit und hingebende Pflichttreue in 
der Verwaltung wieder einzuführen. Es muß wieder der 
Beamtentyp entftehen, der der preußiſchen Vergangenheit 
würdig ift. 

Entjprechende Maßnahmen find zu treffen, um die Ein 
ordnung jedes einzelnen Bürgers in das Staatsganze in einer 
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legten Endes nur durch das öffentlihe Wohl beftimmten 
Weiſe herbeizuführen und zu fihern. Damit wird dem ftaats- 
bewußten Handeln des einzelnen Bürgers nicht die Möglich» 
keit zuc Betätigung entzogen. Im Gegenteil foll die freie 
Initiative erweckt und gefördert werden, die Freude, wieder 
mit neuen Hoffnungen arbeiten zu können, foll fich einftellen, 
der einzelne Menſch fol wieder neu fchaffen, wieder neu 
arbeiten können, immer aber nach dem Grundfas, daß das 
Staatswohl auch das Wohl des einzelnen Bürgers ift. 

An erfter Stelle fieht die Staatsautorität. Dem Wohle 
und dem Anſehen des Staates ift die Handlungsmweife jedes 
einzelnen derart unterzuorbnen, daß jeder an feiner Stelle ſich 
als Diener des Staates und des Gemeinwohls fühlt. Den 
Willen, die Staatsautorität unbedingt zu wahren, hat die 
Staatsregierung bereits dadurch Elar zu erkennen gegeben, 
daf fie Einzelaktionen nicht verantwortlicher Stellen ab» 
geftellt hat. Auch der beftgefonnene Bürger und die wohl, 
meinende Organifation find zu Übergriffen in die ftaatliche 
| Machtiphäre nicht befugt. An diefer Grundeinftellung wird 
| die Staatsregierung unbedingt fefthalten. 

Entiprechend dem Brundfag, daß Gemeinnuß vor Eigen 
nuß geht, gilt diefe Ein, und Unterordnungspflicht insbefon, 
dere auch für die Wirtfchaft im Staate. Das bedeutet nicht, 
daß die Privatinitiative unterdrückt und durch ftaatliche Ein, 
griffe erfest werden foll. Die freie Entfaltung jeder tüchtigen 
Kraft, die fich im deutſchen Wirtfchaftsleben auswirken will, 
joll nicht behindert werden. Aber die Betätigung jedes ein, 

zelnen Bürgers muß auch in der Wirtfchaft ihre Grenzen 
finden in höchftem VBerantwortungsgefüh! gegenüber den Mit- 
arbeitern, gegenüber der Wirtfchaft im ganzen und damit 
gegenüber der Nation, 

So kann in ganz großen Zügen die Grundeinftellung um- 
Ichrieben werden, mit der die Preußiſche Staatsregierung an 
ihre Arbeit herangetreten ift und von der aus fie weiterhin 
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die Staatsgefchäfte leiten wird. Das wird vollends Elar, 
"wenn die einzelnen Aufgaben gezeigt werden, bie die Staats- 
regierung bereits in Angriff genommen hat und an deren 
Bearbeitung fie in Zukunft noch herantreten wird. 

Entjprechend der Grundeinftellung der Preußijchen Staats» 
regierung zur notwendigen geiftigen Erneuerung, gilt es zus 
nächft auf dem Gebiete der preußiichen Kultusverwaltung 
wichtige Aufgaben zu löfen. Die in der Vergangenheit be, 
obachtete Loslöfung des einzelnen Menjchen aus dem Volk, 
aus dem Land und aus der leibfeelifchen Einheit entſprach 
dem faljchen Geiſtesbegriff der liberalen Aufklärungswiſſen- 
ſchaft. Die deutiche Revolution ift im Gegenjag zur fran- 
zöfifchen nicht mit diefer liberalen Aufklärungswiffenichaft 
gemacht worden, jondern gegen fie. Es ergab fich daraus die 
für den liberalen Deutfchen und vor allem für das liberale 
Ausland ſchwer verftändliche Tatjache, daß die Ideen der 
Kevolution von den Maffen des in Not lebenden Volkes 
früher begriffen wurden als von den Gelehrten, daß die junge 
Generation troß oder vielleicht wegen ihrer unvollftändigen 
intelleftuellen Ausbildung die Ideen der deutjchen Revolution 
inftinftiv früher begriff als der Verſtand der Berftändigen. 
Die Verbindung des fchöpferifch lebenden Menjchen mit Blut 
und Boden, mit der Generationenreihe feines Volkstums und 
mit dem Schickſal der Landſchaft, die feine Heimat ift, entzieht 
fich den Definitionen einer aufgeflärten Wiſſenſchaft in hohem 
Make. Demgegenüber muß es heute die Aufgabe der preu- 
ßiſchen Kulturpolitiß fein, die bisher unbewußt vorhandenen 
Wertinſtinkte des deutfchen Volkes zum Bewußtſein zu er 
heben und fie zum Maßſtab der Pulturpolitiihen Maßnahmen 
der deutfchen Revolution zu machen. 

Zunähft find Maßnahmen für eine weltanfchauliche Ber, 
einheitlihung des preußiichen Hochſchulweſens eingeleitet 
worden. Dabei wird von der Auffafjung ausgegangen, daf 

an preußifchen Hochichulen nur folche Lehrer wirken follen, 
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die aus dem deutfchen Volke hervorgegangen find und fich 
innerlich mit ihm und feinem Schidjal verbunden fühlen. 
Gleichzeitig find Maßnahmen in Vorbereitung, um die jungen 
Kräfte an unferen Hocjchulen ftärker als bisher heran 
zuziehen und zu fördern. Zu diefem Zweck find Neuwahlen 
für Rektor und Senat der preußijchen Hochſchulen zu Beginn 
des Semefters vorgenommen worden. Es ift beabfichtigt, 
Bleinere Fakultäten aus den Vertretern der wichtigften Fächer 
zu bilden und ihnen wie den Dekanen eine weit ftärkere 
| Führeraufgabe und Führerverantwortlichteit zu geben, als 
das bei der bisherigen parlamentarijchen Berfafjung der 
Hochjchule der Fall war. Gleichzeitig ift beabfichtigt, einen 
fozialen Ausgleich innerhalb der Dozenten» und Studenten» 
fchaft durch eine Senkung der ftudentijchen Gebühren und der 
Kolleggelder fowie durch eine Angleichung ber Dozenten» 
einnahmen zugunften des akademiſchen Nachwuchſes zu 

finden. 

Durch eine ftärkere Einflußnahme des Staates auf die 
| Auslefe der Privatdozenten wird die Berbundenheit des 
ı Geiftes der Hochichulen mit dem Geifte des Volkes gleichfalls 
| gefördert werden. Ein anderes Mittel zur Förderung diejer 
I Berbundenheit ift in der ftärkeren Berückſichtigung der Bor- 
) geichichte, der Raſſenkunde, der Boltstunde, der politischen 
Pädagogik und Gefchichte ſowie eines völkiſchen Staats 
rechts und einer organischen Bolkswirtichaftslehre zu fehen. 
Durch das preufifche Studentenrecht iſt auch die Studen- 
tenfchaft in der Hochichule und im Staat zu voller Anerken- 
nung als gleichberechtigtes Glied des Ganzen gelangt. Durch 
Führerptinzip und Diſziplin zu einem Ganzen zuſammen⸗ 
geſchloſſen, ſoll die Studentenſchaft innerhalb der Hochſchule 
ſich ausbilden im Gedankengut deutſcher Wiſſenſchaft ſowie 
der Leitideen der nationalſozialiſtiſchen Revolution und ihrer 
Auswirkung auf alle wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Lebens⸗ 
gebiete. Sie ſoll ferner in Sport und Arbeitsdienſt ſowie in 
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der Pflege der großdeutfchen Berbundenheit aller Volks— 
genoffen am Aufbau des Dritten Reiches mitwirken. Durch 
die Aufhebung der Difziplinarftrafen des liberalen Syſtems, 
durch die Förderung der in den Wehrverbänden und dem 
Arbeitsdienft tätigen Studenten wird diefe Arbeit ebenfalls 
gefördert. 

Gegenüber dem großftädtifchen Zentralismus und Büro- 
kratismus foll die landfchaftliche Verbundenheit und Boden» 
ftändigfeit des preußifchen Bildungsweſens betont und wieder- 
bergeftellt werden. Die Hochichulen follen fich der Landfchaft, 
in der fie ftehen, geiftig und menfchlich verbunden fühlen. Das 
gilt auch für die Hochjchulen für Lehrerbildung, die an Stelle 
der bisherigen pädagogifchen Akademien die preußifchen 
Bolksfchullehrer in Zukunft ausbilden follen. Insbefondere 
die neugegründete Hochfchule für Lehrerbildung bei Lauen- 
burg in Pommern wird, ebenfo wie die neuen national. 
politifchen Erziehungsanftalten in Potsdam, Plön und Kös— 
lin, als Beifpiel für die Richtung der preußifchen Kultur, 
politif der nächften Jahre gelten müſſen. Die Reform der 
Hochſchulen und Schulen wird fich vom Individualismus, 
von großftädtifcher Entwurzelung, von intelleftueller Ein 
feitigbeit des liberalen Zeitalters zu einer Bildungsidee der 
Boltsverbundenheit, der Bodenftändigkeit und der Charakter 
ftärfe entwideln. 

Daß Bildung nicht ohne Vorbild ift, war der Leitgedanke 
des Minifteriums bei der Wiederherftellung der Preußifchen 
Dichterakademie. Hier handelte es fich nicht um irgendeine 
Art von Berufsorganifation oder gar Intereffenvertretung, 
fondern um die fichtbare Hervorhebung von Borbildern für 
das Geiftesieben des Volkes. Es ift deshalb angeftrebt 
worden, für die neue Dichterafademie eine Auswahl unter 
deutfchen Dichtern und Mittlern zu treffen, die fich gleich 
weit entfernt hält von den Vertretern volksfremder und ent- 
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wurzelter Intelleftualität mie von den Berkündern eines 
hohlen Patriotismus. 

Auf dem Gebiete der Kunft find in dem abgelaufenen libes 
ralen Zeitabjchnitt ideell eine weitreichende Propaganda des 
deutjchfeindlichen Kulturbolfchewismus und materiell ein 
kaum überfehbares Syſtem von Korruption und Protektions- 
wirtſchaft gefördert worden. Zwar kann gerade die Kunft nicht 
organifiert und angeordnet werben; fie muß vielmehr aus Bolt 
und Landſchaft hervorwachien. Wohl aber ift es die Pflicht 
des Staates, für abjolute Sauberkeit an den öffentlichen 
Stätten der Kunftpflege zu forgen. Es find bereits in den 
legten Monaten ſehr entjchiedene Schritte in dieſer Richtung 
getan worden. Die Staatsregierung wird dafür jorgen, daß 
befonders auf den verfchiedenen Kunftgebieten der Fortfchritt, 
die Gefundung, organisch geſchieht. Diefe Entwiclung darf 
nicht geftört werden durch ungejchiete, wenn auch gut ge 
meinte Eingriffe Unberufener. Bei aller Betonung einer auf 
richtigen deutjchen Gefinnung darf nicht vergefen werden, 
daß Kunft nur durch Künftler übermittelt werden kann. Ich 
erinnere an meinen Ausipruch, daß es wohl möglich wäre, 
aus einem hervorragenden Künftler einen braven Nationals 
fozialiften zu machen, daß es aber ausgefchloffen ift, aus 
einem unbegabten KRationalfozialiften einen hervorragenden 
Künftler zu geftalten. 

Die KRulturpolitit der nationalfozialiftiichen Revolution 
wird ihr Ziel erreicht haben, wenn der Gegenſatz zwifchen Ge 
bildeten und Ungebildeten, der Gegenſatz zwiſchen deutſchet 
und ſogenannter allgemeiner Bildung geſchwunden ſein wird, 
wenn das ganze Volk in einem einheitlichen Geiſt lebt und 
ſchafft, wenn an Stelle der Vereinzelung der großſtädtiſchen 
Iſolierung und des ungeſunden Intellektualismus die Ge 
fundheit des Leibes und der Seele, bie Berbundenheit mit 
Bolt und Land zur geiftigen Wirklichkeit in Preußen ge 
worden find. 
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Auf dem Gebiete der nationalen Erneuerung des Staates 
und des gejamten öffentlichen Lebens find wichtige Maf- 
nahmen vor allem von der inneren Verwaltung und von der 
Juftizverwaltung eingeleitet worden. In der inneren Ber 
waltung waren zunächft wichtige Aufgaben zu löfen, um die 
Polizei als fchlagkräftiges Inftrument der Staatsgewalt 
auszugeftalten. Zu den Aufgaben der Polizei gehört in erfter 
Linie, die Borausfegungen für eine ruhige und gefeßmäßige 
Entwiclung im Innern zu fchaffen und jede auf Störung 
unferer gewaltigen Arbeit gerichtete Bewegung im Keime zu 
erftiden. Die Gegner des Staates follen erkennen, daß mit 
unerbittlicher Strenge ihrem verbderblichen Tun entgegen» 
getreten wird. Dem werktätigen Bolt aber will die Polizei 
Freund und Befchüger fein. 

Die bisherigen Einrichtungen auf dem Gebiete der poli- 
tifchen Polizei haben fich nach den gemachten Erfahrungen 
als unzulänglich zur Bewältigung ihrer Aufgaben erwiefen. 
Hier gerade auf diefem Gebiet waren auch die Sünden des 
vergangenen Syſtems am größten. Die nach dem Siege der 
nationalen Bewegung in den Bordergrund gerücdte Be— 
kämpfung der ftaatsfeindlichen Organifationen, ihre Ber- 
fuche, durch feindliche Kreife im Ausland unterftügt, nunmehr 
von außen her den Keim der Zerfeßung in das geeinte Deutfch- 
land hineinzutragen, forderten mit gebieterifcher Notwendig. 
feit die Schaffung einer nach einheitlichen Grundfägen ge 
gliederten und ftraff organifierten Zentralbehörde, deren 
Leitung unmittelbar mit, dem preußifchen Minifterpräfidenten 
und Minifter des Innern, in die Hand gelegt ift. Daher ift 
das Geheime Staatspolizeiamt mit dem Sit in Berlin er- 
richtet und mit befonderen Bollmachten ausgeftattet worden. 
Es wird, wie bisher, meine vornehmfte Sorge fein, mit allen 
Mitteln der Staatsgewalt allen Beftrebungen, die gegen 
Beftand und Sicherheit des neuen Staates gerichtet find, fei 
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es von innen ober außen, mit rüdjichtslofer Energie ent- 
gegenzutteten. 

Die erhöhten Aufgaben, die die neue Zeit für die Polizei 
mit fich gebracht hat, haben auch einen organifatorischen Um⸗ 
bau der Schußpolizei erfordert, die ihre auf das höchfte 
gefteigerte Schlagkraft zum Ziele hat. Ein zunächft bei den 
entfcheidenden Stellen vorgenommener Führerwechjel ver- 
bürgt die planmäßige Durchführung. Wir werden unter reft- 
loſem Einſatz unferer Kräfte alles tun, um den vielfachen 
polizeilichen Aufgaben der Gegenwart und Zukunft gerecht 
zu werden. Wir werden unter volliter Wahrung der beftehen- 
den aufenpolitiichen Bindungen ein fcharfes Inftrument der 
Staatsgewalt ſchaffen, das einzig dem Wiederaufbau des 
Baterlandes dient. Und darum muß ich auf das jchärffte 
Proteft einlegen gegen die Behauptung in Genf, als ſei die 
preußifche Polizei der Heeresftärke gleichzujegen, als ſei die 
preußifche Polizei ein Beftandteil der deutfchen Armee. 

Die Erneuerung des Beamtentums ift eine der wichtigften 
Aufgaben zur Sicherung des neuen Staates, zur Sicherung 
des Aufbaues eines neuen Preußens. Die Durchführung des 
von der Keichsregierung erlaffenen Berufsbeamtengejeges ift 
in vollem Gange. Sie wird den Beamtenkörper von den 
jenigen Perfonen befreien, die im nationalen Deutichland in 
der öffentlichen Verwaltung feinen Plag mehr haben können. 
Nach der Durchführung des Berufsbeamtengefeges wird die 
preußifche Beamtenfchaft aber auch wieder vollen Anſpruch 
auf diejenige Geltung und Achtung erheben können, die ein 
fauberer und einwandfreier Beamtentörper beanfpruchen darf 
und beanfpruchen muß. Im Interefje des Staates muß diefe 
Reinigung durchgeführt werden. 

Daneben hat die Preußifche Staatsregierung aber auch 
jelbft Arbeiten zur Berbeflerung der Qualität des Beamten 
körpers in Angriff genommen. So wird demnächft, um eine 
baldige grundlegende Erneuerung des höheren Beamten 
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förpers der preußifchen inneren Berwaltung zu fördern, die 
Sonderausbildung der Regierungsreferendare, die vor ſechs 
Fahren wejentlich aus politifchen Gründen gefperrt worden 
ift, wieder eingeführt werden. Die Einrichtung der Regierungs- 
teferendare hat fich in der Geſchichte der preußifchen Ber- 
waltung ausgezeichnet bewährt und dem Staate Generationen 
von brauchbaren Fachbeamten geliefert. Die Ausbildung des 
Nachwuchſes an höheren Beamten im Geifte der nationalen 
und nationalfozialiftiichen Erhebung wird um fo leichter und 
volltommener möglich fein, je frühzeitiger der junge Ber- 
waltungsbeamte in feine künftige Laufbahn gelangt. 

Der Abbau der in Preußen beftehenden Beamtenausfchüffe 
trägt mit dazu bei, den Führergedanfen auch in der öffent 
lichen Verwaltung zu verwirklichen. Die Beamtenausjchüfle 
werden in Zukunft durch Bertrauensleute erjeßt werden 
müſſen. Es können aber nicht die Beamtenausfchüffe fein, 
die die Politit innerhalb der Beamtenfchaft zu beftimmen 
haben. In Zukunft ift ein neuer Staat vorhanden, und dieſer 
Staat forgt mehr als der alte für feine Beamten. Ich laſſe 
mich von feinem Ausschuß in der Sorge um die mir anver- 
trauten Beamten übertreffen. 

Ganz befonderes Augenmer? richtet die Regierung auf die 
Wiederherftellung einer ftraffen und fauberen, fparfamen und 
dem Wohle von Reich und Staat fich willig unterordnenden 
Selbftverwaltung der Gemeinden und Gemeindeverbände. In 
Richtung einer ftraffen und fauberen GSelbftverwaltung find 
bereit! Maßnahmen in der Antitorruptionsverordnung ge 
troffen worden. Diefe Verordnung hat vor allem mit der 
ftellenweife ins Unerträgliche gewachjenen Betternwirtichaft 
aufgeräumt und die eine rein fachliche Entjchliefung gefähr- 
dende Amtervermengung dadurch befeitigt, daß fie die gleich» 
zeitige Wahrnehmung eines Amtes im Gemeindevorftand, im 
Magiftrat und in der Gemeindevertretung verbietet und es 
im Intereſſe der dienftlichen Autorität und Difziplin grund» 
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fäslich ausichließt, daß ein Beamter, Angeftellter oder Ars 
beiter der Gemeinde gleichzeitig einen Sig in ber Gemeinde» 
förperjchaft haben kann. Einer jparfamen und der Bevölke⸗ 
rung nähergerücten Selbftverwaltung ift in dem Geſetze zur 
Erzielung weiterer Erſparniſſe durch den Ausbau der ehren 
amtlichen Tätigkeit ſowie durch Herabjegung der Zahl der 
befoldeten und unbefoldeten Mitglieder der Gemeindevorftände 
der Weg geöffnet. Die Gemeinden waren lange Zeit ein 
Dorado für all die Unterbringung von Freunden und für all 
die Unterbringung von Hilfsftellungen, die während ber 
Wahlen und während des politiichen Lebens getätigt worden 
find. Sie wieder fauber zu machen, ift daher eine erfte Pflicht 
der Regierung. 

Eine jaubere, jparfame und aud das Wohl des Reiches 
über alles ftellende Selbfiverwaltung ift ferner dadurch ger 
fichert, daß alle leitenden Gemeindebeamten, auch wo es bis⸗ 
her noch nicht der Fall war, der Beftätigung unterworfen 
worden find. Um die Gewähr dafür zu haben, daß die leiten» 
den Stellen in den Gemeinden und Gemeindeverbänden 
künftig nur durch national zuverläffige, perfönlich unantaft- 
bare und fachlich tüchtige Beamte beſetzt werben, werde ich 
in den nächften Tagen neue Grundſätze über die Borausjegung 
für die nunmehr überall erforderliche Beftätigung der leiten 
den Gemeindebeamten erlaffen und, um mich von der erforder» 
lichen Eignung des Gewählten auch durch feine praftifche 
Arbeit überzeugen zu laſſen, die endgültige Betätigung 
grundfäglich von dem Ablauf einer einjährigen zufrieden» 
ftellenden Wahrnehmung des Amtes abhängig machen. 

Die Erkenntnis, daß viele diefer Maßnahmen nicht populär 
fein mögen, macht die Regierung nicht einen Augenbli in 
der Überzeugung wantend, daß fie nad) den traurigen Er 
fahrungen der Vergangenheit richtig und unerläßlich find. 

Mit diefen eiligften und deshalb vorweggenommenen Bor 
Schriften ift die Reform der Selbftverwaltung, insbejondere 
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auch Hinfichtlich des Aufbaues ihrer Körperfchaften, natürlich 
keineswegs abgejchloffen. Diefe Arbeit wird weitergehen. 
Seien Sie aber davon überzeugt, daß die Regierung auch bei 
Sicherftellung der notwendigen ftraffen Führung der Ge— 
meinden und Gemeindeverbände einer wahren und jelbft- 
verantwortlichen Selbftverwaltung die Luft und Liebe, in 
ihrem Gebiet an dem Wiederaufbau der Nation mitzuarbeiten, 
nicht nehmen, fondern in jeder Beziehung fördern wird. 
Damit die Selbftverwaltung in der Lage ift, bei aller erforder» 
lichen Sparfamteit diefer ihrer Aufgabe fünftig gerecht zu 
werden, werde ich mit dem gejamten Staatsminifterium alle 
meine Anftrengungen darauf richten, die gemeindliche Selbft- 
verwaltung auch wieder auf eine gefunde finanzielle Baſis zu 
ftellen. 

Die Beamtenfchaft ift teilmeife durch das neue Geſetz zur 
Wiederherftellung des Berufsbeamtentums beunruhigt. Man 
fürchtet, daß bier leicht eine falfche Beurteilung eintreten 
könne. Ich darf daher hier die Berficherung abgeben, daß die 
Staatsregierung von ber großen PVerantwortung durch» 
drungen ift, die gerade dieſes Geſetz erfordert. Es war in der 
Beratung im Neichstabinett mein Vorſchlag, dafür zu 
forgen, daß das Schickſal jedes einzelnen Beamten und An- 
geftellten ausschließlich in der Hand feines oberften Chefs, 
des Minifters felbft, liegen müſſe. Gerade weil diefes Geſetz 
unter Umftänden Eriftenzen bis in die Wurzel treffen Bann, 
muß es um jo forgfältiger und verantwortungsbewußter auss 
geführt werden. Wir haben aber ein Geſetz zur Befeitigung 
des Parteibuchbeamten nicht gemacht, um eine neue Partei- 
buchbeamtenfchaft heranzuzüchten. Es irrt, wer da meint, es 
genüge heute, von der ehemals margiftifchen Partei zu den 
Nationaliſten hinüberzumechfeln, um damit die mangelnde 
Fachkenntnis und Ungeeignetheit vergeffen zu machen. Bei 
der Beurteilung, inwieweit ein Beamter oder Angeftellter von 
dem Geſetz zu erfaſſen ift, fpielt keinerlei Rolle, welcher Partei 
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er angehört oder welche Abzeichen er heute belist. Ich bin 
hierbei feſt entichloflen, ebenfo gegen Angeberei und Ber 
leumdung wie gegen Indifziplin vorzugehen. Beamte und 
Angeftellte, die Kameraden oder Borgejegte nur deshalb zur 
Anzeige bringen, um ſelbſt den Pag einnehmen zu fönnen, 
werden in einem fauberen Berufsbeamtentum in Zukunft nicht 
geduldet. Ich möchte deshalb von diejer Stelle aus noch ein» 
mal mit allem Ernſt vor ſolchem Handeln warnen, weil der 
abgejchofiene Pfeil allzuleicht auf den Schügen zurücfallen 
ann, 

Ich möchte an diejer Stelle weiter darauf aufmerfjam 
machen, daß die Zugehörigkeit zu einer anderen Partei, ſoweit 
fie nicht als ftaatsfeindlich erklärt worden ift, keineswegs ein 
Hindernis in der beruflichen Laufbahn fein joll. 

Ich weiß, daß weiter Beuntuhigung darüber herricht, daß 
in flarfem Maße Angehörige der nationalfozialiftiichen Be- 

| wegung in Beamtenftellen einrücten oder führende Stellen in 
der Selbftverwaltung beanfpruchen. Meine Herren, ich bitte 
Sie, hier nicht zu vergeſſen, welche gewaltige Diskrepanz 
| dadurch entftanden war, daß auf ber einen Seite Millionen 
Nationalſozialiſten den deutſchen Freiheitskampf durch⸗ 
führten, auf der anderen Seite aber ſeit einem Jahrzehnt 
jeder Nationalſozialiſt peinlichſt aus jeder Staatsſtellung 
ausgeſchloſſen war. Wenn hier ſcheinbar jegt ein ſtarkes Vor⸗ 
dringen fichtbar iſt, jo bin ich mir bewußt, daß ich die heilige 
Pflicht habe, hier etwas wieder gutzumachen, was die 
Herrjcher des Spftem-Preußens und die fie ftügenden Par⸗ 
teien einft und jegt gefehlt haben. Es ift darüber hinaus auch 
ein ewiges Gejeg: Wer Stellungen erobert und erfämpft hat, 
wird fie auch beſetzen. Wer willens ift, das neue Preußen auf⸗ 
zubauen, wird in Zukunft bei jelbftverftändlicher nationaler 
Gefinnung nur nach feiner Eignung berücfichtigt werben. 

Der Geift des neuen Staates muß auch in der Juſtiz⸗ 

verwaltung zum Ausdtuck fommen. Die Gejege dürfen nicht 
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mehr wie bisher auf der Anſchauung beruhen, es gebe ein 
abftraftes, vom Volke losgelöftes, für fich allein beftehendes 
Kecht. Die Quelle des Rechtes ift das Bol? felbft. Seine 
durch das Blut beftimmte Art wirkt fih in Herfommen und 
Sitte bewußt oder unbewußt aus. Solche lebendige Sitte als 
Ausdruc des Gewiſſens der Nation zur ftaatlich geſchützten 
Norm zu erheben, ift die Aufgabe des Gejeges. Der Geſetz⸗ 
geber darf nicht die aus verftandesmäßigen Abftraftionen 
erwachſene Willfür an die Stelle von Volksrecht jegen wollen. 

Ein folches Volksrecht ftellt die bäuerliche Verfaſſung des 
pteußifchen Erbhofrechtes dar, die die Preußiiche Staats 
tegierung dor wenigen Tagen zum Gefeg erhoben hat, und 
wofür fie dem preußifchen Juftizminifter dankbar ift. Die 
Grundgedanken des Geſetzes find aus der gefühlsficheren 
Urkraft des Volkes herausgefchöpft, die uralte germanifche 
Kechtseinrichtungen troß jahrhundertelangen Drudes fremden 
Rechts im Bewußtfein und im Handeln des deutjchen Bauern 
lebendig erhalten hat. Die Unteilbarkeit des Hofes, die 
unzertrennliche Verwurzelung der bäuerlichen Familie in der 
beimatlihen Scholle werden durch das Erbhofgejeg zur 
Grundlage der bäuerlichen Berfaffung gemacht. 

Hiermit hat das Preußiſche Staatsminifterium die Geſetz⸗ 
gebung der Bauernbefreiung von Stein und Hardenberg, 
deren Auswirkungen nad) dem Ausſcheiden diefer fraftvollen 
Männer aus der Staatsführung ein liberaliftiiches Zeitalter 
wieder verfchüttete, fortgejegt und zu Ende geführt. Im Zuge 
einer großen gejchichtlichen Entwiclung ftellt danach die Vers 
wurzelung des Bauerngefchlechtes mit feiner Scholle den 
zweiten mit dem vorigen ebenbürtigen Schritt auf dem Wege 
der Befreiung des Bauernvolfes im preußifchen Staate dar. 

Die Durchſetzung des Rechtes im Volksleben erfolgt nicht 
durch Paragraphen und Buchftaben, fondern wie alles im 
Gemeinjchaftsleben des Volkes durch Männer. Deshalb find 
Kichterperfönlichkeiten notwendig, deren Denken und Wollen 
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im Bewußtjein der organischen Blutzufammengehörigkeit der 
Geſamtheit des Volkes verwurzelt find, und deren Handeln 
deshalb beftimmt wird durch eine einzige Richtfchnur: Das 
Wohl der Boltsgefamtheit. Erforderlich ift es, dieſes Ziel 
auch zum Leitftern der Ausbildung des Studenten und des 
Referendars zum Richter zu machen. Die dadurch bedingte 
Umgeftaltung des Borbereitungsdienftes und der Prüfungen 
ift in Bearbeitung. 

Der Aufgabenftellung für die Juftiz muß auch ihre äußere 
| Organifation entfprechen. Die Volksnähe der Juſtiz und 
nicht fisfaliihe Erwägungen müſſen bei dem Aufbau der 
| Behördenorganifation ausjchlaggebend fein; denn der Appa⸗ 
rat ift nicht Selbftzwed, fondern Mittel zum Zweck. Der 

Boltsnähe diente auch die bereits befchloffene und in Durch» 
führung begriffene Zufammenlegung der Berliner Berichte. 
Die Strafrechtspflege wird ihre Aufgabe, das Leben des 
Volkes und die ungeftörte Sicherheit des einzelnen zu fichern, 
durch fchnelles, firenges und gerechtes Durchgreifen erfüllen. 
Nur als Übel kann die Strafe abfchredend und fichernd 
| wirken und gleichzeitig durch Gewöhnung an Zucht und Ord⸗ 
N nung dort Erziehungsarbeit leiften, mo Beſſerung noch mög. 
| lich if. 

Die Strafvollzugsbeamten follen, wenn auch die Strafs 
vollzugsämter zu befeitigen find, durch befondere Maßnahmen 
der unmittelbaren Obhut des Juſtizminiſters unterftellt wer» 
| den. Die Aufgaben des Strafvollzuges in feiner Gejamtheit 

werden in den nächften Wochen im Mittelpunkt der Arbeit 
des Juftizminifteriums ftehen. 

Die Befinnung der bürgerlichen Rechtspflege im meiteften 
Umfange auf den alten, deutichen, aber auch reichsgefeglich vor⸗ 
gefchriebenen Brundfag des mündlichen Verfahrens wird eine 
lebendige und fchnelle Rechtiprechung ermöglichen und damit 
das Vertrauen des Boldes zur Juſtiz ſtärken. Erreichbar ift 
dies nur durch weitgehende Freimachung des Richters für 
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feine wirklich richterlichen Aufgaben, die wiederum durch 
weitere Heranziehung der Nechtspfleger zu verantwortlicher 
Tätigkeit erzielt werden kann. Der entiprechende Weg zum 
gleichen Ziel muß auf dem weiten Felde der Fürforgegerichts- 
barkeit wie des Bormundfchafts- und Pflegſchaftsweſens, des 
Nachlaß⸗, Regifter-, Srundbuch- und Konkursweſens befchrit- 
ten werben. 

Durch Löfung der erwähnten Aufgaben wird die Juftiz 
zum Träger und Schüger des Rechtsbewußtfeins des Volkes 
werden. Wie das Volk felbft ein lebendiger Organismus ift, 
fo foll auch die Rechtspflege in fich wiederum einen Drga- 
nismus bilden, in dem jedes Glied durch Erfüllung feiner 
Einzelaufgabe an der Gefunderhaltung des Gejamtorga- 
nismus mitarbeitet. Rechtsficherheit und Rechtsfrieden in 
einem wahrhaft völkiſchen Gemeinjchaftsleben zu wahren, ift 
Die ftolze Aufgabe der Juftiz, die fie erfüllen wird. 

Auch bei der organifchen Neuordnung der Wirtſchaft gilt 
es, das grundfägliche Neue der zu löfenden Aufgaben Far 
zu erkennen. 

Die Wirtfchaftsordnung muß einer grundfäglichen Neu- 
geftaltung in der Richtung entgegengeführt werden, daß 
Unternehmer und Arbeiter unter Überwindung des Klafjen- 
kampfgedankens zu einer neuen Arbeitsgemeinjchaft zu 
fammenwachfen. Wenn auch der Schwerpunkt diefer Frage 
im Reich liegt, fo muß Preußen feinen Einfluß auf diefe für 
unfere Zukunft entfcheidende Entwiclung ſchon deshalb 
geltend machen, weil der wirtſchaftliche Neubau ohne eine 
Rückſichtnahme auf den politifchen Neubau in Reich, Ländern 
und Gemeinden gar nicht durchgeführt werden fann. Zudem 
bieten fich in den Induftrie- und Handelstammern, den Hand» 
werks⸗ und Landwirtichaftstammern wichtige Anjag- oder 
Kriftallifationspuntte für die wirtfchaftliche Neuordnung dar, 
Die zum Teil auf eine mehr als hundertjährige Geſchichte 
zurückblicken. Diefe Kammern unterftehen aber der Auflicht 
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der Länder, das heißt, für den weitaus größten Teil der Wirt- 
ſchaft der Aufficht der Preußifchen Staatsregierung. 

Das gilt auch für die deutjchen Börfen. Die nationale 
Regierung hat eine grundlegende Reform ber preußifchen 
Börfen in Angriff genommen. Der folide Sparer, der ſchaf⸗ 
fende Landwirt und der ehrliche Händler ſollen in Zukunft 
unter Ausſcheidung des feiner Verantwottung für das Volks⸗ 
ganze nicht bewußten Spekulanten mehr als bisher dort aus» 
Ichlaggebend fein, wo die Anlage der Spargrofchen und der 
Umfchlag des Brotgetreides ftattfinden. Das begonnene 
Reformwerk wird mit Nachdrud fortgeführt werden. 

Auf dem Gebiete des fommunalen öffentlich-rechtlichen 
Band und Kreditweiens hat die Staatsregierung ins- 
befondere die Neorganifation der Sparkaſſen und Birover- 
bände, der Girozentralen, Landesbanken und Sparkaſſen 
mit Nachdruck fortgeführt. 

Die Entwicklung bei den Sparkaſſen zeigte gerade in den 
letzten Wochen eine zunehmende Beruhigung und Entſpan⸗ 
nung, die in einer Zunahme der Spareinlagen und einer 
weiteren Minderung der Abhebungen fowie in der Folge in 
einem Rückgang der Berfchuldung der Sparkaflen bei der 
Akzeptbank und der Reichsbank ihren Ausdruck fand. Diefe 
erfreuliche Entwicklung ift der fichtbare Ausdrud des in der 
Wirtfchaft fich feftigenden Vertrauens. Die Staatsregierung 
ift von der Erkenntnis durchdrungen, daß die Wiederbelebung 
der Wirtfhaft und die Milderung der Arbeitslofigkeit in 
weitem Umfange vom Bertrauen der Wirtſchaft in eine feſt⸗ 
begründete, ruhige Staatsführung abhängen. Ich kann die 
Erklärung abgeben, daß eine ruhige Staatsführung abſolut 
gewäbrleiftet iſt. Störungen, insbeſondere durch unberechtigte 
und unverantwortliche Eingriffe in die Wirtſchaft, wird die 
Staatsregierung unter voller Anſpannung der Staats, 
autorität abwenden. Die günftige Entwidlung der Spar 
einlagen gab die Möglichkeit, bei den Sparkaſſen neue 
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Kreditausleihungen freizugeben. Dabei ift ihnen die Belebung 
und Förderung vor allem der mittelftändifchen Wirtjchaft zur 
befonderen Pflicht gemacht. 

Mit befonderem Nahdrud ift die Hausinftandfegungs- 
aktion von Preußen gefördert worden, da fie zweifellos eines 
der wirkſamſten Mittel zur Arbeitsbeichaffung ift. Die Bereit- 
ftellung weiterer Beträge für diefen Zweck ift dringend er 
forderlih. Bisher find ſechzig Millionen Reichsmark an- 
gefordert worden. 

Gerade auch im Interefje der Arbeitsbefchaffung wird fer- 
ner bei den ftaatlichen und vergejellichafteten Häfen ſowie 
bei den ftaatlichen Brüden eine große Reihe von Arbeiten 
durchgeführt. 

Im Bereiche der preußifchen Bergverwaltung werden die 
Erforfchung und die Bekämpfung der Unfallgefahren in enger 
Sühlungnahme mit den Leitern und der Belegjchaft der Berg» 
werke zum Nutzen des Bergbaus und feiner Sicherheit 
unermüdlich fortgefegt. 

Die Beftrebungen zur Behebung der Wirtfchaftsnot im 
Ober, und Unterharz find durch Aufichlußarbeiten in Lauten» 
thal und durch Gewährung einer Staatsbeihilfe für den Erz 
bergbau und die Metallverarbeitung im Ober» und Unterharz 
weitgehend gefördert worden. Mittelbar aber tragen die Berg- 
mwerdsgefellichaften des Preußiichen Staates zur Behebung 
der Arbeitsnot durch neue Aufträge aus eigenen Mitteln 
weſentlich bei. 

Die wichtigfte Aufgabe jedoch bleibt, unfere Wirtfchaft zu 
gefunden und zu einer neuen Blüte zu bringen. Zu einer 
folchen Blüte fann es aber nicht fommen, wenn die einzelnen 
Wirtfchaftszweige, unbefümmert um die unverrüdbaren 
Naturgeſetze der Wirtichaft, das gewünfchte Ziel durch künſt⸗ 
liche Maßnahmen, ftaatliche Eingriffe, womöglich unter Ber- 
legung anderer, bem Staat ebenfo wichtiger Interefien, er- 
zwingen wollen, fondern nur dadurch, daß unter Erkenntnis 
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der wirtfchaftlichen Zufammenhänge und unter deren geſchick⸗ 

ter Benusung alles gejchieht, um die taufendfältigen wirt 

ſchaftlichen Kräfte unferes Volkes und unferer Nation zur 

Entfaltung zu bringen. Der nationalfozialiftiiche Staat ift 

auf dem Führergedanken, auf der Leiſtung der deutjchen 

Menſchen aufgebaut. Auch unfere Wirtfchaft kann nur aus 
der Tüchtigkeit, dem Wiſſen, der Erfahrung, dem Fleiß 
und der ehrlichen faufmännifchen Unternehmungsluft den 
unbedingt nötigen Impuls erhalten. Eine Grundbedingung 
muß aber feftgehalten werden: alles, was gejchieht, muß im 
Interefje von Staat und Bejamtwohl liegen. Das ift der 
Sinn des nationalfozialiftiichen Wahljpruchs: Gemeinnug 
geht vor Eigennutz. Weder Erperimente noch Dilettanten 
dürfen in das feine, in jahrhundertealter Arbeit entftandene 
und zufammengefügte Räderwerk der deutichen Wirtfchaft 
zerichlagend eingreifen. Vielmehr müſſen in richtiger Nutz⸗ 
anwendung der goldenen Worte unjeres Führers Adolf Hitler 
vom 1. Mai alle in der Wirtfchaft tätigen Menfchen, ob am 
Ambof, am Schreibtifch, ob Schraubftod oder Direktions- 
zimmer, jeder auf feinem Plas in der Erfüllung der ihnen 
zugemwiefenen Aufgabe metteifern: Deutfchlands wirklichen 
Aufſchwung von einem noch fo harten Schidjal zu erzwingen. 
Nicht Neid und Mißgunſt, fondern freudige Zufammenarbeit 
ift die Quelle wirtfchaftlihen Aufſchwungs und fomit die 
Gewähr für die Befeitigung unferer Arbeitslofigkeit. Die 
Wirtfchaft braucht Ruhe, um arbeiten zu fönnen. Fort mit 
dem unnötigen Mißtrauen! Nicht rückwärts, vorwärts fei der 
Blick gerichtet! Klare Rechtsbafis und Autorität müffen auch 
in der Wirtfchaft verbürgt fein. Der Leiter jedes Betriebs, 
ob klein oder groß, muß von höchſtem VBerantwortungsgefühl 
erfüllt fein gegenüber feinem Betriebe, den ihm anvertrauten 
Menſchen und der ganzen Nation. Die Sauberkeit muf 
bejonders auch in der Wirtichaft wieberhergeftellt werden, fol- 
| len das Anſehen und der Kredit fleigen. Die Staatsregierung 
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wird ebenfo in allen Fällen wirklicher Korruption rückſichtslos 
durchgreifen, wie fie amdererjeits verhindern wird, durch 
unnötiges Schnüffeln, durch falſche Angeberei und klaſſen⸗ 
fämpferifche Verhetzung die ruhige Entwidlung ftören zu 
Iaffen. Auch in der Wirtfchaft muß der Grundſatz herrichen: 
Autorität nach unten, Verantwortung nach oben. Deshalb 
wird die Staatsregierung mit dem Unfug der Fleinen und 
Bleinften Kommifjare mit aller Energie Schluß machen. Ber, 
antwortlich für den Betrieb ift der Leiter und nicht die 
Majorität eines Betriebsrats. Die Schäden, die das ver- 
gangene Spftem der deutſchen Wirtichaft zugefügt hat, 
können nicht mit einem Male befeitigt werden. Demgegenüber 
foll aber in Zukunft das ftärkfte Aktivum unferer Wirtichaft 
fein: Ihr Vertrauen in die Kraft der Regierung und den 
Aufbaumillen der nationaljozialiftiichen Bewegung und in 
die von diefer ausgehende Gewährleiftung von Ordnung und 
Sicherheit. 

Die Aufgabe der jest entſtandenen verfchiedenen Kampf 
bünde ift gerade in der Wirtfchaft oft ebenfo falfch verftanden 
worden wie von den Mitgliedern diefer Kampfbünde jelbft. 
Sie find nicht ins Leben gerufen, um in die Wirtfchaft ein 
zugreifen und um die Wirtfchaft zu beunruhigen; fie find ins 
Leben gerufen worden, um ebenjo wie die Betriebszellen- 
organifationen auf dem ihnen zugewieſenen Gebiete die Er, 
ziehung der hier tätigen Menfchen zu Nationalfozialiften 
durchzuführen. Sie follen nicht neue Interefjengegenfäte 
Ichaffen, follen es nicht möglich machen, daß fich in ihnen die 
von uns mit Recht zertrümmerten Intereffentengruppen neu 
tarnen. Es foll in ihnen nicht die Wirtfchaftspartei unfeligen 
Angedentens eine neue Auferftehung mit nationalfozialiftis 
ſchem Vorzeichen finden. Ihre Aufgabe ift eine viel höhere, 
eine viel gewaltigere, denn fie ift weltanfchaulich und erfordert 
deshalb die ganze Kraft der Führung diefer Kampfbünde zu 
diefer Aufgabe. Der Gegenjag zwiſchen Ständen, Berufen, 
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Klaffen und Intereffenten hat Deutfchland an den Abgrund 
gebracht. Wir haben nicht in einem unfagbar ſchweren 
Kampfe Deutfchland von diefem Abgrund zurücgeriffen, um 

| diefe Gegenſätze neu entftehen zu jehen. Die Preußifche 
Staatsregierung und gerade ich als Erponent der nationals 
fozialiftiichen Weltanfchauung verfichern, daß wir die Inter 
eflengegenfäge, und fei es mit eiferner Fauft, in die Harmonie 
zwingen werden, die zum Wohle des ganzen Volkes not- 
wendig ift. 

Im Bereich der Sandwirtfchaftsverwaltung find Summen 
zur technifchen Förderung des Weinbaues und zur Beflerung 
des Weinabſatzes bereitgeftellt worden. In den durch Regen 
und Roſtbefall ſchwer geichädigten Kreiſen Oſtpreußens iſt 
eine umfaſſende Frühjahrsſaatgutaktion durchgeführt worden, 
zu der das Reich eine Million, Preußen über eine Million 
als verlorene Beihilfen zur Verfügung geſtellt haben. In 
einigen durch Futtermittelmangel ſchwer betroffenen Kreijen 
des Regierungsbezirts Weftpreußen ift daneben eine Sonder» 
aktion zur Sicherftellung der Ernährung des Biehs in Gang 
gefett worden, an der fich Preußen ebenfalls durch Hergabe 
von Mitteln beteiligt hat. 

Ich möchte in diefem Zufammenhang, obwohl e8 nicht uns 
mittelbar zum Landmwirtfchaftsminifterium gehört, doch eins 
von diefer Stelle aus verfichern. Oftpreußen ift von ung ab» 
gefchnitten durch den Korridor, aber es ift nicht abgefchnitten 
von unferen Herzen, nicht abgefchnitten von unferem Denten, 
nicht abgefchnitten von unferem Fühlen. Wir willen, was 
Oftpreufen leiden muß. Wir willen, daß Oftpreußen auf 
Borpoften fteht und daß wir für diefen Borpoften forgen 
müffen. Oftpreußen muß willen, daß es feine Kraft immer 
wieder aus Befamtpreußen erneuern kann. 

Wichtige Maßnahmen im Rahmen des Arbeitsbeichaf- 
fungsprogramms find auch auf dem Gebiete der Waller 
wirtfchaft und des Meliorationswejens in Vorbereitung. 





Im 


Auch im Bereich der Staatsforftverwaltung follen größere 
Arbeitsvorhaben durchgeführt werden. Die Bereitftellung 
ftaatlicher Mittel für Aufgaben, wie ich fie hier und dort ans 
geführt habe, war nur möglich bei Anwendung der größten 
Sparſamkeit in der gefamten preußifchen Berwaltung. 
Damit komme ih am Schluß noch zu der befonders wich- 
tigen Frage der Staatsfinanzen. Die Tatfache, daf für eine 
geordnete Staatswirtichaft eine fefte normale Grundlage 
unentbehrlich ift, hat die Staatsregierung veranlaft, mit als 
eine ihrer erften Amtshandlungen die erforderlichen Maß—⸗ 
nahmen zu einer formellen Bereinigung der Haushaltsführung 
zu treffen. Am 24. April hat fie den Staatshaushaltsplan 
für das Rechnungsjahr 1933 befchloffen und auch den feiner- 
zeit im Verordnungswege erlaffenen Haushaltsplan für das 
vergangene Rechnungsjahr 1932 noch nachträglich als for- 
melles Geſetz feftgeftellt. Zur Schaffung klarer Berhältniffe 
im Anleihehaushalt hat das Staatsminifterium am gleichen 
Tage ein Geſetz über Anleiheermächtigungen befchloffen, das 
bezweckt, die vorhandenen Kreditermächtigungen auf die bes 
ftehende Finanzlage abzuftellen und die Haushaltsführung 
von den aufgelaufenen Fehlbeträgen der vergangenen Jahre 
zu befreien. Der Gejamtbetrag der dem Staatsminifterium 
erteilten Anleiheermächtigungen erfährt im Endergebnis durch 
das Geſetz eine Herabfegung um zweihundertzehn Millionen 
Reichsmark. Für die Beteiligung des Landes Preußen an 
dem diesjährigen Arbeitsbeichaffungsprogramm der Reichs, 
tegierung find neue Anleihebeträge von insgefamt neunund- 
dreißig Millionen Reichsmark vorgejehen. 

Sowohl das Anleiheermächtigungsgefeg wie das Haus 
baltsfeftftellungsgefeß find, neben der Veröffentlichung ihres 
Wortlauts in der Preußifchen Geſetzſammlung, mit eingehen» 
der Begründung in dem Vorbericht des Ihnen allen inzwifchen 
zugegangenen Staatshaushaltsplans wiedergegeben. Für 
jeden, der der Beftaltung des preußifchen Etats befonderes 
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Intereffe entgegenbringt, geben der umfangreiche Borbericht 
und die zahlreichen Erläuterungen der Sonderhaushalte jo 
erichöpfenden Aufichluß, daß ich es mir verfagen möchte, Ihre 
Aufmerkſamkeit heute mit vielem Zahlenmaterial in Anfprud) 
zu nehmen, deſſen Bedeutung fich auch nur in längeren Aus 
führungen richtig würdigen ließe. Nur foviel jei bemerkt: 

Das abgelaufene Rechnungsjahr 1932 wird im ordent- 
fichen Haushalt mit einem Fehlbetrag von ſchätzungsweiſe 
175 Millionen, im Anleihehaushalt mit einem ſolchen von 
38,8 Millionen Reichsmark abſchließen. Der neue Haushalts⸗ 
plan für 1933 iſt mit rund 2700 Millionen Reichsmark in 
Einnahmen und Ausgaben ausgeglichen. Bei dieſem Aus⸗ 
gleich handelt es ſich nicht nur um eine formelle, unter dem 
Zwange ftehende Mafnahme, daß das größte deutſche Land 
einen ausgeglichenen Haushalt haben muß, vielmehr möchte 
ich betonen, daß fich das Staatsminifterium nahdrüdlichft 
bemüht hat, durch äußerſte Sparfamkeit auf allen Gebieten 
der Staatsverwaltung den Haushaltsplan 1933 auch 
materiell auszugleichen. Einnahmen und Ausgaben find um 
je 347,6 Millionen Reichsmark geringer als im Borjahre 
veranichlagt. 

Bei den fteuerlihen Einnahmen foll nicht unerwähnt blei⸗ 
ben, daß vom Beginn dieſes Kechnungsjahres ab für den 
notleidenden Hausbefiß ſowohl bei der Grundvermögenfteuer 
wie bei der Hauszinsfteuer ganz erhebliche Steuererleichte 
zungen angeordnet find. Für die Landwirtſchaft, Forftwirt- 
ſchaft und Gärtnerei find weitgehende Steuererleichterungen 
auf dem Gebiete der ftaatlichen Grundvermögenfteuer zur 
geftanden, u. a. ift für fämtliche land» oder forftwirtichaftlich 
oder gärtnerifch genugten Grundſtücke die am 15. Mai d. J. 
fällig geweſene DVierteljahrsrate allgemein von Amts wegen 
mit dem Ziele der Niederfchlagung geftundet worden. 

Auf der Ausgabenfeite find die perfönlihen und die Sach⸗ 
ausgaben beträchtlich zurücdgegangen. Die Zahl der Staats 
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bedienfteten, Beamten und Angeftellten ift um 2789 gegen- 
über dem Vorjahre verringert worden. 

Bei den getroffenen Finanzmaßnahmen fann es fich einft- 
meilen doch nur um eine formelle Bereinigung der Haushalt 
führung handeln. Die enge Berbundenheit, die auf finanziellem 
Gebiet für Reich, Länder und Gemeinden im Finanzausgleich 
ihren Niederfchlag findet, und die mit der Vereinheitlichung 
des politiichen Willens in allen Gebietsförperfchaften durch 
die nationale Revolution eine wejentlihe Stärkung erfahren 
hat, verbietet es, die Finanzen des größten deutfchen Landes 
unabhängig von der Lage des Reiches und der Lage der Ge, 
meinden und Gemeindeverbände zu betrachten. Die Beftaltung 
der gejamten deutſchen Finanzpolitif, die bei der Reichs— 

tegierung liegt und die nur Hand in Hand mit der Entwick⸗ 
lung der gefamten Wirtfchaftslage gehen kann, ift auch für 
die endgültige Sanierung der Haushalts- und Kaflenlage 
des Preußifchen Staates und feiner Gemeinden entfcheidend. 
Es ift deshalb von befonderem Werte, daf infolge diefer engen 
Berbundenheit der preufifche Finanzminifter ebenfalls teil, 
nehmend im Reichskabinett fist und fomit die Sorgen, die 
das größte Land in finanzieller Beziehung hat, der Reichs, 
tegierung die Unterlage für ihre Finanzgebarung geben kön- 
nen. Bon der Entwiclung der gefamten Wirtfchaftslage und 
der Finanzpolitik der Reichsregierung wird es daher abhängen, 
ob fich der neue Haushaltsplan während feiner Laufzeit wird 
durchhalten laffen, inwieweit darüber hinaus im Rahmen 
einer Änderung des Gefamtfteuerfoftems im Reiche bei den 
geltenden Staatsfteuern grundlegende Anderungen werden 
eintreten können, und ob es gelingt, nicht nur die eigene 
Sinanzwirtfchaft des Staates zu ordnen, fondern auch die 
Geftaltung der Finanzverhältniffe in den Gemeinden und 
| Gemeindeverbänden in die Ordnung mit einzubeziehen. Daß 
) die Berhältniffe in den Gemeinden und Gemeindeverbänden 
dringend der Ordnung bedürfen, daß aber der Preußifche 
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Staat für ſich allein nicht in der Lage ift, den Gemeinden 
eine durchgreifende Hilfe zuteil werden zu laſſen, brauche ich 
nicht mehr zu begründen. Für heute kann nur das Ziel klar 
berausgeftellt werden, daß Preußen in engfter Fühlungnahme 
mit der Finanzpolitik des Reiches wieder zu geficherten Finanz. 
verhältniffen gelangt und zugleich für die Gemeinden und 
Gemeindeverbände die Vorausſetzungen für eine geordnete 
Haushaltswirtfchaft gefchaffen werden. Auf dem Wege zu 
diefem Ziele können die Aufftellung und der Erlaß des Haus- 
haltsgejeßes 1933 und die Regelung der Anleihe, und Kredit 
verhältniffe zunächft nur in dem Sinne gewertet werben, einft- 
weilen die für eine geordnete Staatswirtfchaft unentbehrliche 
fefte formale Brundlage zu fchaffen. 

Männer und Frauen! Mit diefen Ausführungen habe ich 
Ihnen einen Überblid über den Willen und die Arbeit der 
Staatsregierung gegeben. Die Preußifche Staatsregierung ift 
tief durchdrungen von der Größe der vor ihr fich auftürmenden 
Aufgaben. Die Preußifche Staatsregierung weiß, daß fie ein 
Trümmerfeld aufräumen und ganz neu aufbauen muß; die 
Preußifche Staatsregierung weiß, was es heißt, wenn der 
Marrismus auf der ganzen Linie gefiegt hat; die Preußijche 
Staatsregierung weiß, was e8 heißt, wenn vierzehn Jahre 
lang in dem Sinne regiert worden ift, wie das von dieſer Stelle 
aus in der legten Vergangenheit gejchah. Sie weiß, daß es 
unmöglich ift, alle Schwierigkeiten in Burzer Zeit zu bewältigen, 
die fich ihrer Tätigkeit immer von neuem entgegenftellen, und 
alle die Erfolge fchnell herbeizuführen, deren das Volk bedarf 
und die die Regierung erjehnt. Aber die Staatsregierung ift 
auch ergriffen von dem großen Schwunge diefer Zeit und erfüllt 
von der ſtarken Kraft, die die Idee verleiht, der fie dient. Sie 
ift deshalb voller Zuverficht, daß es ihr gelingen wird, den 
Preußiichen Staat aus der Not der vergangenen Tage wieder 
emporzuführen. Wenn Gie, meine Herren, ihr helfen, und 
wenn das gejamte preußifche Volk treu und feft hinter der 
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Regierung ſteht, dann wird Preußen als der ſtärkſte Pfeiler 
des durch unferen Führer geeinten Deutjchen Reiches nicht 
nur beftehen, fondern wiederum, wie in den beften Zeiten der 
Bergangenheit, blühen und gedeihen. 
Die Vorausſetzung hierfür ift durch die nationale und 
durch die nationalfozialiftiiche Revolution gefchaffen worden. 
Namens der Staatsregierung ift e8 mir eine aus dem Herzen 
kommende Pflicht, all denen zu danken, die für den Sieg alles 
eingejegt haben und alles geopfert haben. Wir wiſſen, daß 
wit es vor allem den alten Kämpfern der nationalfozialifti- 
ichen Freiheitsberwegung, den treuen SA.- und 44-Männern 
zu danken haben, wenn das Werk gelang. Dem Bol? die 
Ehre, der Nation die Freiheit war und ift das Ziel. In dem 
ſchweren Kampf um dieje höchften Güter, in dem Ringen um 
Deutfchlands Gleichberechtigung reichen wir jedem ehrlich die 
Hand, mitzutämpfen, mitzuarbeiten, 
Noch heute ftehen wir unter dem gewaltigen Eindrud des 
geftrigen heiligen Friedensbefenntnifjes unferes Kanzlers. 
Wir danken ihm heiß, daß er geftern ebenjo flar und ein- 
deutig diefem Friedenswillen Ausdrud gab, wie er aber auch) 
die Ehre der Nation feft vertreten hat. Die Preußifche Staats, 
regierung ftellt fich aus Pflicht und Überzeugung mit dem 
ganzen preußifchen Volk hinter die Erklärung unferes Kan 
fers. Auch wir wollen in diefer feierlichen Stunde noch einmal 
die Welt daran erinnern, daß man in dem furchtbar ſchweren 
Bertrage von Berfailles Millionen deutjcher Volksgenoſſen 
die Möglichkeit zum’ Leben genommen hat, ohne aber den 
Schrei nach dem Leben felbft befeitigen zu können. 
Das deutjche Volk hat ein Recht zum Leben, das deutſche 
Bolt wird leben, und das deutiche Volk will den Frieden, um 
leben zu Bönnen, und wird diefen Frieden erhalten. Das 
deutfche Volt will aber auch feine Freiheit und jeine Ehre! 
N Wir haben nicht umfonft in einem jahrelangen Ringen, in 
einem jahrelangen Kampfe die deutjche Ehre gewahrt, um fie 
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jet zu verleugnen. Preußen ift einft auf dem Begriff von 
Freiheit und Ehre entitanden, und aus Preußen wurde 
Deutfchland. Darum lafjen Sie mich unfer Bekenntnis zum 
Aufbau mit meinen Worten bei der Keichstagseröffnung 
ſchließen: „Die Ehre und die Freiheit find das Fundament 
Preußens, und Preußen ift das Fundament Deutjchlands.“ 
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Der Kampf gegen die Bivifektion 
Rundfunkrede am 28. Auguft 1933 


„Es entipricht nicht deutichem Empfinden, es entipricht vor 
allen Dingen nicht nationalfozialiftiicher Auffaffung als der 
Beifteshaltung des deutſchen Menjchen, das Tier einer leb⸗ 
lofen Sache gleichzufegen und dem Befiger das abfolute Ber- 
fügungsrecht zuzuerkennen.“ 


Bolksgenofjen! Seit jenem Tage, da ich meinen Erlaß 
gegen die Tierquälerei der Viviſektion herausgab, habe ich 
eine Flut von Telegrammen und Briefen erhalten, die leb⸗ 
baftefte Zuftimmung und große Beglüdung zum Ausdrud 
brachten, daß endlich ein energifcher Schritt zur Bekämpfung 
diefer Tierquälereien getan worden ift. Es mag überrafchend 
gewirkt haben, daß mein Erlaß jo plöglich-wie ein Blig aus_ 
heiterem Himmel eingefchlagen hat Seit Jahren geht der 
Kampf gegen die Bivifektion. Biel wurde darüber geredet und 
inwifjenfchaftlichen und unwiffenfchaftlichen Formen geftritten, 
doch nichts wurde getan. Die nationalfozialiftifche Regierung 
war fich vom erften Tage ab Elar darüber, daß mit energifchen 
Mitteln hiergegen vorgegangen werden müffe, und doch dauerte 
es monatelang, bis ein folches Geſetz in all feiner Vorberei⸗ 
tung verabjchiedet werden konnte. 

Um zu verhindern, daß während diefer VBorbereitungszeit 
die Tierquälerei fich noch weiter ausdehnt, bin ich nun mit 
diefem Erlaß eingefchritten und habe von dem mir zuftehenden 
Hecht Gebrauch gemacht, die Schushaft im Konzentrations- 
lager über diejenigen zu verhängen, die da immer noch glaus 
ben, Tiere als eine leblofe Ware behandeln zu fönnen.» ut 

Mit befonderer Liebe hat ftets gerade das deutfche Bolt 
den Tieren und den Fragen des Tierfchußges gegenübergeftan- 
den. Stets hat es befonders in denjenigen Tieren, die feit 
Fahrtaufenden feine Haus, und Hofgenofien, ja, man könnte 
in mancher Hinficht jagen feine Mitarbeiter und — man denke 
nur an die Pferde — feine Mittämpfer geweſen find, Ge— 
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ſchöpfe Gottes geſehen Für den deutſchen Menſchen ſind die 
Tiere nicht nur Lebeweſen im organiſchen Sinne, ſondern 
Geſchöpfe, die ein eigenes Empfindungsleben führen, die 
Schmerz empfinden, Freude, Treue und Anhänglichkeit zeigen. 
Niemals hätte es dem Volksempfinden entiprochen, das Tier 
einer leblofen, toten und unempfindlichen Sache gleichzufegen, 
das Tier nur als ein empfindungs- und feelenlojes Objekt der 
Ausbeutung zu betrachten, als ein Hilfsmittel der Arbeit, das 
man vielleicht aus Gründen der Nüslichkeit gebrauchen und 
aus ebenjolchen Nüslichfeitsgründen quälen oder vernichten 
kann. Die Märchen und Sagen der arifchen Völker, bejonders 
des deutichen Boltes, weiſen diefen Geift der Verbundenheit 
auf, wie ihn der arijche Menſch dem Tier entgegenbringt. 
Um fo unverftändlicher ift es, daß die bisherige Necht- 
fprechung mit dem Volksempfinden in diejem Punkte, wie 
auch auf vielen anderen Gebieten, nicht übereinftimmt. Unter 
dem Einfluß fremder Rechtsauffafiung, fremder Rechts, 
begriffe, unter der Auswirkung der unglüdjeligen Tatjache, 
daß die Führung des Rechts in die Hände Volksfremder 
übergegangen war, konnte eine Rechtiprechung bis heute bes 
fiehen, die das Tier rechtlich einer toten Sache gleichjegte, 
eine Rechtiprechung, die dem Cigentümer des Tieres alle 
Rechte gab, die er gegenüber jedem fonftigen toten Gegenftand 
feines Befistums hat. Es entipricht nicht deutichem Empfin- 
den, e8 entipricht vor allen Dingen nicht nationalfozialiftifcher 
1 Auffaffung als der Geifteshaltung des deutſchen Menfchen, 

das Tier einer leblofen Sache gleichzufegen und dem Befiger 
das abjolute Berfügungsrecht zuzuertennen. Daß der Eigen» 
tümer es in feinen vier Wänden zerftören konnte wie jeden 
toten Gegenftand, ohne daß eine Rechtshandhabe zur Ber 
ftrafung gegeben war, oder es ſogar quälen durfte aus minder 
wertigen Beweggründen heraus, das konnten wir nicht ver» 
ftehen. : 

Bis zur nationalfozialiftiichen Erhebung beſchränkte fich $ 
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die Gefeßgebung darauf, Roheiten und Gewalttätigfeiten an 
Tieren nur zu beftrafen, wenn fie öffentliches Argernis er, 
tegten. Es mußten alfo Zeugen, andere Perfonen, da fein, die 
an einer Tiergquälerei Anftoß nahmen. Erft dann war über 
haupt die Möglichkeit einer Beftrafung gegeben. Der Straf 
gefegentwurf aus dem Jahre 1927 wollte mit diejer Aufs 
fafjung brechen, wollte Tierquälerei an fich unter Strafe 
ftellen; er enthielt jedoch in der Begründung die Auslegung, 
daß Eingriffe am Tier, wenn fie lediglich aus religiöfen oder 
wiffenfchaftlichen Gefichtspunften vorgenommen wurden, 
nicht als Quälerei anzufehen find. Das ift eine dürftige und 
ungenügende Faſſung, die weder der Notwendigkeit eines um- 
fafienden grundfäglichen Schuges der Tiere vor Quälereien 
gerecht wird, noch irgendwelche klaren Anhaltspunkte dafür 
gibt, in welchem Umfang zu wifjenichaftlichen Zweden Ein, 
griffe an Tieren vorgenommen werden dürfen. 

Auch die Verwendung der Tiere zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken kann nicht in das Belieben jedes einzelnen geftellt 
werden, der fich zu Verſuchen berufen fühlt. Auch Eingriffe 
am Tier zur Feftftellung von Krankheiten an Menjchen, 
zur Gewinnung von Heilmitteln und zu Forichungszweden 
bedürfen der gefeglichen Regelung im einzelnen und der Über, 
wachung durch den Staat. Denn leider ift es ein Kennzeichen 
der Wiffenfchaft der beiden legten Jahrzehnte vor dem Kriege 
und nach der Kriegszeit geweſen, daß fie, materialiftifch, 
grobchemifch und grobphyſikaliſch denkend und geſchützt durch 
die mangelhafte Rechtslage, in der Art und dem Umfang 
ihrer Tierverſuche das für einen deutſchen Menſchen erträg⸗ 
fiche Maß weit überſchtitten hat. Nicht nur franzöſiſche i 
Erperimentatoren wie der berüchtigte Claude Fernar, auch) \ 
deutfche, zum großen Teil allerdings volksftemde Wiſſen⸗ 
ſchaftler haben Experimente angeſtellt, deren Grauſamkeit in 
gar keine Beziehung mehr zu einem vielleicht gewollten Nutzen 
geſetzt werden kann. Daß ſtark vereinzelten, wiederum meiſt 
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volksfremden Wiffenfchaftlern das Gefühl für ihr Berhalten 
abgeftumpft oder überhaupt nicht vorhanden gewejen ift, 
zeigen Beifpiele aus der wiffenfchaftlichen Literatur der ver- 
gangenen Zeit, in denen ohne jede Spur eines menschlichen 
Mitgefühls betäubungslofe Quälereien jchlimmfter Art durch 
Operationen ohne Betäubung, durch Berbrennungen, Er- 
frierungen, Hunger und ähnliches bejchrieben werden. 

Die Viviſektion, die Zerjchneidung eines lebendigen un, 
betäubten Tieres, wurde angewendet. Berfuchstieren, Katten, 
Meerjchweinchen, Kaninchen und, was dem Bolfsempfinden 
wohl am meiften widerftrebt, auch dem Gefährten des Men, 
fchen, dem Hunde, wurde der Leib aufgefchnitten, Das Herz 
freigelegt, der Schädel aufgemeißelt, Gliedmaßen abgefchnit- 
ten, um zu beobachten, mie die Organe arbeiten und was für 
Folgen nach dem Berluft derjelben auftreten. Es ift dem 
Empfinden des Nationaljozialismus unverftändlich, aber lei» 
der Tarfache, daß vielfach die durchaus mögliche Betäubung 
des Tieres vor der Operation nicht oder nicht mit der nötigen 
Sorgfalt vorgenommen worden ift, da es fich ja nur um ein 
Tier gehandelt hat. 

Es mag dahingeftellt bleiben, wie weit folche Bivifektionen 
in vergangenen Jahrzehnten für die Erkenntnis vom Bau und 
vom Leben des menfchlichen Körpers notwendig und nüglich 
gewefen find. Heute jedenfalls fteht ſelbſt die Wiſſenſchaft auf 
dem Standpunft, daß das martervolle Töten von Tieren durch 
Bivifeftionen unfere heutige Erkenntnis nicht mehr fördern 
kann. Mehr und mehr hat fie deshalb folche Verſuche ab» 

\ geftellt. Um fo mehr ift ein grundfägliches entichiedenes Ber- 
1 bot der Viviſektion ein Gebot nicht nur der Tierliebe und der 
Rückſichtnahme auf die Schmerzen des Tieres, ſondern auch det 
allgemeinen Menschlichkeit. Nicht nur, um das Tier zu ſchützen, 
iſt Tierſchutz notwendig, ſondern wir bekämpfen gleichzeitig un. 
überlegte Gleichgültigkeit, menſchliche Roheit und Graufam- 
keit gegenüber dem Tier und ſeinen Schmerzen. 
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Ic habe deshalb für Preußen das fofortige Verbot jeder 
Viviſektion ausgeſprochen und fie unter Strafe geftellt, das 
heißt zunächft unter die Strafe, in das Konzentrationslager 
abgeführt zu werden, bis das Geſetz felbft firenge Strafen 
hierfür ausiprechen fann. Ich habe die preußifchen zuftän- 
digen Minifterien beauftragt, aufs jchnellfte dafür Sorge zu 
tragen, daß ein diesbezüglicher Gefegentwurf ausgearbeitet 
wird, und ich fann heute ſchon mitteilen, daß das Reichs» 
minifterium des Innern, das hierfür zuftändig ift, ein folches 
Geſetz in den nächften Wochen bereits zur Verabſchiedung 
bringen wird. 

Die Viviſektion umfaßt jedoch nicht alle Möglichkeiten 
unnötiger Tierquälerei. Sowohl wiſſenſchaftliche Verſuche 
quälender Art wie Tierquälereien, wie fie fich im täglichen 
Leben abipielen, bedürfen einer gefeglichen Neuregelung. Daß 
endlich einmal die gefamten Fragen der Tierſchutzgeſetzgebung 
einheitlich und vorbildlich geregelt werden, wird das Ergebnis 
der durch meinen Erlaß angeregten Bearbeitung der Tierfchug- 
fragen durch die Sachverftändigen fein. 

Aufgabe der Sachverftändigen wird es und muß es dabei 
fein, nun im einzelnen feftzuftellen, inwieweit, um Krankheiten 
an Menichen zu erkennen, Heilmittel herzuftellen und fo den 
Fortjchritt zu fördern, überhaupt noch Eingriffe an Tieren 
erforderlich find. Ich denke hierbei an die Methoden zur Er 
fennung von fchweren, den Menjchen und das Tier gleich» 
bedrohenden Seuchen und Infektionsktankheiten. Ift nicht 
die Möglichkeit gegeben, den Erreger folcher Krankheiten 
durch mikroſkopiſche Unterfuchung feftzuftellen, und ift dies nur 
allein mit dem Tierverfuch möglich, fo möge er unter Anwen» 
dung von Betäubung und Schuß angeftellt werden. Die 
Blutentnahme von Tieren, um aus dem Blut Heiljerum zu 
gewinnen, dient unmittelbar der Bekämpfung gefährlichfter 
menjchliher Krankheiten. Die Beinen, hierzu notwendigen 
Eingriffe jedoch kann man nicht als Tierquälerei oder Bivi- 








Im 


85 





Der Kampf gegen die Bivifektion 








feftion bezeichnen, denn fie dienen zunächft dem großen Ziel 
der Bekämpfung ſchwerſter Infebtionstrankheiten. Denken 
wir 3. B. nur an die Erfahrungen des Krieges, welche un» 
erjegliche Hilfe das Serum im Kampfe gegen Wundftarr- 
krampf und Gasbrand geweſen ift. Wird die Blutentnahme 
gewiſſenhaft vorgenommen, fo wird dem Tier damit keinerlei 
Schaden zugefügt. Gibt doch auch in befonders großer Ges 
fahr der Menjch jederzeit einen Teil feines Blutes her, um 
dem Mitmenfchen zu helfen. 

Wenn Tierverfuche an Schweinen es ermöglicht haben, 
das nach Deutjchland benannte Germanin zu finden, jenes 
Mittel, das als einzig wirkſames Mittel gegen die furchtbare 
Schlaffrankheit Weltgeltung befist, fo ift es doch verftänd- 
lich, daß diefes Mittel auch weiterhin an Tieren auf feine Zu- 
verläffigkeit geprüft wird. Aber auch diefe Prüfungen haben 
wieder unter dem notwendigen Schu und unter der not- 
wendigen Betäubung zu erfolgen. 

Heilmittel, die aus tierischen Organen bergeftellt werden, 
wie das Infulin, das erfolgreichfte Mittel zur Bekämpfung 
der Zucerfrantheit, um defjen Herftellung und Abſatz heute 
die Induftrien der Rulturländer miteinander ringen, lafjen fich, 
da fie grobchemiſch nicht prüfbar find, in ihrer Wirkung mei» 
j ftens nur an Tieren prüfen. 

Die wichtigen Ernährungsmangelfrankheiten wie der 
Skorbut Ponnten auch nur durch Tierverfuche erfannt werben. 
Solche Ernährungsverfuche werden hoffentlich das wichtige 
Gebiet der Neugeftaltung unferer Ernährung noch weiterhin 
fördern. 

Ich will diefe Beifpiele nicht im einzelnen vermehren. Sie 
find Zeugen erfolgreicher Arbeit unferer Wiffenfchaft. Aber 
auch bei den hierzu notwendigen Eingriffen am Tier muß alles 
abgeftellt werden, was nicht dringend notwendig ift, und jede 
Maßnahme muß mit der größtmöglichen Schonung durch- 
geführt werden. Die Narkofe und die örtliche Schmerzbetäu- 
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bung müſſen nicht nur den Menfchen bei Operationen, fondern 
im gleichen Umfang und mit der gleichen Sorgfältigkeit auch 
den Tieren zugute fommen, wenn fie der Wiſſenſchaft und 
damit dem Menfchen dienen follen. Diejenigen Tiere, mit 
denen uns befondere Bindungen verknüpfen, wie Hund und 
Katze, müſſen von allen Erperimenten verjchont bleiben, die 
fich mit anderen, minderwertigen Tieren berftellen laffen. Die 
Ratte, ein an fich ſowieſo auszurottender Parafit, ift ficherlich 
fchmerzunempfindlicher und unferes Mitgefühls weniger teil» 
haftig als die Haustiere des Menfchen. Aber auch hier muß 
trotzdem bei den Verſuchen die gleiche Sorgfalt, die gleiche 
Schonung obwalten, und auch hier find Verſuche nur joweit 
zuzulaffen, als fie für die Menfchheit unumgänglich notwen⸗ 
dig find. 

Der Kreis der Perfonen, denen folche Verſuche geftattet 
werden, muß befchränft werden auf ernfthafte Wiſſenſchaftler 
und die von ihnen geleiteten Inſtitute, damit nur diejenigen 
Berfuche angeftellt werden, von denen fich die leidende Menich- 
heit einen Nugen für ihre Heilung verfprechen fann. Aber 
auch hier wiederum muß der Staat die Aufficht haben, muß 
der Staat eingreifen, wenn Mißbrauch geichieht. Für Lehr- 
zwecke hingegen läßt fich das Tiererperiment weitgehend durch 
Bilder und Filmvorführung erfegen. 

Über alle folche Einzelheiten wird die von mir jetzt einberus 
fene Konferenz der Sachverftändigen der Wiſſenſchaft und 
des Tierſchutzes ſich Plar werden und mir ihre Borichläge 
unterbreiten. Ich habe mit Abficht in erfter Linie die Sach⸗ 
verſtändigen berufen, die ſich ſchon ſeit Jahrten für den Tier 
ſchutz einfegen, die feit Jahren ſchon leidenschaftlich gegen die 
Grauſamkeit der Bivifeftion kämpfen, um ihnen die Möglich» 
keit zu geben, die Plare Faſſung für das nächfte fünftige Geſetz 
vorzubereiten. Seit Jahrzehnten iſt der Kampf zwifchen denen, 
die die Notwendigkeit des Tierſchutzes längft erkannt haben, 
und denen, die rückſichtslos das Tier für den Menfchen dienende 
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Zwecke verwenden wollen, ein ewiger Streitpunft. Es geht 
nicht an, daß jeder, der Medizin ftudiert, glaubt, fein Wiſſen 
dadurch vervollfommnen zu können, daß er zunächft einmal 
an jedem beliebigen Tiere feine mehr oder weniger glüclichen 
Verſuche macht. 

Wir werden durch die von mir eingeleitete gefegliche Neu» 
tegelung endlich zu einer Löſung dieſer brennenden Frage 
fommen. Damit werden wir wieder auf einem Teilgebiet 
unferes deutjchen kulturellen Lebens die Herftellung des inne- 
ten Friedens herbeiführen. Das Notwendige wird verbleiben, 
das Unnötige, die fchädliche Viviſektion und Tierquälerei, 
wird und muß verfchwinden, jo daß die für die Entwidlung 
unferes inneren und äußeren politifchen Lebens fo notwendige 
Übereinftimmung auch hier erzielt werden wird. 
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Abkehr vom Dölferbund 
Rede in Kiel am 28. Oktober 1933 


„Es geht um unfere Ehre, um unfere Freiheit, um Gleich 
berechtigung und um den Frieden.” 


Meine lieben deutfchen Bolksgenoffen und Bolksgenoffin- 
nen! Ich glaube, feiner von Ihnen hätte gedacht, daß wir fo 
raſch zu einer neuen Wahlſchlacht rüften müßten. Wir haben 
euch zum 5. März gejagt, daß es gelte, die legte Entjcheidung 
zu treffen. Der ganze Kampf war eingeftellt auf die innere 
Politik, auf das innere Erwachen, auf die Kraftentfaltung. 
In legter Stunde riefen wir euch zu, euch zu enticheiden, ob 
ihr im Innern wieder zu neuem Wohlftand gelangen wollt. 
Wenn wir euch heute aufrufen, wiederum als Volk anzutreten, 
fo diesmal als eine gewaltige Bekundung des Widerftands- 
willens unferer Nation. Diesmal follt ihr enticheiden, ob 
Deutichland frei nach außen werden foll oder ob wir doch nur 
Heloten bleiben. Das ift der Sinn der fommenden Entjchei- 
dung. Wie der 5. März den Sieg und die Entjcheidung im 
Innern brachte, fo hoffen wir zu Gott, daß die Welt auch am 
12. November einfieht, daß ein neues Deutfchland entftanden 
ift. Haben wir am 5. März den inneren Feind gefchlagen, den 
Parteienftaat zertrümmert und die Parteien in ihrer Eriftenz 
vernichtet, fo wollen wir am 12. November der Welt zeigen, 
daß aus innerer Kraft auch die äußere Gefchloffenheit ge- 
wachſen ift. 

Volksgenoſſen, oft haben wir euch aufgerufen und Mil 
fionen haben uns immer wieder ihre Treue bewiejen. Wenn 
wir jett das ganze Volk emporreifen wollen, ift es wichtig, 
daß jedem einzelnen Plar wird, daß wir nicht nur das Deutich- 
land von heute fehen, fondern entjcheidend wird fein, daß wir 
zurücblicen. Wir wollen nicht nur die legten acht Monate 
fehen und was fich in ihnen ereignet hat, fondern wir wollen 
wiſſen, wo wir geftanden haben. Nur dann kann ein Volk fic) 
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zu Neuem erheben, nur dann kann feine Kraft wachjen, wenn 
e8 die Gefahr erkennt, die ihm droht. 

Esgehtheute um das Schickſaldes Bol, 
kes und jeder muß wiſſen, wo dieſe Entſcheidung liegt. Darum 
laßt mich beginnen, in kurzen Zügen die Zuſammenhänge noch 
einmal aufzuzeichnen. 

Parlamentarismus, was heißt das eigentlich? Nicht mehr 
der einzelne Mann, nicht mehr der Führer gilt, plötzlich ſoll 
ein Volk ſich beugen vor der Feigheit der Zahl. Selbſtverſtänd⸗ 
lich kann die Feigheit niemals zu heroiſchen Entſchlüſſen führen. 

Das zweite war die vollkommene Umkehrung der Begriffe 
der Autorität und Unterordnung. Im Parlament gab es nur 
noch die Verantwortung gegen unten. Es war die Umfehrung 
des Begriffes, daß die Autorität ftetS von oben nach unten 
zu geben hat. So mufte es kommen, daß in allen Dingen 
immer wieder in der Feigheit des Kompromiſſes die Löfung 
gefucht, nie aber gefunden wurde. So befamen wir den 
Parteienftaat, das Novemberſyſtem. Wo aber der Marris- 
mus fiegt, zerbricht ein Bolt, wo der Kommunismus ans 
Ruder kommt, wird ein Volk vernichtet. Marrismus und 
Kommunismus entftammen der gleichen Wurzel. In ihrem 
zerftörenden Wefen find beide gleich. Das Enticheidende ift: 
Der Marrismus wird überall nur den Übergang zum Roms» 
munismus bilden.! Ich bin heilig davon überzeugt, hätte es 
in Deutfchland feinen Marrismus gegeben, dann hätte 
Deutichland niemals den Weltkrieg verloren. Deutſchland, 
einft ein blühender Staat, wurde jo ein vollftändiger Trümmer- 
haufen. 

Der Klaffenfampf zerriß ein Volk in zwei Teile. Wenn 
wir für den Klafienfampf Kommunismus und Marrismus 
verantwortlich machen, dürfen wir auch das Bürgertum nicht 
von feiner Mitfchuld an diefem Klaffenfampf freifprechen. 

Wir müſſen unterfcheiden zwifchen Dingen zweiter Ord» 
nung und Dingen, die ſchickſalhaft find. Es gibt beftimmte 
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Brundfragen eines Volkes, in denen alle derfelben Auffaffung 
fein müffen. Hier darf der deutiche Arbeiter feiner anderen 
Auffaffung huldigen als der deutiche Bauer. Wenn zum Beis 
fpiel die eine Hälfte des Volkes glaubt, das Eigentum fei der 
Beweis für kulturelle Entwiclung, und die andere glaubt, 
Privateigentum fei befjerer Diebftahl, dann entfteht eine 
Kluft. Dann kann man ein Volk in der Stunde der Entjchei- 
dung nicht aufrufen, weil die eine Hälfte der anderen in den 
Rücken fällt. Man ann nicht verlangen, daß in der Stunde 
der Entjcheidung die ganze Kraft einer Nation in die Waag- 
ſchale geworfen wird, wenn die eine Hälfte die Waagjchale 
nach unten drücdt. Man Bann verfchieden denken, wie man 
diefes oder jenes in technifchen Dingen arrangiert, aber in 
Schicjalsfragen gibt es nur eine grundjägliche Auffaffung. 
Entweder ift fie richtig, dann muß fich das Volk dazu be- 
fennen. Oder fie ift verderblich, dann muß das ganze Bolt 
fie ablehnen. 

Die Zerklüftung der vergangenen Jahre degradierte Deutich- 
land zu volltommener Ohnmacht. Da konnten fich die Inter 
eflenhaufen bilden, da blühte der Kuhhandel. Das Proletariat 
rief: Wir find die Kinder des Sozialismus! Und die bürger- 
lichen Parteien fchrien: Wir haben den Nationalismus ge 
pachtet! Und wenn man genau hinſah, dann erkannte man, 
daß der marriftifche Sozialismus verlogen war und der 
Rationalismus der bürgerlichen Welt entpuppte fich als 
ſchnöde Gefchäftemacherei. Die felbftverftändliche Folge war, 
daß die eine Hälfte der Nation unter dem Begriff „Nationalis- 
mus“ eine bürgerliche Gefchäftsangelegenheit erblicte, und 
den anderen bei dem Wort „Sozialismus“ bereits eine Bänfe- 
haut über den Rüden lief. So haben beide Gruppen diefe an 
fich hohen und hehren Begriffe herabgewürdigt zu einer Ber- 
zerrung ohnegleichen. Da fam eine Bewegung, die die beiden 
Gruppen hineinwarf in den Schmelztiegel einer gemeinfamen 
Weltanfchauung. Denn das eine fordert das andere gebiete- 
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tifch. Das eine ift ohne das andere nicht denkbar. In dem 
Ausmaße, wie fich diefe beiden Ideen verjchmolzen haben, in 
dem Ausmaße erftand wieder ein Bolt. Wir haben feine 
Brücken geichlagen zwijchen Bürgertum und Proletariat, wir 
haben beide vernichtet, um ein neues Volk mit neuen Idealen 
entftehen zu laffen. 

Die Auswirkungen des Klaſſenkampfes auf der einen Seite 
und die Forderungen der bürgerlichen Interefjenvertretungen 

* andererſeits mußten auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
zu verheerenden Folgen führen. Wenn man mit dem Wirt 
Ichaftlichen beginnt, jo willen Sie alle genau: Noch niemals 
ift es einem Volke fo fchlecht gegangen, wie dem deutjchen in 
den legten Jahren. 

Ein Bolt, dem man den Frieden geftohlen hat, muß in 
wirtfchaftlicher Not verfinten. In den vergangenen Zeiten 
erlebten wir als legte Grotes?e diefer wirtichaftlichen Notlage 
das größte Verbrechen, das je eine Regierung an einem Volke 
begangen hat: Die Inflation, die den Wohlftand des ganzen 
Bolfes vernichtet hat. 

— Wenn man fagt, die Inflation fei ein Naturgefeg, jo jage 
ich: Nein, fie war ein ganz gemeiner Baunertrid. Hier hat fich 
der Jude als Drahtzieher gezeigt. Die Menfchen unzufrieden 
machen, fie wurzellos machen und fie an Leib und Geele zu 

|  Proleten ftempeln, das war das Werk des marxiſtiſchen 

| Seistieus Aber nicht aus wirtfchaftlicher Not kam die 
urchtbare Pet, die Arbeitslofigkeit. Sie fam aus ber 
Charakterkriſe des Sozialismus. Wenn eine Lehre dem Volke 
dauernd predigt, Arbeit ſei Fluch, ja, wie will man da ein 
Bold arbeitskräftig und arbeitsfreudig machen? Dann wird 
das ftolzefte Bold langſam zu einem Bettlervolt degradiert. 
Der deutfche Arbeiter will aber nicht betteln. Der deutjche 
Arbeiter will fich an einen Tifch fegen, den er fich ſelbſt gedeckt 
hat, und nicht ein anderer. Wer vermag die Geelennot der 
Arbeitslofen zu erfaffen, wie fie am Baterlande verzweifelten. 


— 


— 


mE 





I MINI 


Wer wird ihnen einen Vorwurf machen, wenn fie felbft zer- 
ftören wollten, nachdem man ihnen alles zerftört hatte. Dan- 
fen wir Bott, daß es eine Bewegung gab, die bereit war, 
die Berzweifelten aufzunehmen, um aus diefer Verzweiflung 
Stahl und Eifen zur Wiederaufrichtung zu fchmieden. 

Wenn ein Volk erft zuläßt, daß feine Gefchichte zerftört 
und verfälicht wird, wenn es zuläßt, daß die Großen feiner 
Bergangenheit dem Hohn und Schmug preisgegeben werden, 
dann vergiftet ein Volk feine beften Quellen, aus denen es 
immer wieder die Kräfte jchöpft. 

Der Berfailler Bertrag hat ung die Freiheit genommen. 
Doch nie verliert ein Volk die Freiheit, wenn es nicht vorher 
feine Ehre preisgegeben hat. Die Freiheit önnen ihm Fremde 
nehmen, die Ehre kann fich das Volk nur felbft nehmen. Wenn 
wir Berfailles als den Tag bezeichnen, an dem Deutſchlands 
Freiheit zerbrochen wurde, müſſen wir auch den Tag fuchen, 
an dem Deutſchland feine Ehre zerbrochen hat. Im Walde 
von Compiegne wurde die deutjche Ehre verfchachert. Dort 
hat ein fogenannter Deutjcher die deutiche Ehre preisgegeben. 
Es war fein Soldat, es war ein Parlamentarier, der die 
deutiche Ehre verkauft hatte. Wenn damals ftatt diefes Par- 
lamentariers ein einfacher Grenadier ftill in feiner Größe zu 
den Unterhändlern gegangen wäre, Deutfchland hätte beffere 
Bedingungen befommen als diefer Schacherer. 

Es fam die Zeit der politifchen Ohnmacht und des Er 
füllungswahnfinns. Mitten im Erfüllungswahnfinn jedoch 
begann der Widerftand der Nation zu erwachen. Es war ein 
Kampf, den einmal die deutfche Befchichte als etwas unfag- 
bar Großes fchildern wird. Es war ein heiliger Kampf um die 
feelifchen und geiftigen Dinge. Es war ein Kampf der Idee. 
In fchwärzefter Nacht rüttelte Adolf Hitler das deutfche Volk 
auf aus dem Fiebertraum. Er fand Menfchen, die ihm folgten. 
Sangfam, zum Schluß laminenartig, wuchs die Bewegung. 
Die Jugend eilte zu unferen Fahnen. 
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Wir haben gelitten, geblutet. Wir kannten keine Familie, 
fein Eigenleben mehr. Für uns gab es nur noch den Kampf 
um die Seele des deutjchen Volkes. Das war unjere Revo, 
Iution. Fanatiſch waren wir bis zur Weißglut in der Liebe 
zum Volke und in unferem Haß gegen die Gegner. Das gab 
ung die Kraft, ſchließlich alles zu überwinden. 

Zum Schluß kam der Sieg. Diefen Sieg haben wir er 
fämpft und erfochten. Mit dem Siege und der Machtüber- 
nahme fam ein neuer Abfchnitt. Wir verlangten nicht die 
Macht um der Macht willen, fondern weil wir diefe Macht 
nötig hatten, um Deutjchland retten zu können. Einmal an 
der Macht, waren wir feft entjchloffen, zuerft den Kommuniss 
mus vernichtend zu fchlagen. Dazu habe ich nicht erft den 
Reichstagsbrand gebraucht. Ich war von vornherein ent 
fchloffen, den Kommunismus mit Stumpf und Gtiel aus, 
zurotten. 

Als der Führer mich an die Spige Preußens berief, hat er 
mir die Aufgabe übertragen, Preußen zu jäubern und den 
Aufbau des Staates zu geftalten. Das ift geichehen und 
daran wird weitergearbeitet, um den großen Augiasftall Preu—⸗ 
Bens zu reinigen. Eine ungeheure Arbeit auf allen Gebieten. 
Nur einige Beifpiele: Mit der Rolle der Polizei im November» 
ftaat — einesteils war fie Prügelfnabe, andernteils mußte fie 
jelbft prügeln — babe ich fjofort Schluß gemacht. Es war 
meine Pflicht, alles daran zu jegen, um ein ftarkes Inftrument 
des Staates zu fchmieden. Wenn man aber ein neues Haus 
baut, dann muß man auch dafür forgen, daß die Sümpfe, die 
darum liegen, trodengelegt werden. Aus diefem Grunde war 
es notwendig, Korruptionsdezernate zu errichten. Wir find 
dabei von dem Prinzip ausgegangen, nicht nur den kleinſten 
Gauner zu fafjen, jondern den großen zuvor zu hängen. Auch 
das ift gejcheben. Wichtig war es weiter, daß Sauberkeit ins 
öffentliche Leben hineinkam. Es war notwendig, im Volke 
wieder das Gefühl der Sicherheit zu weden. Die Sicherheit 
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aber und die Moral des Volkes erforderten, daß Verbrecher 
beftraft wurden. Jetzt gilt wieder der Grundfag: Vergießt du 
Blut, fo wird dein Blut wieder vergoffen werden. Der Erfolg 
hat mir recht gegeben. Seitdem wir regieren, ift in Preußen 
nur ein Raubmord vorgefommen. Die Herren von der Unter 
welt haben erfannt, daß es nicht mehr dabei bleibt, daß fie 
geſetzlich geichügte Vereine haben, jondern daß nun endlich 
einmal mit diefem Auswurf der Menfchheit aufgeräumt wurde. 

Das gewaltigfte Problem, das allen anderen voranfteht, 
ift das Problem der Arbeitsbefchaffung. Jeder einzelne muß 
daran mitwirfen. Wir müflen das deutjche Volk wieder in 
Arbeit und Brot bringen. Wir haben den Kampf geführt um 
des Volkes Freiheit und Ehre. Aber wir haben auch ver 
fprochen, um Brot und Arbeit zu kämpfen. 

Ein neuer Beift weht durch Deutfchland. An der Spige 
fieht der Führer. Wo der Kampf am härteften geführt wird, 
ift er der exfte, mo immer die fchwerften Laften getragen wer» 
den, trägt er fie allein. Aus diefem Gefühl heraus konnte das 
Wunderbare entftehen, daß ein Volk zu fich gefunden hat, das 
Wunder der Volkwerdung. Adolf Hitler hat es fertig. 
gebracht, in den äußeren Rahmen wieder die Geſchloſſenheit 
eines Volkes hineinzuftellen. Jetzt haben wir wieder ein Volk 
mit einem Ziele, einer Idee, einer Kraft, einem Glauben und 
einem Führer. Diefes Volk wird zeugen und der ganzen Welt 
beweifen, welche Kraft es auszuftrahlen vermag. Heute dürs 
fen wir ftolz jagen: Bauer, Arbeiter und Soldat ftehen in 
Berbundenheit mit ihrem Bolte: fie find das Bolt. Das ift 
das Wunder, daß wir zueinander gefunden haben. Alles dies 
ift unter dem Hakenkreuz, unferem Rampfeszeichen, gejchehen. 
Alles dies ift durch unferen Kampf gefommen. 

So wollen wir weiter zufammenftehen; denn heute müflen 
wir e8 erft recht. Denn während wir den Feind im Innern 
vernichtet haben, hat ſich um ung herum ein anderer Gegner 
aufgebaut. Der Ring hat ſich um Deutjchland zujammen- 
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gezogen. Man will Deutjchland wieder einmal unterdrüden, 
und Deutjchland foll wieder als Weltfchuldiger erklärt wer 
den. Angeblich bedrohen wir den Frieden. Womit bedrohen 
wir ihn? Wir willen nur, daß Deutjchland den Frieden will, 
daß es ihn haben muß, um leben zu können, um wieder aufs 
bauen zu können. Deshalb ift es ein Wahnfinn, zu jagen, 
Deutichland wolle nicht abrüften. Nur, weil die anderen nicht 
abrüften wollen, deshalb wollen fie Deutichland die Schuld 
zufchieben. Richt um Kanonen kämpfen wir; darüber ließe fich 
eine Berftändigung herbeiführen. Es geht um unfere Ehre und 
Freiheit, um Gleichberechtigung und um den Frieden. Und 
darum mußten wir austreten aus der Abrüftungstonferenz 
und aus dem Völkerbund. Und nun fchimpft man wieder über 
Deutjchland. Aber die Meinungen der Zeitungen find nicht 
identifch mit den Meinungen der Völker. Wir können feft- 
ftellen, wie fich eine fteigende Achtung bei allen Völkern vor 
dem deutjchen Volke bemerkbar macht. 

Schon ift man im Auslande faft neidifch auf uns, daß man 
dort feine Regierung hat, die, wie die unfere, Sauberkeit 
fchafft. Und mit der fteigenden Achtung wird auch das Ber 
ftändnis für Deutfchland fteigen. 

Wenn Deutjchland feft und gefchloffen auf feinem Wege 
mweitermarjchiert, dann werden die Völker um uns erkennen, 
daß ihr Friede legten Endes nur gefichert ift, wenn auch der 
Friede bei Deutjchland liegt. 

Wir wollen dem Auslande am 12. November zeigen, daß 
wir ein Bolt geworden find. Wir treten vor das Bolt. Wir 
haben nicht wie bürgerliche Polititer Angft vor der Wahl. 
Hier gilt es, andere Werte zu meſſen als Parteiintereffen. 
Unfer Führer ann dem deutichen Volke große Opfer auf 
erlegen. Das Volk will nur willen und fehen, wofür die Opfer 
gefordert werden. Es will einen Erfolg diefer Opfer ſehen. 
Dann ift das deutſche Volk bereit, auch die größten Opfer 
auf den Altar des Vaterlandes zu legen. Auch das hat die 
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Gejchichte bewiefen. Das Opfer bringen wir nicht für ung, 
wir bringen es für unfere Kinder, wir bringen es für die Zus 
kunft des Volkes. 

"Mir find feine Kriegshetzer. Wir, die wir dieſen Krieg mit- 
gemacht haben, wir haben den Schreden erlebt. Wir haben 
das Grauen Pennengelernt und find nicht leichtfinnig genug, 
auch nur einen Tropfen Blutes zu opfern. Wir find bereit, 
alles zu tun, um dem Volk den Frieden zu verjchaffen. Aber 
wir find nie bereit, ald Preis für einen faulen Srieden unjere 
Ehre zu verkaufen. 

Zwei gewaltige Auffaflungen ringen heute in der Welt: 
Die Idee des Aufbaus und die Idee des Somjetlterns, die 
Idee des Begriffes Volk und Vaterland und die Idee der 
Zerftörung in Europa. Giegt die letzte, dann wird die Welt 
untergehen im Blutraufch des Bolſchewismus. Siegt unfere 
Fee, wovon wir feft durchdrungen find, dann wird für das 


\ ganze deutjche Volk und für das Vaterland eine neue Zeit des 


| Wiederaufftiegs anbrechen. 

Ehrt mir deshalb das Zeichen des Hafenfreuzes. Das ift 
der Garant für den Aufftieg; diefes Sonnenzeichen hat uns 
die Ehre und Freiheit wiedergebracht. Darum achtet mir die 

- Fahne. Tragt fie voran, dann wird Deutjchland auferftehen 

für alle Zußunft. 
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Der Tag des Sieges 
Rede in der Reichstagsfigung am 30. Januar 1934 


„Das deutiche Volk kennt heute nur eines: feinen Führer 
und die Bewegung, die er geihaffen hat und die diejes Bolt 
neu geformt bat. Und nur an diefem Führer und feiner 
Bewegung hängt diefes Volk, ihm vertraut es für feine ganze 
Zukunft.“ 

Mein Führer, meine Kameraden! Am heutigen denkwür— 
digen Tage des 30. Januar ift der Reichstag, den das deutjche 
Bolt am 12. November 1933 gewählt hat, zu feiner erften 
grundlegenden Sigung zufammengetreten. Diejer 30. Januar 
ift in der deutjchen Geſchichte die entfcheidende Wendung im 
Schickſal des deutjchen Volkes. 

Ein Jahr ift feitdem vergangen und dieſes Jahr fcheint ung 
wie ein Jahrzehnt, jo ungeheuerlich find die Veränderungen, 
fo gewaltig ift das, was geleiftet wurde, fo einzigartig das, 
was gejchah und wozu fich das Volk bekannte. 

Ein Jahr deutjcher Befchichte, ein Jahr aber auch welt. 
geichichtlicher Bedeutung! Aus den Niederungen, aus den 
Tiefen, aus fchwarzer Nacht hat fich das deutjche Volk aufs 
neue erhoben. Das deutjche Volk hat wieder feine Ehre und 
jeine Freiheit, zwei Begriffe, ohne welche ein Volk nicht zu 
leben vermag. 

Meine Kameraden! Befonders ihr, die ihr fchon in früheren 
Zeiten dem Deutfchen Reichstag angehört habt, wie unter 
fcheidet fich doch die heutige Sitzung von den fonftigen! 

Draußen fäumt das Volk die Wege, draußen jubeln die 
deutſchen Menfchen und können fich nicht genug tun, ihrem 
Führer Adolf Hitler dankbar ihre Liebe zu befunden. 

Heute weiß das Volk, daß in diefem Reichstag Männer 
figen, die eifern entichloffen find, blindlings dem Führer zu 
folgen. 

Und was fpricht aus diefer Liebe, aus diefem gewaltigen 
Bertrauen? Nichts anderes als die Benugtuung des Volkes, 
endlich wieder einen Führer und eine Führung zu befigen. 


7 Gdring, Neben und Auffäge 
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Frühet, in dem vergangenen Jahrzehnt des Parlamentaris- 
mus, hat man es dem Bolt überlaffen, fich über feine Schid- 
falsfragen Blar zu werden; das Volt jelbft in feinen verfchie- 
denen Interefjenlagerungen follte enticheiden. Die Führung 
war zu feige, das felbft zu tun. Sie wollte fich hinter dem 
anonymen Begriff einer Majorität verdrüden. Heute erkennt 
das Volk, daf die Führung den Mut hat, zu führen und uns 
erbittlich das zu tun, was nun einmal das Beſte ift. 

Nicht leicht war der Kampf und von vielen Seiten ift dieſe 
Beſchloſſenheit angegriffen worden. Immer wieder versuchte 
man, Riffe aufzutun, in die man die Angftlichen und die Zag- 
yaften hineinftoßen Eonnte, um die Geſchloſſenheit aufzulodern. 
Es ift nicht geglücht! Mit brutaler Fauft — wenn es fein 
mußte — haben wir die Staatsfeinde zurücdgemworfen. Rücd- 
fichtslos find wir gegen die vorgegangen, die eigene Intereſſen 
über die Intereffen der Nation geftellt haben. 

Und auch in Zukunft werden wir gemäß dem Willen unferes 
Führers gegen jeden vorgehen, der dieje Geſchloſſenheit an- 
taften will. Jedem, ob er von links oder von rechts fommt, 
werden wir mit gleicher Entſchloſſenheit entgegentreten. Es ift 
unmöglich, daß jest irgendeine Gruppe den Aufſchwung des 
deutjchen Volkes nugen könnte, um ihre eigenen Intereſſen 
damit vorwärtszutreiben. 

Das deutſche Volk kennt heute nur eines: Seinen Führet 
und die Bewegung, die er geſchaffen und die dieſes Volk neu 
geformt hat. Und nur an diefem Führer und feiner Bewegung 
hängt diefes Volk, ihm vertraut es für feine ganze Zufunft. 

Dies eine Jahr zeigt die Geftaltungstraft des Dritten 
reiches, dies eine Jahr hat ganze Begriffe umgefchichtet. Es 
gibt in Deutfchland keinen Bundesftaat mehr, der tun und 
lafjen könnte, was er will. Es kann ſich nicht in dem einen 
Sand diefes, im anderen Land jenes vollziehen. So wie wit 
nur eine Bewegung haben, nur ein Bolt kennen, nur einem 
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Führer vertrauen, jo Pennen wir nur ein Reich, eine Autorität, 
eine Hoheit, eine Souveränität — und das ift die des Reiches. 

Der jegige Reichstag hat daher die Aufgabe, diejen vom 
Führer ihm vorgezeichneten Weg zu gehen und mit feiner 
ganzen Kraft nur das zu vollenden, was der Führer in groß» 
artiger Konzeption uns übermitteln wird. Der heutige Reichs- 
tag ift der erfte geichlofjene Reichstag einer Weltanfchauung, 
die größer ift und die fich über all die fremden Gruppierungen 
früherer Reichstage hinwegjegt. Nun kann die Welt erkennen: 
So wie das Volk einig ift, fo ift auch feine Führung, fo ift 
auch feine Vertretung in der Form des Deutfchen Reichstages 
ein geichlofjener Bloc, den ein Wille regiert. 

Wunder find geichehen in diefem Jahre. Ich weiß nicht, 
wie eine jpätere Gefchichtsichreibung einmal dieſes Jahr der 
deutfchen Wiedergeburt befchreiben will, wie eine Geſchichts⸗ 
ſchreibung es überhaupt fertigbringen wird, dieſes einzigartige 
Wunder der Nachwelt zu überliefern. Ich glaube, fie vermag 
es nur, indem fie hinmweift auf den einen Mann, der das alles 
geichaffen hat. Wie heute die Befchloffenheit des Volkes in 
der Einheit diefes Reichstages zum Ausdrud kommt, jo ber 
wegt auch ung wie jeden legten Bauern draußen, jeden legten 
Arbeiter und jeden legten Hitlerjungen das eine heiße, glühende 
Gefühl für den Führer, dem wir alles danken, der uns nicht 
nur in den anderthalb Jahrzehnten deuticher Schmach nicht 
verzagen und nicht verzweifeln ließ, fondern der uns auch in 
diefem Jahr deutichen Aufftiegs das Banner vorangetragen 
bat, der ung nicht ſchwach werden ließ, der ung immer wieder 
die großen Ziele zeigte. 
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Rede in der Arbeitstagung des Preußiihen Staatsrates in 
Potsdam am 18. Juni 1934 


„Preußens Aufgabe befteht darin, Vorkämpfer und Bauſtein 
des Dritten Reiches zu fein. Bon der Machtergreifung an hat 
Preußen fih als Schrittmacher des Dritten Reiches bewährt.” 


Meine Herren Staatsräte! Mach längerer Paufe tritt der 
Staatsrat heute wieder zufammen, um infonderheit über den 
preußifchen Haushaltsplan unterrichtet zu werden. Es ift ein 
gewaltiger Unterfchied zwilchen der Arbeitsweife, in welcher 
bisher der Haushaltsplan verabichiedet worden ift, und der 
neuen Methode, bei der jegt autoritär und nad) dem Führer» 
prinzip auch hier in Diefen Dingen vorangegangen wird. Wenn 
auch heute diefer Etat nicht mehr in dem Sinne parlamentari» 
fchen Gebrauchs zu verabjchieden ift, jo iſt es doch von Wich- 
tigkeit und notwendig, daß gerade Die Herren, die berufen find, 
innerhalb des Staatsrates die engere Verbindung zwiſchen 
Staat und Bolt darzuftellen, über den Haushaltsplan unter 
richtet werden, um Einblid in die Finanzgebarung zu bekom⸗ 
men. Sie ſollen ſich überzeugen, wie die Mittel verwendet 
werden, ſie ſollen wiſſen, welche große und gewaltige Aufgabe 
auch heute noch die Staatsregierung zu erfüllen hat, und des 
weiteren Anregungen geben, die mit dem Haushaltsplan zu 
fammenhängen. 

Inhaltlich zeigt diefer Etat ein umfaſſendes Bild der voll- 
ftändigen Arbeit der Staatsregierung. Die allgemeinen Er 
läuterungen zu diefem Etat wird jpäter der Sinanzminifter 
felbft geben. Ich möchte mich auf die Feftftellung beichränfen, 
daß Zwang zur äußerften Sparfamfeit mit dem Erfordernis, 
für die wichtigften Bedürfniffe gleichwohl ausreichende Mittel 
zur Verfügung zu ftellen, in Einklang gebracht worden ift. 
Wenn wir heute von Äuferfter Sparjamkeit jprechen, dann 
müffen wir auch hierbei neue Stellungen vor Augen haben 
gegenüber denen, die einft Sitte waren. 
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Die Sparjamkeit darf nicht wie früher fih in flumpf- 
finnigen, fchematifchen Abftrichen erfchöpfen, durch die mehr 
zerftört als geichaffen wird. Es kommt darauf an, daf bie 
verfügbaren Mittel in die politifch wichtigften Kanäle geleitet 
werden, damit mit wenigem richtig gemwirtjchaftet und viel 
erreicht wird. 

Daß der Etat ausgeglichen ift, ift nicht eine Gelbftver- 
ftändlichkeit, nachdem wir nach dem Zufammenbruch ein der- 
artiges Erbe angetreten hatten. Wenn alfo der Etat aus, 
geglichen ift, wenn gerade jest Mittel bereitgeftellt worden 
find, die auch über das rein Materielle hinaus die Grundlage 
für die geiftige und materielle Entwiclung ficherftellen, jo ift 
das ein bejonderes Berdienft des Finanzminifters Profeflor 
Dr. Popis. Hier lagen außerordentlich große Schwierigkeiten 
vor, die zu überwinden faft unmöglich fchien. Daran, daß der 
Etat ferner zu Beginn des Rechnungsjahres fertiggeftellt 
worden ift, mögen Sie weiter erkennen, daß die Grundlage 
für eine ordnungsmäßige Führung der Staatsverwaltung 
rechtzeitig geichaffen worden ift. Auch das ift ein Verdienſt, 
denn wir waren gewohnt, in früheren Jahren oft lange 
Monate zu warten. 

Die heutige ftaatspolitifche Lage geftattet es nicht mehr, 
preußifche Angelegenheiten, auch wenn fie jo bedeutſam find 
wie der preußijche Etat, allein unter preußifchem Geſichtspunkt 
zu betrachten. Seitdem nach der nationalfozialiftifchen Revo— 
Iution die Reichsreform in Fluß gekommen ift, Pönnen vielmehr 
die Arbeit der preußiichen Staatsregierung und die Weiter, 
entwichlung des preußiichen Staatswejens nur noch im Hin, 
blid auf die großen Aufgaben richtig verftanden werden, die 
Preußen im neuen Reich zu erfüllen hat. Diefe Aufgabe befteht 
darin, Vorkämpfer und Bauftein des Dritten Reiches zu fein. 
Bon der Machtergreifung an hat Preußen fich als Schritt. 
macher des Dritten Reiches bewährt. 








I 


H1504-0108 





IN 





— 








Im 


504-010 


mM 


102 Rationalfozialifiiche Staatsgeftaltung 


Man muß dabei nämlich immer bedenken, daß Preußen 
über drei Fünftel des Neichsgebietes umfaßt. Daher ift die 
gejamte, ſchon in der erften Revolutionszeit geleiftete Arbeit 
für die große Aufgabe der Schaffung des Dritten Reiches 
von grundlegender Wichtigkeit gewejen. Denn die Art, wie in 
drei Fünftel des Reiches gearbeitet und neugeftaltet wurde, 
mußte felbftverftändlich fchon wegen des Schwergewichtes der 
preußifchen Ländermaſſen Wirkungen auch auf die übrigen 
Länder ausüben. 

Ich brauche nur die Überwindung des Kommunismus und 
des Marrismus in Preußen kurz zu erwähnen. Das Schwer, 
gewicht diefes Kampfes lag durchaus in Preußen. Vergeſſen 
wir nicht, daß während der Syſtemzeit die preußifche Staats» 
tegierung immer eine Hochburg nicht nur der Demokratie, 
fondern darüber hinaus der Sozialdemokratie und zum 
Schluß auch des Kommunismus geweſen ift. Bon ausichlag- 
gebender Bedeutung war deshalb die Neorganifation der 
Polizei. 

Es war uns von der erften Stunde an Elar, daß die Er- 
neuerung und Reorganifation der Polizei für die Erneuerung 
des Staatsaufbaues in Preußen fchlechthin grundlegend war. 
Das lag daran, weil das Inftrument der Polizei von der 
vergangenen Regierung ſyſtematiſch verfeucht worden mar. 
In dem vergangenen Syſtem war die Polizei geradezu für die 
regierenden Herren die Grundlage, fich entgegen dem Volks— 
willen noch jahrelang am Ruder zu halten. 

Die Polizei war die Domäne des Parteibuchbeamtentums. 
Wollte nun der neue Staat aus dieſer Polizei jenes Inftru- 
ment fchaffen, das zum Schug und zur Sicherheit des Staates 
beftimmt war, fo mußte er felbftverftändlich eine gewaltige 
Umgliederung vornehmen. 

Auch die Schaffung der Geheimen Staatspolizei war eine 
Notwendigkeit. Welche Bedeutung der neue Staat diefem 
neuen Inftrument der Staatsficherheit zumweift, mögen Gie 
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daran erkennen, daß der Minifterpräfident fich felbft diefen 
Berwaltungszweig unterftellt hat, weil gerade die Beobach- 
tung fämtlicher Strömungen, die gegen den neuen Staat ge 
tichtet find, von fundamentaler Bedeutung ift. 

Eine weitere Aufgabe, die auch weit über Preußen hinaus 
in das Reich hineinftrahlt, war die Schaffung der erften 
Grundlagen für die Erneuerung des fulturellen Lebens. 

Hier war der Umbruch vielleicht am ftärkften fichtbar. 
Nichts unterfchied den neuen nationalfozialiftifchen Staat fo 
ſeht von dem bisherigen Syſtem, wie gerade feine Anfchaus 
ungen und Auffaffungen auf Bulturellem Gebiete. Die Zer- 
fegung, die gerade auf fulturellem Gebiete um fich gegriffen 
hatte, bejchränfte fich nicht mehr auf die rein Außerlichen 
Erjcheinungen des kulturellen Lebens, fie hatte in ihrer Fäuls 
nis leider fchon auf das völfifche Bewußtſein Deutfchlands 
übergegriffen, fie hatte bereits die deutfche Seele grundfäglich 
zerftört. Die Schaffung neuer und fefter Grundlagen war 
notwendig. Hier mußte tatlächlich Stein für Stein herbei. 
getragen werden. Das preußifche Kultusminifterium hat in 
diefer Richtung gewaltige und umfangreiche Arbeit geleiftet. 

Auch die preußiichen Staatstheater werden in Kürze wie- 
der die erften Theater Deutichlands fein und fich mit den beften 
Bühnen der Welt meſſen können, weil hier der national» 
fozialiftifche Geift vom erften Tage an gemaltet hat. 

Eine weitere befonders wichtige Vorausſetzung für den 
Neubau des Reiches liegt in der Erreichung und Sicherung 
einer nationaljozialiftiichen Rechtspflege. Auch bier find ge- 
waltige Abgründe zwiſchen uns und der demofratifchen Auf- 
fafjung vom Rechtsbemußtfein zu verzeichnen. 

Das Recht fol nicht nach ftumpffinnigen Paragraphen 
blutfremd und artfremd geiprochen werden, fondern bier ift 
die lebendigfte Verbindung zwifchen der Rechtiprechung und 
dem Bolte und dem Blute, in dem das Volk geboren ift, her 
zuftellen. Wir müfjen wieder zu einem deutfchen Recht kom⸗ 











H1504-0110 




















III 

















































IT 


104 Rationalfozialiftiiche Staatsgeftaltung 
men, zu einem Rechtsbewußtfein, das jeder einzelne Deutfche 
in feiner Bruft trägt. 

Hier ift uns eine gewaltige Aufgabe geftellt, und nur ein 
beicheidener Anfang ift bisher erreicht. Daß er aber erreicht 
wurde, daß diefe Plattform, von der aus nun die Pfeiler eines 
neuen Rechtsbaues errichtet werden können, geichaffen wurde, 
ift ebenfalls ein VBerdienft der preußifchen Staatsregierung, 
insbejondere des preußifchen Juftizminifteriums, 

Ein Edftein in dem Aufbau des neuen Rechtsbewußtfeins 
ift das Erbhofgefe, das wie fein anderes Geſetz zum erften- 
mal wieder bewiejen hat, daß die Auffafjung des Staates 
dem lebendigen Rechtsbewußtjein des Volkes angeglichen 
worden ift, und das als Vorläufer der reichsrechtlichen Rege- 
lung die preußifche Tätigkeit auf dem Gebiete der Reichs- 
teform zeigt. Zugleich ftellt dieſes Gejeg ein gewaltiges Werk 
zur Sicherung des Bauerntums dar. 

Reben den eben erwähnten Zeiftungen mögen andere 
Dinge, mit denen die Staatsregierung fich beichäftigt hat, 
vielleicht nebenfächlich erfcheinen, denn die Staatsmafchine ift 
ein gewaltiges Triebwerk, in dem nicht nur die großen Räder 
fchwingen dürfen, fondern auch die Bleinen Übertragungen 
funktionieren müfjen, wenn das Werk des Aufbaus gelingen 
fol. Ich greife hier nur eins heraus. Die Ausgeftaltung einer 
den Bedürfniffen des Volkes angepaften Forftverwaltung. 
Ich erwähne diefen Punkt nicht, weil ich leidenschaftlich hieran 
hänge und die Neuordnung geftaltet habe, fondern weil diefe 
über die rein forftliche Bedeutung hinaus auf lange Sicht 
von erheblichem volfswirtichaftlichem Nugen fein wird. Alle 
diefe Maßnahmen haben bewußt und mit Nachdrucd dem 
Dritten Reich vorgearbeitet, und für die Arbeit der Reichs, 
tegierung find die preußischen Geſetze oft Mufter geweſen. 

In lester Zeit war es mir vergönnt, noch andere wichtige 
Berbindungen zwifchen dem Reich und Preußen herzuftellen, 
und zwar folche organifcher Art. Ich glaube jagen zu können, 
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daß wir durch nichts die Reichsreform fo lebendig vorgetragen 
haben, wie gerade durch dieſe Maßnahme. 

Nachdem der Führer auf dem Keichsparteitag in Nürnberg 
einwandfrei feinen Willen fundgetan bat, daß endlich der 
taufendjährige Wunfch der deutichen Nation, zur Einheit zu 
gelangen, Wahrheit werden joll, ift es auch für Preußen 
Pflicht, alles daranzufegen und zu tun, um diefem Willen des 
Führers zum Durchbruch zu verhelfen. Sch habe geglaubt, daß 
nichts fo fehr diefe Arbeit fördern könne, als die neue, fefte, 
organifche Verbindung zwilchen dem Reich und Preußen. 

So ift jest faft auf allen Gebieten die Einheit bergeftellt. 

1? Mit Ausnahme des Finanzminifteriums find fämtliche preußis 
ſchen Minifterien mit Reichsminiftern beſetzt. Aber auch der 
preußifche Finanzminifter gehört dem Reichskabinett an. 
Wenn im Finanzrefjort noch feine Vereinigung ftattgefunden 
hat, fo deshalb, weil der Kanzler und wir zu der Erkenntnis 
gekommen find, daß bier eine" Verbindung zur Zeit nicht 
zweckmäßig ift, da fein Gebiet jo ichwierig, jo umfangreich 
und jo zukunftsſchwer ift wie gerade die Sinanzgebarung. 
Auch deshalb, weil wir noch nicht wiſſen, welche Wege das 
Reich auf dem Gebiete des Finanzweiens weilen wird. Neuer⸗ 
dings iſt zwiſchen den Wirtſchaftsreſſorts des Reiches und 
Preußens eine weitere Verbindung über die dort bereits be- 
fiehende Perjonalunion hinaus geichaffen worden, indem beide 
Reflorts in einem Haufe zufammengelegt worden find. 

In diefer Bereinigung der beiden Wirtjchaftsreflorts in 
einem Haufe unter einheitlicher Führung liegt die Möglichkeit 
s für eine nachdrücliche Lenkung der deutjchen Wirtichaft. 

Bon hoher Bedeutung ift ferner die Perjonalunion, bie 
zwifchen dem Reichsunterrichts- und dem preußifchen Kultus» 
minifterium neu gefchaffen wurde. Gerade hier beftand eine 
gewaltige Lücke darin, daß im Neich für die Dinge der 
Kultur und der Wiſſenſchaft kein eigenes Fachrefjort vor- 
handen war. In diefem neuen KReichsminifterium find alle die 
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Dinge zufammengefaßt, die mit dem Unterricht, mit der 
Wifjenfchaft, mit der Entwiclung des Menfchen zu feinen 
fpäteren Aufgaben zuſammenhängen. Die Fragen der reinen 
Kunft, die Mufeen und Theater, die nicht unmittelbar in das 
Gebiet der Wiſſenſchaft reichen, find im Reich dem Propa- 
gandaminifterium zugeteilt worden. In Preußen find fie noch 
im Kultusminifterium vereinigt. Ich bin auch heute jchon 
dabei, Möglichkeiten zu fchaffen, damit auch in Preußen 
Kunftfragen in Zukunft von dem Reichsminifter verwaltet 
werden, der hierfür im Reich federführend ift. 

Bor wenigen Tagen ift weiter die preußifche Juſtizverwal⸗ 
tung mit der Reichsjuftizverwaltung in der Spige verbunden 
worden. Auch hier jehen Sie die Entwiclung wieder denfelben 
Weg geben. Es beftand die Gefahr, daß das Reichs 
iuftigminifterium, das doch in der Geſetzgebung federführend 
ift und die Beftaltung des neuen Strafgeiegbuches zu betreis 
ben bat, in dem, was es bereits übernommen hatte, ver 
wucherte. Aus diefem Grunde mußte das Reichsiuftizminis 
ferium in enge Berbindung mit dem größten Juftizapparat 
der Länder gebracht werden. Ich bin glücdlid, daß der Führer 
| auch bier meinem Vorſchlage gefolgt ift. 

Es war für mich allerdings bitterfchwer, mich von meinem 
| bisherigen Juftizminifter trennen zu müffen, zumal Gie alle 
| wiffen, wie gerade auf dem Gebiete des Rechtsichaffens und 
I der Rechtspflege eine ſtarke nationalfozialiftifche Perfönlich- 
| feit fich auswirken kann. Trotzdem habe ich mich im Hinblid 
auf das große Zufunftsziel, der Beftaltung des Einheits- 
reiches, entjchließen müflen, zufammen mit dem $ührer meine 
Bedenten zurüczuftellen, um zumächft einmal als wichtigfte 
Aufgabe die Einheit der Juftizvermwaltung berzuftellen. 

| Ich möchte aber die Beiprechung diefer ftaatspolitifchen 
Verbindung nicht vorübergehen lafjen, ohne dem Juftiz- 
minifter Kerr! von ganzem Herzen zu danken für das gewal⸗ 
tige Werk, das er gejchaffen hat. 
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Er bat bereits die wichtigften Vorausſetzungen dafür 
geichaffen, daß auch die weitere Entwidlung der Juftiz in 
einer Maren nationalfozialiftiichen Linie gehen muß. Ich onnte 
mich zu der getroffenen Löſung um jo eher entichließen, weil 
der Führer in dem Reichsjuftizminifter die Perfönlichkeit 
ertannt hat, die die Gewähr dafür bietet, daß auch in Zukunft 
die gleiche Linie der Nechtserneuerung eingehalten wird, und 
die ſich mit uns allen der Tatjache bewußt ift, daß der richtige 
Ausgleich zwiſchen der Autorität des Staates und der Autori» 
tät der Bewegung gefunden werden muß. Ich begrüße es von 
Herzen, daß mir der Führer erlaubt hat, daß Minifter Kerrl 
auch weiterhin als preußifcher Staatsminifter im Kabinett 
bleibt, um mit feiner wertvollen Arbeitskraft für Sonder- 
aufgaben zur Berfügung zu ftehen. 

AU die ftaatspolitiichen Verbindungen, über die ich ſoeben 
iprach, waren zwar von entjcheidender Wichtigkeit, fie treten 
aber gegenüber jener Berbindung zurüc, die in meinen Augen 
und auch in den Augen des Führers und des Reichsinnen- 
minifters überhaupt die Vorausſetzung für die Durchführung 
der Reichsreform gewefen ift, gegenüber der Berbindung des 
Reichsinnenminifteriums mit dem preußijchen Innenminifte 
tium, die unter einer Spige, unter dem alten Reden unferer 
Bewegung, Neichsminifter Fri, vereinigt wurden. Das 
Keichsinnenminifterium iſt für die fünftige Verfaſſung ver 
antwortlich, es ift das Beamtenminifterium des Reiches und 
hat gleichzeitig die große und gewaltige Aufgabe, die Reichs» 
teform vorzubereiten. Wie wäre es denkbar, daß das Reichs» 
innenminifterium eine Aufgabe erfüllen Pönnte, wenn es feiner 
lei Unterbau hätte, wenn es nirgends in lebendiger Berbindung 
mit der Verwaltung und mit all den Bedürfnifjen der Bevöls 
ferung ſtünde. 

ch habe mich nur ſchwer von diefem Reſſort getrennt, denn 
e8 war gerade das preußifche Innenminifterium, in dem ich 
in den eineinhalb Jahren der Vergangenheit grundlegende 
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Arbeit leiften konnte. Wenn ich mich von diefem Minifterium 
getrennt habe, jo geichah es deshalb, weil diefe Bereinigung 
die unbedingte Borausfegung für die Durchführung der 
KReichsreform ift, weil ich wußte, daß es nach mir ein alter 
bewährter Kämpfer übernimmt und weil ich als preußifcher 
Minifterpräfident nach wie vor die legte Verantwortung für 
fämtliche preußifche Nefjorts zu tragen habe. 

Ich möchte aber die Gelegenheit wahrnehmen, um bier ein- 
wandfrei feftzuftellen, daß diefer Gedanke der Überlaffung des 
preußifchen Innenminifteriums an den Reichsminiſter nicht 
bei mir angeregt worden ift, fondern von mir jelbft ffammt und 
mein ureigenfter Gedanke ift. 

Ih bin glüdlich, daß nunmehr diefe Einheit hergeftellt 
und damit die Borausfegung geihaffen ift, daß die künftige 
Keichsreform nicht am grünen Tiſche gemacht wird, fondern 
in lebendiger Verbindung mit der Bevölkerung, und daß die 
taufend Anregungen, Wünfche und Sorgen der Bevölkerung 
im Reichsminifter Fri einen getreuen Sachwalter gefunden 
haben. Für die Herren Staatsräte wird aber nicht nur von 
Interefe fein, was Preußen bisher für die Erneuerung des 
Reiches geleiftet hat, fondern Sie werden einmal etwas über 
die fünftige Entwicllung des Landes Preußen erfahren wollen. 

Klar tritt in Erfcheinung, daß der alte preufifche Staats- 
begriff im Reich aufgegangen ift, d. 5. daß Preußen nicht 
mehr wie einft als jouveräner Staat Aufgaben zu erfüllen hat. 
Übriggeblieben ift die ewige Ethik des Preußentums. Schon 
längft hat fich der Begriff „Preußen“ über den territorialen, 
den materiellen Staatsbegriff hinaus faft in das Myſtiſche 
hineingefchoben. Diefer ethifche Begriff „Preußen“ ift nicht 
mehr an Grenzen gebunden, 

Wo in anderen Ländern Staatstugenden, wie Tapferkeit, 
Mut, Staatstlugheit, vor allem aber Staatsdifziplin, gerühmt 
werden, mo man von einem fauberen und intakten Beamten» 
tum |pricht, dort nennt man das fchlechthin Preußentum. 
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Preußen ift dafür bekannt, daß es vielleicht weniger Künft- 
ler hervorgebracht hat, aber es hat dem Deutjchen Reiche die 
Staatsmänner gefchenkt, die die Vorausjegung geichaffen 
haben, daß ein Adolf Hitler endlich die Sehnſucht des deut- 
fchen Menfchen erfüllen konnte. Es ift ein wunderbares Spiel 
des Schickſals, daß, nachdem bisher die Borausjegungen vom 
Norden Deutfchlands beftimmt wurden, als Preußen die ge- 
waltige Klammer von Oft nach Welt bildete, nun zur legten 
Bollendung ein Mann aus dem Süden Deutjchlands kam, 
der als oberfter Führer das neue Deutſchland jo Ihafft, wie 
es uns in taufendjähriger Sehnfucht vorfchwebte. Trogdem 
kenne ich in dem höheren Sinne, der nicht landgebunden ift, 
fondern im Ethiſchen wurzelt, Beinen echteren Preußen als 
den Führer. Die Stärke feines Charakters, feine Klugheit als 
Staatsmann, fein perfönlicher Mut, feine Bejcheidenheit — 
all das weift auf die Tugenden hin, durch die einft der preu- 
ßiſche Beamte und höher noch der preußilche Soldat Deutjch- 
land geftaltet haben. Dieſen ethijchen Begriff bringen wir als 
koftbarfte Morgengabe in das neue Reich ein. Das iſt — 
auch der Führer hat das oft ausgefprochen — legten Endes 
das Wunderbarfte und Wertvollfte, was Preußen zu geben 
hat. Damit erfüllt Preußen feine legte Aufgabe. Jetzt teitt 
das neue Reich, das Dritte Reich, nicht mehr das Reich der 
Preußen, Bayern, Württemberger, fondern das neue Reich 
der Deutfchen, an die Stelle des alten, und Preußen übergibt 
glücklich feine Tradition und feine Miffion in diefe Hände. 

Wenn wir uns aber auch mit aller Entjcheidenheit zur 
Keichsreform bekennen, fo dürfen wir doch nicht vergeffen, daß 
Preußen vorläufig noch als wichtige Verwaltungs, und 
Finanzeinheit vorhanden ift. 

Wenn einzelne Stellen ftürmifch drängen, dann weift Adolf 
Hitler immer wieder auf die Entwidlung in den anderen Län, 
dern hin und mahnt zur Geduld. Es wird bei genauer Betrach⸗ 
tung auch feſtzuſtellen fein, daß die Frage der Reichsreform 
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zuoörderft eine preußiiche Frage ifl. Die anderen Länder 
haben mehr oder weniger bereits den Umfang und die Gren⸗ 
zen eines fünftigen Reichsgaues. Das große Preußen aber 
muß in eine Zahl von Bauen aufgelöft werden. 

Damit ift felbftverftändlich auch fchon die Grundlage für 
die Reform gegeben. Hieraus entftand die Notwendigkeit, die 
Einheit Reih und Preußen im Neichsfabinett und im 
preußifchen Kabinett berzuftellen, die durch Übernahme einiger 
Reſſorts durch Reichsminifter ihren Ausdrud fand. In den 
anderen Ländern find nicht diefelben Notwendigfeiten vor 
banden und nicht diefelben Borausfegungen zu ſchaffen. 

Mag diefes Land einiges Gebiet abgeben oder hinzubekom⸗ 
men, mag Bayern in einen Gau oder in zwei oder in drei 
gegliedert werden, es ift nicht fo, daß es wie Preußen in eine 
große Zahl von Reichsgauen aufgelöft werden muß. Das hat 
der Führer Elar und eindeutig betont, und deshalb hat er mir 
die Aufgabe geftellt, innerhalb eines Jahrzehnts die Ans 
gleihung der preußiſchen Minifterien an die des Reiches 
durchzuführen und Preußen in die Reichsgaue aufzuteilen, die 
von ihm felber beftimmt werden. 

In diefem Jahrzehnt, das der Führer vorgeſehen hat, oder 
in diefer Zeit, die, wie er jeßt gelegentlich fagte, noch länger 
dauern könnte als ein Jahrzehnt! — wir wollen hoffen, daß 
es fchneller erreicht werden fann —, ift nun Preußen vor- 
handen, es bleibt ein Staatsbegriff und muß verwaltet wer- 
den. Deshalb ift es auch notwendig, daß Ihre Arbeit nicht 
erlahmt, es ift gerade jest mehr denn je notwendig, daß Sie 
Anregungen geben, damit diefe Aufgabe des Aufgehens 
Preußens in das Reich gelöft wird. Ihre Arbeit und Aufgabe 
ift nicht erlofchen, fondern ich möchte fagen: Sie ift umfallen- 
der und von größerer Bedeutung geworden, weil fie fich nicht 
mehr allein auf einen lofalen Begriff eines Staatsgebildes 
einftellt, fondern darüber hinaus auf den höheren Begriff 
„Deutſchland“. Diefe Aufgabe werden wir erfüllen müflen. 
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In der Zwifchenzeit muß Preußen genau fo ſauber verwaltet 
werden, wie in diefen eineinhalb Jahren. In diefem Jahrzehnt 
der Umgeftaltung darf es keine Lücke, feine Hohlräume geben, 
denn das wäre fchädlich für die weitere Geftaltung. 

Da die Staatsmafchine tadellos weiterläuft und daß fie 
eines Tages, ohne daß man e8 richtig merkt, die Mafchine des 
Reiches wird, das ift die Aufgabe der Staatsregierung, an 
deren Löſung aber auch Sie mitzuwirken haben. 

Ich weiß, daß eine der Fragen, die am meiften Beunruhi- 
gung verurfacht haben, die ift, wie die Neichsgaue fünftig 
abgegrenzt werden follen. Ich glaube, bier ſehr vorfichtig 
zwei Dinge feftftellen zu müfjen: Erftens haben wir in 
Preußen Provinzen, von denen ein Zeil bereits die natürliche, 
fünftige Geftalt eines Gaues haben dürfte. Kein Menfch wird 
fich darüber im unklaren fein, wie derReichsgau „Oftpreußen” 
ausfehen wird. Ich glaube, daß es auch feine Schwierigkeiten 
machen wird, den Reichsgau „Rurmarf“ feftzuftellen, ebenjo 
wird man fich über den Reichsgau „Pommern“ mehr oder 
minder Elar fein. Auch Schlefien wird kein allzu großes Hin- 
dernis fein. Dann allerdings werden die Dinge jchwieriger. 
Das ift das eine, was ich bier feftftellen möchte. In großen 
Zügen wird man ſich felbftverftändlicy bei der Schaffung der 
Reichsgaue an die bereits vorhandenen Provinzgrenzen halten. 

Zum zweiten empfehle ich, ſoweit e8 fich um die Grenzen 
der fünftigen Reichsgaue handelt, jede Anregung fallen zu 
laſſen und fich bier auf den Standpuntt zu ftellen, daß feiner 
es bejler wiſſen fann und willen wird als der Führer, und daß 
Adolf Hitler diefe Grenzen ganz allein nach den Vorſchlägen 
geftalten wird, die ihm die hierzu auserjehenen Refjorts zu 
unterbreiten haben. 

Das wird die notwendige Ruhe fchaffen. Der Führer wird 
feine Rückficht auf Perfonen walten lafjen, er wird auch 
keinen lofalen Geſichtspunkt gelten laffen, der Führer läßt 
fich nur von Gedanken leiten, die auf das große Ganze hin» 





H1504-0118 





























—VVVIV 


H150 


112 Rationalfozialifiiche Staatsgeftaltung 


zielen. Wenn er alfo eine territoriale Staatseinteilung ge, 
ftalten wird, jo wird bei ihm nur das eine gewaltige Intereſſe 
vorliegen, daß dieſe Konſtruktion Jahrhunderte und ein Jahr, 
taujend überdauern foll und muß. 

Im übrigen laffe ich feinen Zweifel darüber, daß ich, foweit 
ich in diejer Frage etwas tun kann und den Führer unterrich 
ten darf, immer dafür eintreten werde, daß durch die neuen 
Reichsgaue niemals die Borausfegungen gefchaffen werden 
dürfen, daf dereinft aus Bauen wieder „Länder“ werden, die 
die Reichseinheit zu fprengen drohen, und daß ich in einer 
allzu ftarken ftammlichen Abgrenzung den erften Keim zur 
Zerjplitterung ſehen würde. 

Wenn wir den Ländern etwas anrechnen — das hat der 
Führer immer wieder betont — fo ift es das, daß fie aus 
dynaſtiſchen Interefien die Stämme gemifcht und dadurch die 
Borausjegungen gejchaffen haben, daß wir heute ein Reich 
bilden Fönnen. Die Konftruktion und Organifation der Gaue 
muß ferner fo fein, daß fie, unabhängig von allen Möglich» 
keiten der künftigen Entwiclung, den Zufammenhang des 
Reiches unverbrüchlich gewährleiften. 

Die zweite Frage betrifft die Aufgabenverteilung zwiſchen 
dem Reich und den fünftigen Bauen. Sie fteht felbftverftänd- 
lich mit den territorialen Neueinteilungen im engften Zujam- 
menhang und bildet die fchwierigfte, zugleich aber auch die 
wichtigfte Frage des Neichsneubaues. Das Reich muß eine 
fouveräne Stellung haben und alle die Befugniſſe befommen, 
die es für ein machtvolles Auftreten nach innen und außen 
braucht. Wenn diefe Vorausſetzung erfüllt ift, bin ich felbft- 
verftändlich dafür, die Gaue möglichft lebendig und mannig- 
faltig auszugeftalten und die Verantwortung möglichft reich» 
[ich auf die Schultern der Bauftatthalter zu legen, jo daß fie 
ein wirklich großes Arbeitsgebiet zu betreuen haben. Wir wer- 
den uns aljo vor einer übermäßigen Zentralifierung hüten 
müſſen. 
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Das deutiche Volk ift bekanntlich für folche Zentralifierung 
nicht zu haben, fie paßt nicht für das deutiche Bol. Überall 
da alfo, wo es ohne Gefahr für die Reichseinheit gejchehen 
fann, wird man dem Bau eine gewiſſe Selbftändigkeit zu 
geben haben. Überall da aber, wo das machtvolle Auftreten 
nach innen und außen die Einheit vorausjegt, wird das 
Reich die Aufgaben in eigener Regie haben müffen. Im übri- 
gen wird bei der Aufgabenverteilung zwiſchen Reich und 
Bauen die finanzielle Kraft der ünftigen Gaue in Betracht 
zu ziehen fein. Der Finanzminifter beabfichtigt, in dieſer Rich» 
tung noch Ausführungen zu machen, die an Hand von Zahlen- 
material beweifen, daß es heute nicht eine preußifche Provinz 
gibt, die finanziell für fich allein felbftändig beftehen könnte. 

Die Schaffung der neuen Reichsgaue ift alfo untrennbar 
mit dem Finanzausgleich verbunden, und daraus ergibt fich 
ſchon die ganze klare Stellung des Reiches, das hier die Ber 
fügungsgemwalt haben muß. 

Sie können verfichert fein, daß ich als preußifcher Minifter- 
präfident, den die Neichsreform am ftärkften angeht und von 
allen Ländern am ftärfften betrifft, diefen Zufammenhängen 
dauernd ein befonderes Interefje widmen werde, und daß fich 
die gefamte Staatsregierung bei allen ihren Amtshandlungen 
ftets von der gebotenen Rüdfichtnahme auf die fünftige Fort 
entwicdlung der Neichsreform und die künftige Fortentwid- 
lung Deutichlands zum vollendeten Einheitsftaat leiten lafjen 
wird. So bitte ich, auch die Aufgabe und die Arbeit des 
Staatsrates für die Zußunft aufzufaflen. 

Reben der territorialen Neugliederung und der Aufgaben- 
verteilung ift fchließlich von ungeheurer Wichtigkeit für die 
Reichserneuerung die fünftige Feftlegung der Aufgabe, die die 
Bewegung an Bolt und Staat zu erfüllen hat. In diejen 
Fragen hat aber allein der Führer das enticheidende Wort zu 
fprechen, in deſſen eiferner Fauft alle Fäden zufammenlaufen 
müffen und zufammenlaufen. Er hat die oberfte Leitung, die 
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oberfte Führung der gefamten Reichserneuerung, und das ift 
fein ureigenfter Gedanke geweſen, jegt endlich zum einheitlichen 
Reich zu kommen. Dafür hat er eineinhalb Jahrzehnte ge 
kämpft. Dafür hat er die Borausjegungen geichaffen, dazu 
hat er aus einem zerrifjenen Bolt auch die Einheit der Nation 
geichaffen. Hier wird Preußen ihm helfen und feine Pflicht 
tun, wie er es ung aufgetragen hat. 

Sch möchte aber meine Ausführungen nicht fchließen, ohne 
wenigftens einige allgemeine politiiche Fragen noch kurz zu 
ftreifen. 

Ich komme hier zu einem fehr, jagen wir einmal wichtigen 
und vielleicht auch peinlichen Punkt. Ich höre jo oft: Ja, die 
Stimmung läßt nach, Unzufriedenheit fladert bier und dort 
auf. Wenn man nun den Dingen nachgeht, jo wird man 
erkennen müffen, daß zweifelsohne manchmal Grund zu einer 
Unzufriedenheit vorhanden ift. Das aber find legten Endes 
Einzelfälle, auch wenn fie da und dort als eine typiſche Er- 
fcheinung auftreten. Schlimmer ift jene ſymptomatiſche Un, 
zufriedenheit, die an allem kritteln will. Wir müfjen doc) 
bedenken: Eineinhalb Jahre liegen jest feit unferer Macht 
ergreifung zurüd. Das erfte, was wir damals erlebten, war 
das gewaltige impulfive Gefühl der Befreiung, das Aufatmen 
von einer Laft, die man jahrzehntelang getragen hat, ein 
Erwachen aus der Nacht und das Bliden in das herein» 
firahlende Licht. Der Arbeiter ſah, daß er nicht mehr aus- 
geftoßen, fondern daß er wieder ein Glied in der Familie 
Deutichlands darftellt, daß alles Trennende gefallen war. Das 
war ein Schwung, eine Begeifterung. Das war jelbftver- 
fändlich. Ebenſo felbftverftändlic) ift auch, daß eine folche 
Begeifterung nicht alltäglich jein kann. 

Hochftimmungen ſollen fi an gemille Zeiten halten. Dann 
Elingen fie ab, und dann kommen fie wieder. Daß fie immer 
wieder fommen, dafür müſſen wir ung einjegen. 

Wir müſſen dafür jorgen, daß der Kontakt mit dem Volke 
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nicht verlorengebt, d. h. wir dürfen nicht nur vor das Bolt 
in Berfammlungen treten, wenn wir es brauchen, wenn es 
abftimmen fol, wenn es Wahlen machen foll, fondern das 
Bolt muß uns auch fo immer wieder jehen und den Kontakt 
fühlen. Ich glaube, daß es ſich nicht darum handeln wird und 
handeln darf, in überfüllten Mafjenverfammlungen, wo 
ununterbrochen auch fchon durch die Macht jenes zündenden 
Funkens der Begeifterung die Hochftimmung erzeugt wird, zu 
arbeiten, fondern ich glaube, daß es zweckmäßig fein wird, daß 
die Führer des Volkes und der Bewegung heute und in Zur 
kunft nicht nur Berfammlungen abhalten, fondern daß fie un. 
erwartet da und dorthin kommen und fich ſehen laſſen, daß fie 
hier und dort nach den Sorgen und Bedürfniffen fragen. 
Das, glaube ich, ift notwendig, damit das Bolt fühlt, daß wir 
für es forgen. Auf der anderen Seite wollen wir alle Arbeit 
daranjegen, Urfachen zu berechtigter Unzufriedenheit zu be 
heben. 

Wir müffen wirklich unerbittlich gegen jene Menfchen vor⸗ 
gehen, die fich num einmal mit diefem neuen Staat nicht ab» 
finden können und die glauben, in ewiger Kritik, Nörgelei und 
Mederei die Grundlagen des Staates langfam, aber ficher 
erjchüttern zu fönnen. 

Wer hat überhaupt das Recht auf Kritik? 

Nach meiner Auffaffung der, der jederzeit fähig ift und 
zugleich bereit ift, das, was er Pritifiert, zum mindeften beſſer 
machen zu können als der andere. Wenn man ung heute vor 
werfen will, daß wir ein Jahrzehnt lang in der Oppofition 
alles kritifiert haben, fo wollen wir ihnen jagen: jawohl, wit 
haben Eritifiert, wir find aber auch jeden Tag bereit geweſen, 
an die Spitze zu treten und zu beweiſen, daß wir das, was wit 
kritifieren, wenigftens befjer machen wollen. Im übrigen fehe 
ich nur eine Gefahr, die uns am Aufbau des gewaltigen Bes 
bäudes, das wir errichten wollen, ftören könnte, ganz gleich, 
ob e8 fich um das Rechtsgebiet, um das ulturelle Gebiet, um 
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die Verwaltung handelt: Die heißt Mangel an Bertrauen. 
Wird das Vertrauen angefrefien, dann ift nicht nur die Platt- 
form erfchüttert, auf der wir bauen. Dann ftürzt alles zu- 
fammen. 

Alles können wir ertragen, wir können in fchwerften Zeiten 
wieder herunterfteigen, wir können wieder auf lichte Höhen 
binauftommen, aber unerfchütterlich muß das Vertrauen des 
Volkes feftgehalten werden. 

Das haben wir in zu ſchwerem Kampf erobert, an diefem 
foftbaren But klebt zu viel edles Blut, als daß wir es jegt 
leichtfinnig preisgeben dürften. 

Run ein Wort zur Kirchenfrage. Wenn jemals der Grund» 
fat des Großen Friedrich gegolten hat, e8 möge jeder nach 
feiner Faſſon ſelig werden, fo foll er jet gelten. Adolf Hitler, 
unfer Führer, und wir alten Nationalfozialiften wiſſen alle 
das eine, daß wir feinen wegen feines Glaubens antaften 
werden. Andererfeits aber fann es dem Staate nicht ganz 
gleichgültig fein, was auf diefem Gebiet vor ſich geht. 

Es ift die Frage, ob die Kirche wieder zu ihrer Aufgabe 
zurücfinden wird, eine ftaatserhaltende Einrichtung zu fein, 
oder ob fie fich noch länger zu einer Brutftätte der Kritik, der 
Unzufriedenheit, der Rörgelei hergibt. Der nationalfozialiftifche 
Staat hat eines gefchaffen, nämlich bei der evangelifchen 
Kirche angefichts der Notwendigkeit der Reichserneuerung 
auch die Vorausſetzungen für eine neue Reichskirche. Der 
Staat hat wohlweislich abgefehen, felbft in die Dinge ein- 
zugreifen. Nachdem er die Norm feftgeftellt hat, hat er es der 
Kirche überlaffen, innerhalb diefer Norm ihr Eigenleben zu 
führen und zu einer gewiſſen Einheit zu kommen. Aber nicht 
nur für Preußen, fondern im Namen aller nationalfozialiftis 
chen Staatsführer und vor allem des Führers glaube ich 
iprechen zu dürfen, wenn ich feftftelle, daß es ung niemals in 
den Sinn gefommen ift, etwa die lutherifche oder das refor- 
mierte oder das uniierte Bekenntnis hervorzuheben oder zur 
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Unterdrücdung der anderen zu benugen. Für den Staat ift es 
ganz gleichgültig, wozu fich der einzelne bekennt. Der Staat 
wird diefe Bekenntniſſe an fich fchügen. Und wenn e8 in der 
preußifchen Landeskirche bisher Reformierte, Uniierte und 
Zutheraner gab, dann muß ich feftftellen, daß alle dieje drei 
Bekenntniſſe auch in der neuen Reichstirche unter allen Um— 
ftänden gefichert find, und daß der Staat niemals dulden 
wird, daß irgendeines diefer Bekenntniſſe nicht als gleich. 
wertig dem Staat gegenüberfteht. Auf der anderen Seite aber 
möchte ich an diefer Stelle die Geiftlichen innerhalb der preu- 
Bifchen Landeskirche ſeht ernft mahnen, endlich zum Abſchluß 
ihres Streites zu kommen, weil diefer Streit dazu beiträgt, 
Deutichland, das bisher als führendes evangelifches Land 
gegolten hat, von dem die Ideen und Gedanken eines Luther 
in die Welt geftrömt find, diefer Führung der evangelifchen 
Kirche zu berauben. Wir verlangen, daß endlich Ruhe und 
Zufriedenheit auf diefem Gebiete eintritt, daß man nicht 
länger auf dem Rüden des Kirchenvolkes die Streitigkeiten 
innerhalb der preußifchen Landeskirche austoben läßt. 

Run zum Schluß noch ein Burzes Wort zur Außenpolitik. 

Hier, glaube ich, hat unfer Führer ein Meiſterwerk nach 
dem anderen gefchaffen. Wenn heute gefagt wird, diefes oder 
jenes ſei Schuld daran, daß das Ausland uns boykottiert — 
ja, meine Herren, glauben Sie denn, daß das Ausland irgend» 
einen Grund oder irgendeine Beranlaffung hätte, nur weil 
das Dritte Reich entftanden ift, nun dafür zu forgen, daß 
diefes Dritte Neich wirtfchaftlih blühe und gedeihe? Wir 
haben erft jegt wieder zwei Etappen durchfchritten: Die Bes 
friedung mit Polen und die einzigartige, erfolgreiche Aus, 
Iprache des Führers in Venedig, die hoffentlich zur glorreichen 
Zufammenarbeit diefer beiden Völker führen wird. 

So ſehe ich alfo in der Außenpolitiß ebenfalls eine fehr 
günftige Borwärtsentwidlung. Wir werden alfo nicht ruhig 
ftehenbleiben, ſondern unjere Arbeit tun und ung durch nichts 


4 


III 





IIIMIANNNNIN I) 


1504-0125 


118 Rationalfozialiftiiche Staatsgeftaltung 


davon abhalten lafjen, die Borausjegungen zu fchaffen, die 
Freiheit und die Ehre zu fichern. Dann werden wir auch diefe 
Schwierigkeiten überwinden. Hält man ſich das vor Augen, 
dann Bann Bein Zweifel darüber beftehen, daß zu ernfter Un, 
zufriedenheit, außer örtlichen und lokalen, fein Grund vor 
handen ift. Die Anwendung neuer, vielleicht noch radikalerer 
tevolutionärer Methoden würde fchmerlich eine Beflerung 
bringen. 

Nicht an uns liegt es, feftzuftellen, ob eine zweite Revo» 
Iution notwendig ift. Die erfte Revolution war vom Führer 
befohlen und ift vom Führer beendigt worden. Wünfcht der 
Führer die zweite Revolution, dann ftehen wir, wenn er es 
will, morgen auf der Straße. Wünfcht er fie nicht, werden 
wir jeden unterdrücten, der gegen den Willen des Führers eine 
folche machen will. 

Das ift die Auffaffung, die jeder als feine eigene feftzulegen 
hat. Über Dinge, die das ganze Staatsgefüge in feinen 
Grundfeften berührt, darf nur der Führer das legte Wort 
iprechen. Ich möchte dabei aber eines betonen: Ebenfofehr, wie 
wir obne den Führer niemals wagen Pönnen, einen revolutio- 
nären Akt vorzunehmen, fo möchte ich auf der anderen Seite 
feinen Zweifel darüber lafjen, daß wir fehr darüber wachen, 
aufpaſſen und nicht dulden werden, daß das, was wir ung 
in diefer Revolution erfämpft haben, hinterrücks irgendwie 
in den unteren Behörden durch Verordnungen oder Aus- 
legung von Befegen abgedreht wird. Hier könnte manchmal 
Anlaß zu einer Sabotage gegeben fein, und es wird an ihnen 
liegen, diefer Sabotage rechtzeitig Einhalt zu gebieten. 

Sehr oft tritt die Frage an uns heran, was unter echtem 
Rationalfozialismus zu verftehen fei. Ich möchte Ihnen da 
wörtlich den Sat wiederholen, den der Führer auf dem 
Kongrek der Arbeitsfront geiprochen hat: „Nichts anderes, 
als daß zur Erhaltung unferer Bemeinfchaft auf jedem Platz 
unferes Lebens die höchften Fähigkeiten ausschließlich und 
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autoritär zum Einſatz gebracht werden.” Diefer Satz ift 
fundamental. Er ift durch die Autorität des Führers, der 
uns die Idee ja erft geichen?t hat, eindeutig und endgültig 
feftgelegt. Es kommt alfo jest darauf an, daß jeder fich 
unabläffig bemüht, in diefem Sinne für die Gemeinſchaft des 
deutichen Volkes und Staates die höchften und beften Leiftun, 
gen zu vollbringen. Hierzu gehört auch die Zurüdftellung aller 
Sonderwünfche. Es bedarf keiner befonderen Betonung, daf 
an alle Parteifunktionäre und Staatsbeamten die höchften 
Anfprüche zu ftellen find, und daß von ihnen erwartet werden 
muß, daß fie ihre öffentlichen Funktionen fo verrichten, daß fie 
dem ganzen Bolke ein Beifpiel geben. 

Wenn wir nach diefen Grundſätzen verfahren, dann wird 
es ung gelingen, den Staatsfeind, den wir zu Boden gezwun, 
gen haben, auch am Boden zu halten. Berfchwinden wird er 
bis auf weiteres noch nicht. Die Gefahr des Kommunismus 
ift fo groß, wie wir fie werden lafjen. Es liegt an uns, die 
Größe diefer Gefahr feftzulegen. Wenn wir wollen, wird diefe 
Gefahr nicht mehr vorhanden fein, wenn mir fie nicht achten, 
wird fie groß werden können. Ich brauche nicht darauf ein» 
zugehen, was zur Bekämpfung ftaatsfeindlicher Untriebe not- 
wendig ift. Durch die Berufung des Keichsführers der 44, 
eines alten und bewährten Vorfämpfers der Bewegung, an 
die Spise des Geheimen Staatspolizeiamtes ift fchon die 
Richtlinie gegeben. 

Zufammenfaffend möchte ich fagen: Der nationalfozias 
liftiihe Staat — befjer gejagt: die nationalfozialiftifche 
Bewegung im Volke ift nach wie vor auf der ganzen Linie 
im Bormarfch. Gewaltiges ift vollbracht worden. Gewaltiges 
gilt es noch zu vollbringen. Die Aufgabe Preußens ift Mar 
porgezeichnet. Ich habe fie in meinen Ausführungen feftgelegt 
und bitte Sie, fie als Richtfchnur und Kompaß zu betrachten. 
Wenn wir das tun, dann werden wir unfer letztes Ziel 
erreichen, und mehr als feine ganze Kraft einfegen fann fein 
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Mensch. Das fol unſer Gelöbnis fein, und wir wollen auch 
dieſe Staatsratstagung beginnen, indem wir des Mannes 
gedenken, dem wir alle verpflichtet find, der uns all das 
geichaffen hat, ohne den wir nicht wären, ohne den fein neues 
Deutichland hätte entftehen können, in deſſen ftarfer Fauft 
das Schickſal des Volkes und der Nation liegt. 

Unferem Führer, des Deutfchen Reiches Kanzler, ein drei- 
faches Sieg. Heil! 
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Der alte Fliegergeift lebt 
Rede zum Abſchluß des Deutichlandfluges am 24. Juni 1934 
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ſſſſ 


„Die deutſche Fliegerei iſt vom alten Geiſt erfüllt. Das junge 
Deutichland foll in gleicher Leidenſchaft zu Fliegern erzogen 
werden, Damit das deutfche Volk ein Volk von Sliegern wird.” 


Kameraden! Nach Abſchluß eines anftrengenden Fluges . 
ift e8 mir eine bejondere Freude, den Siegern des dies, 
jährigen Deutichlandfluges die verdienten Preife zu über 
reichen. Im legten Jahre habe ich betont, daß in Zukunft für 
die Anertennung und Belohnung fliegeriicher Leiftung nicht 
mehr die überzüchtete Einzelleiftung maßgebend fein foll. Ich 
babe von euch gefordert, daß ihr an Stelle der Einzelleiftung 
nunmehr für die Zufammenarbeit in der Staffel trainieren 
follt. Damit habe ich nicht die Einzelleiftung als wertlos hin» 
ftellen wollen. Die gemeinfchaftliche Leiftung ſetzt fich legten 
Endes immer zufammen aus den Leiftungen einzelner Perfön, 
fichteiten. Wenn troßdem beim diesjährigen Deutſchlandflug 
lediglich Staffelflüge bewertet wurden, jo find hierfür zwei 
Gründe maßgebend geweſen. 

Zunächft wollte ich damit eine feftere Berbindung der 
Flieger untereinander fchaffen. Ich wollte in noch ſtärkerem 
Make den Geift in die Fliegerei hineinpreflen, durch den allein 

uns in den vier Jahren eines einzigen Heldenlebens das ge- 
glückt ift, was die deutiche Kriegsfliegerei ausgezeichnet hat. 
Das Zufammenfchweißen der Beſatzungen untereinander und 
miteinander war der Zweck. 

Der zweite Grund: Es fommt heute im nationalfozia- 
liſtiſchen Deutfchland darauf an, daß niemand als Einzel» 
gänger da und dort hinläuft. Endlich ift das Volk zufammen- 
gefaßt zu einer Gejchloffenheit, die allein die Kraftquelle für 
Pünftige Leiftungen ift. In diefer Zeit ift es jelbftverftändlich, 
daß auch in der deutichen Luftfahrt über den einzelnen hinweg 
das gemeinfame Ziel, die gemeinfame Leiftung, der Gemein» 
ichaftswille Geltung haben follen. 
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Meine Kameraden! Wir wollen e8 ruhig eingeftehen, daß 
es nach der Auflöfung der deutichen Luftfahrt unmöglich war, 
die Rameradichaft in der alten dilziplinierten Form weiter- 
zuführen. Die $liegerei ging auseinander. Die meiften wurden 
entwurzelt, und die Luftfahrt blieb ein fchöner Traum. Die 
leidenſchaftliche Sehnfucht zum Fliegen blieb aber in euch 
allen. Das neue Reich hat die Grundlage geichaffen, auf der 
die deutiche Luftfahrt, wenn auch in anderer Form — auf 
dem Gebiete des Sports und der zivilen Luftfahrt — wieder 
erftehen konnte. Hier mußte als Borausjegung die befte Rame- 
tadichaft geichaffen werden, Jetzt kommt es nicht auf einen 
allein an. Die Rüdfiht auf den Kameraden, die gegenfeitige 
Unterftügung, das Cinfpielen aufeinander, der Dienft am 
Ganzen find jegt in den Vordergrund gerüdt. 

Der Deutichlandflug diefes Jahres hat in bervorragendem 
Mafe gezeigt, daß es geglüct ift, der deutichen Fliegerei 
wieder die neue, feftere Form des Verbandes zu geben, Difzi- 
plin und Führerwille find wieder lebendig. Diefer Deutfch- 
landflug follte beweiſen, daß der einzelne, der das Ehrenkleid 
des deutſchen Luftiportverbandes trägt, in diefer Dilziplin 
im Sinne der Bemeinfchaftsaufgabe arbeitet. Der Flug follte 
dem deutfchen Bol? beweijen: Die deutfche Fliegerei hat den 
alten Stand erreicht, fie ıft erfüllt von dem alten Beift, auch 
wenn fie auf anderem Boden arbeitet. Dies ift erreicht worden 
und muß nun weiter gefördert werden. Die Jugend foll einen 
Anfporn erhalten. Das junge Deutſchland foll in gleicher 
Leidenschaft zu Fliegern erzogen werden, damit das deutfche 
Volk ein Bolt von Fliegern wird. Gewiß, es find uns leider 
andere Formen des Fliegens noch verfagt. Niemals habe ich 
einen Zweifel darüber gelaffen, daß es fo nicht weitergehen 
kann, daß Deutichland fich dies nicht gefallen laſſen kann! 

In dem Augenblid, da der Führer fich an die Spite der 
deutichen Luftfahrt ftellte, war für mich die Aufgabe Blar vor, 
gezeichnet. Deutjchland will andere Länder nicht überfallen; 
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es wünfcht aber auch felbft nicht überfallen zu werden. Aus 
diefen Gründen erheben wir immer wieder die Forderung: 
Solange andere Mächte über Bombenflugzeuge verfügen, 
muß Deutjchland eine Fliegerei befigen, die die Sicherheit 
und das Leben der Nation garantiert. Das müſſen auch die 
anderen Mächte endlich einjehen. Wenn man von Gleich» 
berechtigung fpricht, dann heißt das in erfter Linie, daß jedem 
Volke die gleiche Ehre gegeben ift. Es ift eine Selbftverftänd» 
lichkeit, und die anderen Mächte müfjen dies endlich verftehen, 
daß das nationaljozialiftiiche Deutſchland ſich eine Diskri⸗ 
minierung, wie ſie in dem Verſagen der Luftverteidigung liegt, 
nicht gefallen laſſen kann. Ich will hoffen, daß die Verhand⸗ 
lungen mit allen Mächten zu einem klaten Ergebnis führen. 
Einem Ergebnis, das die Berteidigungsluftfahrt Deutich- 
lands zur Sicherung feines Friedens anerkennt. Während 
die anderen Mächte um uns in Waffen flarten, ZTaufende 
ſchwerſter Angriffsflugzeuge befigen, die bereitftehen, Deutſch⸗ 
land im Augenblick zu vernichten, verzichten wir auf die Ans 
geiffswaffe in der harten Erkenntnis, daß es gilt, reale Politik 
zu treiben. Niemals aber verzichten wir auf bie Berteidigung! 

Kameraden! Es ift nicht das Material allein, das den 
Kampf entfcheidet. Würde das Material allein entſcheidend 
fein, dann wäre es finn- und zweclos, euch auch nur den 
geringften Gefahren auszufegen. Das Material kann feft- 
gelegt werden, darüber fann man in den Konferenzen ver 
handeln. Was fie aber nicht feftlegen können, das ift der Beift 
der deutfchen Luftfahrt. Über diefen Geift fann nicht verhan, 
delt werden, ihn fann man nicht beftimmen. Es ift eure 
Pflicht, diefen Geift lebendig zu halten. Dieſe Verpflichtung 
habt ihr aus dem gewaltigen Opfer, das eure Kameraden im 
größten Ringen aller Zeiten gebracht haben. Wir haben ein 
Recht, unfere Helden zu ehren, fie der deutichen Jugend als 
Vorbild hinzuftellen. In keinem Vertrag ift davon die Rede, 
daß diefer Geift ausgerottet werden muß. Diejen Verſuch, 
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den Geift zu zerbrechen, haben jene feigen Geſellen unter- 
nommen, die anderthalb Jahrzehnte lang unſer Bolt unglück⸗ 
lich gemacht haben. Sie haben nicht nur abgerüſtet und bereit⸗ 
willig jedes Flugzeug zerſchlagen. Sie waren auch bereit, ſee⸗ 
liſch, moraliſch und geiſtig abzurüſten. Hier ſetzen wir unſeren 
Geiſt entgegen. Dieſes Reich ſteht und muß von uns erhalten 
werden. Der Deutſchlandflug hat dieſen Geiſt erneut bewieſen. 
Eine ganze Reihe von Beiſpielen beweiſt den Schneid, der die 
Beſatzungen auszeichnet. Ausgezeichnetes iſt geleiſtet worden. 
In ſtolzer Freude habe ich das Draufgängertum und den 
fportlichen Ehrgeiz erkannt. 

Ich danke den Befagungen für den Schneid, den fie be- 
wieſen haben, ich danke auch allen, die diefen $lug organifiert 
haben und den Beweis erbrachten, daf in ftiller Arbeit eine 
muftergültige Organifation gefchaffen wurde, 

Für uns alle ift es eine befondere Genugtuung gemwefen, 
daß der heutige Tag unfere Piloten dorthin geführt hat, wo 
unfer Führer von fchwerer Arbeit dann und wann ausruht. In 
der Überbringung der Rofen nach dem Oberfalzberg fehen wir 
eine einzigartige Huldigung, die die deutfche Sliegerei dem 
Führer darbrachte. Mit Stolz und Freude Ponnte der Führer 
von feinem Haufe aus die Leiftungen beobachten. Diefe Huls 
digung ift der jelbftverftändliche Ausdruc unjeres Dankes. 
Denn was wäre die Fliegerei, was wäre aus der deutichen 
Luftfahrt geworden, gäbe e8 feinen Adolf Hitler. Wo wäre 
unfer aller Traum, die Sehnfucht geblieben, hätte nicht er das 
neue Deutichland gefchaffen? 

Darum, Kameraden, bevor ich die Preife übergebe, geden- 
fen wir in dankbarer Verehrung des Führers: Unfer geliebter 
Führer, unfer Volkskanzlet Sieg-Heil! 
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Wir Lebenden haben Adolf Hitler 


Auftuf zum Volksentſcheid in der Nationalfozialiftiichen 
Korreipondenz am 19. Auguft 1934 


„Es gibt nur einen einzigen Mann, den ein gütiges Geſchick 
dem deutfchen Volke in jchwerfter Notzeit jandte, der berufen 
ift, Deutſchland in ſtolze Höhen zu führen: Adolf Hitler!” 


Als das unerbittliche Schickſal dem deutfchen Volke am 
Morgen des 2. Auguft den Schirmheren des Dritten Reiches 
und Reichspräfidenten, unferen Generalfeldmarjchall von 
Hindenburg, entriß, ftanden vierundſechzig Millionen deuticher 
Boltsgenoffen im Reiche in ftummer Trauer. Der ehrwürdige 
alte Herr hat in einem in der deutichen Geſchichte faſt beifpiel- 
loſen langen Leben der Pflichterfüllung bis ins Greifenalter 
feine fchügende Hand über dem von allen Seiten bedrohten 
deutſchen Volke gehalten. Er hat es noch erleben dürfen, daß 
fein heißefter Wunfch, die jahrhundertelange Sehnfucht des 
deutfchen Menfchen, Wirklichkeit wurde: Ein einiges Volk im 
einigen Deutjchen Reich. 


So konnte unfer Generalfeldmarfchall ruhig in die Ewig⸗ 
keit eingehen. Ohne Sorge um die Zukunft feines Volkes ift 
er entichlafen, nachdem er noch kurze Zeit vorher den Führer 
des neuen Deutjchland geiprochen: Adolf Hitler, der, getragen 
vom Vertrauen des greifen Neichspräfidenten, geadelt von 
der gläubigen Liebe des Volkes, nunmehr das Vermächtnis 
Hindenburgs aud auf dem Plage des Reichspräfidenten 
erfüllt. Ruhig konnte der Feldmarſchall die Augen fchließen, 

. denn er wußte fein Werk in guten Händen. In Sicherheit und 

Ruhe auch durfte das deutfche Volk feinen großen Helden 

betrauern, ohne die bange Sorge um die Zukunft. Kein ein» 
ziger Deuticher, der auch nur einen Augenblid darüber im 

unklaren geweſen wäre, wer das Vermächtnis Hindenburgs 
verwirklichen und Deutfchland in der Zukunft führen follte. 

Es gibt nur einen einzigen Mann, den ein gütiges Geſchick 
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dem deutichen Bolke in ſchwerſter Notzeit fandte, der berufen 
if, Deutjchland in ſtolze Höhen zu führen: Adolf Hitler! 

In ihm fehen wir alten Frontjoldaten den Mann, der uns 
die Ehre zurückgegeben hat, der die ftolze Tradition, die here 
liche Größe der Vergangenheit — wie fie ung in General 
feldmarjchall von Hindenburg verkörpert wurde — von den 
Schladen undeutichen Beiwerks gereinigt hat und als Träger 
des Erbes des verewigten Reichspräfidenten die große Ber 
gangenheit verbindet mit den neuen, reinen und großen 
Idealen des jungen Deutichlands, die in der von ihm gefchafr 
fenen nationalfozialiftiichen Bewegung verkörpert find. Und 
weil Adolf Hitler ebenfo der Repräfentant der großen deut- 
ſchen Tradition wie der unermüdliche und junge Borfämpfer 
der Zukunft ift, deshalb fieht auch die deutjche Jugend in 
ihm allein ihren Führer. Wie Adolf Hitler in unferer natios 
nalfozialiftiichen Bewegung den Geiſt der Frontfoldaten eng 
verjchmolzen hat mit dem jungen Elan und dem revolutionären 
Mut der Jugend zu einem einzigen Wollen, jo hat er als 
Führer Deutichlands die Syntheſe geichaffen zwifchen dem 
vorwärtsftürmenden revolutionären Geiſt der Jugend und der 
unzerftörbaren Tradition autoritären ftaatlichen Lebens. Als 
Führer der nationalfozialiftiihen Bewegung ift er zugleich 
Führer des Deutjchen Reiches, denn Bewegung und Staat 
find unter feiner Hand zu einer großen Eintracht verſchmolzen. 

Als wahrer Bolksführer hat Adolf Hitler freiwillig zum 
Boltsentiheid aufgerufen. Am kommenden Sonntag wird 
das deutiche Volk wie ein Mann zu ihm ftehen und mit dem 
Ja-Wort das ewige Gelöbnis in die Urne legen: 

Wir Lebenden, wir haben unferen Adolf Hitler! 





UINMMINNINN I 


Das neue Deutfchland geht feinen Weg weiter 
Aufjag in der Hearfiprefie im September 1934 


„Adolf Hitler fieht die höchſte Vollendung der wahren Volks⸗ 
regierung allein darin, daß es im ganzen Volke in den großen 
Fragen der Nation nur eine einzige Meinung gibt.“ 


Schon in den vergangenen Jahrhunderten der Geſchichte 
ift Deutfchland immer wieder einmal der Angelpunkt des 
Weltinterefjes geweien; ſchon häufig hat das Ausland die 
geiftige und politifche Entwiclung unferes Volkes mit Er- 
ftaunen und Berwunderung, vielfach aber auch mit einem 
gewillen Miftrauen verfolgt. Das mag daran liegen, daß 
der deutſche Menfch in der Tat von bejonderer Art ift. Er 
nimmt die Dinge ſchwer, ernft und gründlich. Die befondere 
Lage Deutjchlands im Herzen Europas und das Schickſal 
feines Volkes haben ihn dazu erzogen, das Leben nicht leicht zu 
nehmen. Das ift im Ausland nicht immer verftanden worden. 
Schließlich aber mußte die Welt doch immer wieder die Lei- 
ftungen Deutichlands anerkennen, wenn das Ausland erft 
einmal nach nüchterner Prüfung und Beurteilung der deut- 
ſchen Borgänge das vielfach für die ganze Welt Wertvolle 
der geiftigen und politifchen Entwidlung Deutjchlands erfannt 
bat. Dann wid) das anfängliche Mißtrauen und machte einer 
vertrauensvollen Zufammenarbeit Plas. 

Wenn wir ung das Große und Einzigartige, das die natio⸗ 
nalfozialiftiiche Bewegung Deutichland gebracht hat, ver- 
gegenwärtigen, jo Pönnen wir nicht umhin, dem Ausland ein 
zuräumen, daß es fich auch gegenüber diefem gewaltigen Ge- 
ſchehen erſt zurechtfinden mußte. Einzigartig ift die Perfönlich- 
keit Adolf Hitlers. Gewaltig das Ausmaß der von ihm ge- 
Ichaffenen, alle Tiefen des Herzens aufrührenden geiftigen 
Revolution. Bon unerhörter Größe ift der fchon jest erreichte 
Erfolg, die Bollendung der Einheit des Reiches und des 
Volkes. Gerade die Größe der nationalfozialiftiichen Revo» 
Iution und der von ihr gejchaffenen Tatjachen wird es fein, 
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die die fo weitgehend zurücdhaltende Beurteilung des Aus- 
landes und das Mißtrauen vieler Betrachter jenfeits unferer 
Grenzen hervorgerufen hat. Nun aber ift der Augenblick 
gefommen, in dem — wie in den vergangenen Zeiten — ſich 
das Ausland befinnen und zu einer gerechten Würdigung des 
deutichen Geſchehens übergehen follte. Gerade heute ift für 
die notwendige Zufammenarbeit der Völker mehr denn je 
erforderlich, Berftändnis für die Eigenheiten und den geſun— 
den und felbftverftändlichen Lebenswillen jedes Gliedes der 
großen Bölkerfamilie aufzubringen. Nunmehr find aber aud) 
die Leiftungen der nationalfozialiftiichen Revolution für alle 
gutwilligen Betrachter jo deutlich geworden, daß es in der 
Tat angezeigt fein dürfte, an die Stelle mißtrauifcher Zurück⸗ 
haltung die Mühe des Verftändnifles treten zu laſſen. Bei 
ſolchet Betrachtung wird auch die Anerkennung der Leiftungen 
nicht ausbleiben können. 

Die Boltsabftimmung vom 19. Auguft hat gezeigt, daß 
Adolf Hitler mehr als jeder andere Staatsmann der Welt 
das Volk hinter fih hat. In treuer Befolgichaft ftehen 90 Pro» 
zent des deutjchen Volkes hinter ihrem Führer, der allein 
Deutichland repräfentiert. Die übrigen 10 Prozent foll man 
nicht zu ernft nehmen, wir werden auch mit ihnen fertig. Viel⸗ 
leicht wundert man fich im Ausland darüber, daß der Führer 
auch diefe verfchwindende Minderheit bekehren will. Die natio- 
nalfozialiftiiche Staatsführung ift nicht der Anficht demofra- 
tiicher Regierungen, daß es nur notwendig ift, 50,1 Prozent 
der Wähler auf ihrer Seite zu willen. Adolf Hitler fieht die 
höchſte Vollendung der wahren Bolksregierung allein darin, 
daß es im ganzen Volke in den großen Fragen der Natur nur 
eine einzige Meinung gibt. Schon jest ift die Gefchloffenheit 
des deutichen Volkes hergeftellt. Ein Beweis der inneren 
Sicherheit und Stärke des Regimes und feiner Berbunden- 
beit mit dem Volke ift die großzügige Gnadenaftion des 
Führers und Reichskanzlers. Sie zeigt, daß die national, 
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fozialiftiiche Staatsführung fchon heute in weitem Umfang 
von der Anwendung ftrenger Maßnahmen zu wohlwollender 
Beurteilung übergehen kann. In Kürze wird das endgültige 
Ergebnis der Gnadenaktion bekanntgegeben werden. Die 
Handhabung der Schutzhaft wird ſoweit als möglich ein. 
geſchtänkt werden. Wer dann noch die Strenge der Staats, 
ordnung an fich erfahren muß, gehört zu den Schädlingen des 
Volkes, zu den unbelehrbaren, anarchiftiichen Elementen, die 
jeder andere Staat ebenfalls hinter Schloß und Riegel jet. 

Das alles find Tatjachen, von denen jedermann fich jeder, 
zeit überzeugen kann. Ich erwarte deshalb, daß nun endlich) 
auch das Ausland dazu übergehen wird, uns mit anderen 
Augen zu betrachten, und bei ernfthafter Prüfung der deutfchen 
Berhältniffe zu verftändnisvoller Anerkennung fommen wird. 
Das gilt befonders auch für den Friedenswillen des deutfchen 
Boltes. Niemand auf der Welt beftreitet die Notwendigkeit 
der Erhaltung des Friedens. Jeder Pennt den Segen Fried» 
licher Aufbauarbeit, und die geſamte Menfchheit hat die ent- 
jeglichen Folgen eines allgemeinen Bölfermordens noch in 
frifcher Erinnerung. Das deutiche Bolt hat am fchwerften 
unter dem Weltkrieg gelitten und ift gerade deshalb von 
tieffter Friedensliebe erfüllt. Deutichland braucht den Frieden 
mehr als jedes andere Land der Welt, um in friedlicher 
Arbeit die Wunden zu heilen, die der Krieg ihm geſchlagen 
bat. Das liegt klar vor aller Augen. Es wäre deshalb 
unbegreiflich, wenn die Welt fortfahren wollte, uns immer 
wieder der Bedrohung des Weltfriedens zu befchuldigen. Daß 
eine Zufpigung der innerpolitiihen Lage Deutichlands 
Kriegsgefabr bringen könnte, wird nach den Ergebniflen der 
Boltsabftimmung wohl niemand mehr behaupten wollen. Die 
Zeit, in der vom „baldigen Untergang des nationalfozia- 
fiftiichen Deutfchlands“, der „Schwäche“ und Zerrifjenheit 
von Bol und Regierung und anderem gejprochen werden 
konnte, ift endgültig vorbei. Deshalb kann es für die Welt 
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allein von Nutzen fein, die gegebenen Tatjachen richtig zu 
würdigen und nach gemeinfamen Borausjegungen für die not» 
wendige Zufammenarbeit zu juchen. 

Wie aber auch die Entwicklung fich geftalten wird; das 
nationalfozialiftiiche Deutfchland geht feinen Weg unbeirrt 
weiter. Die deutiche Regierung fteht heute unter dem Führer 
und Kanzler Adolf Hitler feiter denn je. Die Konfolidierung 
der innerpolitiichen Lage, die in der Boltsabftimmung jo 
machtvoll zum Ausdruc gekommen ift, bietet auch die ficherfte 
Grundlage für eine Beſſerung der wirtichaftlichen Berhält- 
niffe. Auch auf dem Gebiet der Wirtjchaft wird die national 
fozialiftiiche Regierung ihr Ziel erreichen. 

So wird Adolf Hitler dem deutjchen Volke in jedem Falle 
die Achtung der Welt zurüderobern, auch dann, wenn dieſe 
ſich nicht bereitfinden ſollte, von ſich aus mit einer ver 
fändnisvollen Würdigung des neuen Deutjchlands den 
Anfang zu machen. 

Bei allem aber will ich mir den Glauben nicht nehmen 
lafien, daß auch außerhalb unjerer Grenzen die Bernunft 
fiegt. Schon find die erften Anzeichen der befjeren Einficht zu 
erkennen. Je eher die Schranken niedergelegt werden, die zum 
Nachteil für ein fruchtbares Zufammenarbeiten aller Bölker 
Pünftlich errichtet worden find, um fo früher wird Elar in Er 
fcheinung treten, was die nationaljozialiftifche Revolution 
auch für die Welt geleiftet hat. 








Deutfch ift die Saar! 
Aufiag in der Hearfiprefie im Oktober 1934 


„Die Bevölkerung des Saargebiets ift nachweislich über 
taufend Jahre lang deutfch und wird es bleiben. Hieran gibt 
es nichts zu rütteln.” 


Wenige Wochen trennen ung von dem tuchlofeften Ver⸗ 
brechen unferer Zeit. Die erfchütternde Tragödie von Mars 
feille hat mit ihren Vermutungen und Kombinationen um die 
Folgen diejes Attentates mit beängftigender Deutlichfeit ge 
zeigt, in welchem Maße die Nervoſität im politischen Denken 
nicht nur der Völker, ſondern auch ihrer verantwortlichen 
Staatsmänner Plag gegriffen hat. In jchwärzefter Farbe 
zeichneten die Blätter der Weltprefie die Zukunft. Sarajevo! 
— fchrieben fie und wollten damit den Beginn eines neuen 
Weltenbrandes vorausjagen. Die Welt ift vor diefem alles 
zerftörenden Giftkelch bewahrt geblieben. Die Beunruhigung 
aber, daß eine verabjcheuungswürdige fleine Clique anarchi» 
ftifcher Verſchwörer eine Kataſtrophe über die Welt und ihre 
Bölter heraufbeichwören könnte, befteht weiter, wenn nicht 
alles getan wird, um die politifche Unruhe, dieſen ewigen 
Friedensftörer, aus der Welt zu bannen. Sollte das den 
Männern, die die Geſchicke ihrer Länder leiten, nicht eine 
ernfthafte Mahnung fein, Unftimmigkeiten und Begenfäglich- 
keiten, die fich beheben lafjen, zu befeitigen? Wir find bereit! 
Und Deutfchland hat feine Bereitwilligkeit zu folcher wahren 
Friedenspolitit durch den Mund feines Führers mehr als 
einmal verkünden laffen. 

In unferem Verhältnis zu Frankreich liegt einzig und allein 
eine offene Frage, über die aber auch Verftändigung zu erzielen 
wäre, wenn Franfreih nur will: Die Saarfrage. Im 
November wird der Bölterbundsrat, wenige Wochen bevor 
das deutfche Volt an der Saar über fein Schidjal jelbft 
enticheiden und ſich für feine Heimat befennen wird, dieſes 
Problem erneut erörtern. Mögen die Männer des Rates nicht 
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vergeffen, daß es um das Schidjal von achthunderttaufend 
Deutſchen geht, die das völkiſche Deutfchland innerlich nie, 
mals aufgeben kann. Mögen fie fich erinnern, daß unfer 
Führer und Reichstanzler Adolf Hitler Frankreich wiederholt 
die Hand zur Berftändigung geboten hat — leider vergebens. 
Die Anregung Hitlers zu einer friedlichen Einigung ift der 
Flarfte Beweis dafür, daß von deuticher Seite alles getan 
worden ift, um zu einer Berftändigung mit unſerem Rachbar- 
land zu gelangen. Bei einem Abftimmungstampf, in dem 
Hunderttaufende deuticher Volksgenoſſen um ihre Heimat als 
um ihr Löftlichftes Gut ringen und kämpfen, läßt es fich nun 
einmal nicht vermeiden, daß neue Gegenfäge erwachien. Ich 
bin der Meinung, daß bei einer friedlichen frühzeitigen Aus- 
einanderfegung ſolche Schärfen und Spannungen, wie fie in 
dem Kampf um die Saar — nicht von uns aus — herein. 
getragen worden find, fich hätten vermeiden laffen. 

Ein Beifpiel, wie hart die Meinungen aufeinanderprallen 
müffen, zeigt fich befonders in der Frage einer von der Saar- 
tegierung geforderten internationalen befonderen Abftim- 
mungspolizeitruppe. Wir Dautfchen müſſen diefe Forderung 
mit Empörung und Entrüftung ablehnen. Wir empfinden 
darin geradezu eine Mifachtung der einfachften Rechte der 
gejamten Saarbevölterung. Wenn in diefem Zufammenhang 
fogar ernfthaft der Vorſchlag aufgeworfen worden ift, man 
jolle bewährte Kolonialoffiziere mit der Führung diefer Ab» 
flimmungspolizei betrauen, fo beweift das eine erfchütternde 
Verwirrung des Denkens. Ich fann dazu nur fagen, daf 
allein der Gedanke zur Anwendung derartiger Kolonial- 
methoden eine Schande für die gefamte europäifche Kultur 
bedeutet. Wir haben die Notwendigkeit einer freien und von 
außen unbeeinflußten Abftimmung anerfannt, und wir find 
bereit, diefe Freiheit jelbft zu garantieren. Deutfchland hat in 
der Behandlung der völkerrechtlichen Berpflichtungen feiner 
zeit in Oberfchlefien den deutlichiten Beweis geliefert, daß 
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wir gemillt find, eingegangene Berpflichtungen reftlos zu 
erfüllen. 

Die Bevölkerung des Saargebiets ift nachweislich über 
taufend Jahre lang deutich und wird es bleiben. Hieran gibt 
es nichts zu rütteln. Das haben in den vergangenen Wochen 
und Monaten alle ausländifchen Befucher, die das Gebiet 
bereiften, feftgeftellt und mit anerfennenswerter Offenheit in 
Deutjchland und in der Weltpreffe immer wieder betont. Diefe 
Tatjache haben fchließlich auch die Franzofen anertennen und 
zugeben müſſen. Bon den fagenhaften einhundertfünfzig- 
taufend Saarfranzoſen ift nirgends mehr die Rede; daß fich 
eine Mehrheit für den Anfchluß an Frankreich ergeben könnte, 
glaubt in der ganzen Welt niemand; wenn alfo nunmehr von 
gewifien Kreifen, die nicht einmal abftimmungsberechtigt find, 
im Saargebiet für den Status quo die Reklametrommel 
gerührt wird, jo kann ich nur feftftellen, daß dieſe fepara- 
tiftiiche Parole jeder realpolitifchen Zugkraft entbehrt. Einen 
Status quo, d. 5. eine Beibehaltung des bisherigen Zu- 
ftandes, gibt es in der Praris überhaupt nicht. Die Propa- 
ganda für ihn ift nichts als eine Täufchung der Abftimmungs- 
berechtigten und ein felten plumper Stimmenfang. Die Folgen 
einer Mehrheit für den Status quo wären keinesfalls eine 
Bereinigung oder gar Löfung, fondern lediglich neue Schwierig. 
feiten, eine Quelle ftändiger Auseinanderfesungen, die den 
gegenwärtigen unerträglichen Zuftand verewigen würden, ein 
politifch wie wirtichaftlich unfelbftändiges Pleines Ländchen, 
das dem Bölterbund immer neue Schwierigkeiten bereiten 
und nur den marpiftifchen und bolfchewiftischen Unruheſtiftern 
eine Zuflucht bieten würde. Wenn die franzöfiichen Politiker 
mit nüchterner und ehrlicher Erkenntnis diefe Folgen bes 
trachten, fo werden fie jelbft zugeben müffen, daß auch vom 
franzöfifchen Befichtspunft aus der Status quo völlig 
indisfutabel ift. Frankreich muß ganz genau wiffen, daß das 
Saargebiet niemals franzöfifch werden wird, daß ein folcher 
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Traum eine neue Utopie wäre, und es follte auch aus einer 
folchen nüchternen Erkenntnis die Konſequenz ziehen, ftatt 
fich der Gefahr auszufegen, daß nichtfranzöftiche Emigranten 
die franzöfifche Politik der Zukunft belaften. 

Für das Saargebiet jelbft würde der Status quo eine 
Berewigung feiner politiichen und wirtichaftlichen Notlage 
und einen fchweren materiellen, nicht abzufehenden Schaden 
für die Bevölkerung bedeuten. Man foll doch nicht vergeflen, 
daß der Fortfall des vielfach bezeigten Entgegenfommens des 
Reiches, das heute allein durch feine Rentenzahlungen eine 
größere Summe nach dem Saargebiet gibt, als die geſamte 
Einkommenſteuer des Gebietes zuſammen ausmacht, die Be— 
völkerung in ungeheure, wirtſchaftliche Schwierigkeiten ſtürzen 
würde. Die Schickſalsverbundenheit des Reiches mit der 
deutſchen Saarbevölkerung iſt ſo ſtark, daß ſelbſt in den 
hinter uns liegenden Zeiten des Intereflenftaates der Weir 
marer Berfafjung die reichsdeutiche Induftrie auf den Abſatz 
zugunſten des Saargebiets Verzicht geleiſtet hat. Die in der 
legten Zeit bemerfbare Beflerung der induftriellen Produktion 
des Saargebietes ift ausichließlih auf Beltellungen in 
Deutſchland zurüczuführen, die durch die nationalfozialiftifche 
Regierung bejondere Förderung erfahren haben. Selbft wenn 
man alfo die Rechnung rein wirtichaftlich aufftellen würde, 
eine Methode, die wir in diefer reinvölkiſchen Frage auf das 
fchärffte ablehnen, dürften die Gegner der endlichen Wieder, 
vereinigung des Saargebiets mit dem Reich außerordentlich 
fchlecht abſchneiden. Gewiß wird es eine Unzahl wirtſchaft⸗ 
licher Ubergangsſchwierigkeiten und Probleme zu löſen geben, 
um die organifche Eingliederung des fünfzehn Jahre ab» 
getrennten Gebiets nach der Abftimmung in das Reich zu 
vollziehen. Es gibt aber keine Schwierigkeiten, die wir nicht 
löfen werden. Die nationalfozialiftiiche Regierung ift in den 
vergangenen Monaten wirtichaftlicher Schwierigkeiten Herr 
geworben, die weit größer und gefährlicher waren als dieſe. 
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Alles das ift der Bevölkerung des Saargebietes beftens 
befannt. Im ganzen geſehen ericheint mir deshalb die Propa- 
ganda für den Status quo als eine peinliche Erinnerung an 
die parlamentarifche Zeit in Deutjchland, wo jede Partei fünf 
Minuten vor der Wahl mit großen Berjprechungen heraus, 
trat. Beriprechungen, die befanntlich nad) der Wahl niemals 
gehalten worden find. 

Mit ruhiger Gewißheit ſehen die Regierung und das 
deutfche Bolt dem Tag der Bolksabftimmung entgegen. 








Das moralifche Recht ift das ewige Necht 


Rede vor der Afademie für Deutjches Recht 
am 13. Rovember 1934 


„Die Rechtsſicherheit if die Grundlage jeder Bolfsgemein- 
ſchaft. Das gilt ganz befonders für den nationalfozialiftiichen 
Staat, in dem die der deutichen Art gemäfe Lebensform des 
altgermanifchen Gefolgichaftsverhältnifies herricht.” 


Wenn ich heute vor der Akademie für Deutſches Recht 
einige Ausführungen mache, fo bitte ich Sie, meine Herren, 
darin ein ftarfes und feftes Bekenntnis zum Recht als Grund» 
lage der Rechtsficherheit, befonders als Grundlage der Volks⸗ 
gemeinſchaft zu erblicken. Seitdem das Vertrauen meines 
Führers mich an die Spitze Preußens geſtellt hat, habe ich 
mich bemüht, jenes Rechtsempfinden und jene Rechtsſicherheit 
wiederherzuſtellen, die aufs tiefſte erſchüttert geweſen find, 
als wir zut Macht gekommen waren. 

Das juriſtiſche Volk der Vergangenheit, die alten Römer, 
ſprachen davon, daß die Rechtsſicherheit das Fundament des 
Staates ſei. Dieſen Grundſatz verdrehte ſpäter eine über 
wundene Epoche in den Gedanken des Nachtwächterſtaates, 
wonach der Staat nichts Wichtigeres zu tun habe, als dafür 
zu forgen, daß dem einzelnen in feiner ſtreng abgegrenzten 
Privariphäre ja Bein Leid geichähe. Das Volt war Neben 
fache, wichtig war allein der einzelne mit feinen egoiftiichen 
Zielen, die rechtsgefichert und rechtsgefchüst waren. 

Auch wir Nationalfozialiften ertennen die Bedeutung des 
Rechts für das im Staat geordnete Zufammenleben der 
Volksgenoſſen durchaus an. Aber wir gehen dabei von einer 
völlig anderen, natürlicheren Lebens, und Staatsauffafjung 
aus. Das Primäre für ung ift nicht der einzelne, fondern die 
Gemeinschaft aller Volksgenoſſen. Deshalb nennen wir uns 
Sozialiften. Unfern Staat hat der Führer für das Volk 
geichaffen, damit das Volk leben kann. Unfer Staat ift daher 
nicht Selbſtzweck, fondern Mittel zum Zwed. Der national 
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fozialiftiiche Staat erftrebt den Zuſammenſchluß feiner art 
gleichen Menfchen zur völkiſchen Gemeinjchaft, zur Volks⸗ 
gemeinicyaft. 

Es gibt aber feine Lebensgemeinſchaft unter Menſchen 
ohne Recht. Das iſt eine Erkenntnis, die ſchon unſere get⸗ 
maniſchen Vorfahren zur Grundlage ihres ftaatspolitijchen 
Denkens und Handelns gemacht haben. Ein gedeihliches 
geben der Gemeinichaft, ein gejundes Fortleben des Volkes 
find nur möglich, wenn das Zufammenleben der einzelnen 
Volksgenoſſen, ihre mannigfachen Beziehungen verſchieden⸗ 
ſter Art zu» und untereinander geregelt find, wenn feſte Richt⸗ 
linien, wenn Geſetze die Vielzahl der Wünſche und Be— 
ſtrebungen lenken und regeln, Damit eine große, nämlich auf 
Leben und Erhaltung des Volkes gerichtete Ordnung entfteht. 
Der Nationalfozialismus hat daher vom erften Tage der 
Machtübernahme an den Rechtscharakter feines Staates 
betont und für veraltete und unzulängliche fich neue Geſetze 
geichaffen. 

Meine Herren, ich weiß, daß man nun den Grundſatz des 
Rechtes an ſich felbftverftändlich auch überfteigern kann. Nur 
das eine will ich hier bereits vorwegichiden: Richt das Recht 
am fich ift das Primäre. Zuerft ift das Bolt dageweſen, und 
das Bolt fchuf einen Staat, und der Staat ichuf das Recht 
für die Gemeinſchaft des Volkes. Daraus leitet fich legten 
Endes auch die Bedeutung ab, daß immer und überall das 
Primäre das Bolt ift und daß aus dem Bolt heraus erft 
Staat und Recht entftehen fönnen. Wir haben zwar nicht mit 
einer papierenen Berfafjung begonnen, als wir zur Macht 
kamen, wie der Weimarer Staat, der nichts Eiligeres zu tun 
hatte, als voltsftemde, blutleere Theorien in Papier umzu- 
fegen. Wir überlafen dieſe Dinge dem organischen Wachs⸗ 
tum. Wir haben vielmehr die drängenden Fragen des Volks⸗ 
lebens durch Geſetze zu löſen verſucht und haben dabei ſchon 
einen gewaltigen Teil des unbtauchbaren Kechtsbeftandes 
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durch nationalfozialiftiiches Nechtsgut erfegt. Geſetze aber 
bleiben tote Buchftaben, die ihren Zweck nicht erfüllen, ja, 
die fogar mehr jchaden können als nügen, wenn nicht die 
Gewähr gegeben ift, daß fie auch überall und zu jeder Zeit 
ihrem Sinn und Zweck gemäß vollzogen und erfüllt werden. 

Der Staat muß dafür forgen, daß die Geſetze richtig 
erfüllt und ſachgemäß gehandhabt werden, er muß jedem 
Bliede der Volksgemeinſchaft, jedem Volksgenoſſen die ord⸗ 
nungsmäßige und ziwectentiprechende Anwendung der Geſetze, 
d. b. den Schuß der Geſetze garantieren. Das erft it Rechts. 
ficherheit. Nur dann können fi die Kräfte des Volkes 
ſegensteich entfalten, nur dann kann unter den deutjchen 
Menfchen die geichloffene, durch gemeinfame Liebe zu Bolt 
und Vaterland, durch gegenfeitiges Verftehen und Vertrauen 
und durch gegenfeitige Hilfsbereitfchaft gebundene Volks⸗ 
gemeinſchaft Beſtand haben, wenn jeder Volksgenoſſe in der 
Gewißheit leben kann, daß ſeine Perſönlichkeit als Glied 
dieſer großen Gemeinſchaft geachtet und geſchützt wird, wenn 
er weiß, daß vor allem auch feine Ehre vollen Schutz erfährt 
und daß das, was er fich durch jchaffende Arbeit erworben 
oder was ihm von feinen Vätern überfommen iſt, auch ger 
fichert ift. 

Meine Herren, die vergangene Epoche erkannte vor allem 
feine ausreichenden Möglichkeiten zum Schuge der Ehre an. 
Gewiß war alles andere geichüst. Jeder Übergriff kapita- 
fiftifcher Art konnte einen Rechtsichug finden, die Ehre des 
einzelnen aber fand feinen Schus. In den Zeitungen wurde 
die Ehre der Menfchen zerfchleißt und zerriffen. Schmutzkübel 
fonnten über die hochftehendften Volksgenoſſen ausgegoflen 
werden. Die Ehre war nichts, und wenn wirklich ein Mann 
in dem Bewußtſein, daf feine Ehre ihm das Höchfte fei, zur 
Selbftverteidigung diefer Ehre griff, dann wurde er wie ein f 
Berbrecher in das Gefängnis geſchickt. Darum ift auch heute 
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der Rechtsſchutz der Ehre ein wichtigfter Beſtandteil der 
Rechtsficherbeit, denn er ſetzt alles andere voraus. 

Die Rechtsficherbeit ift daher die Grundlage jeder Volks⸗ 
gemeinfchaft. Das gilt ganz bejonders für den nationaljozia 
liſtiſchen Staat, in dem die der deutfchen Art gemäße Lebens, 
form des altgermanijchen Befolgichaftsverhältnifies herrſcht. 
Dieſe Lebensform beruht nicht auf Furcht und Bedrüdung 
und ſteht gerade um deswillen im Gegenjag zu Dejpotismus 
und Willtür. Ihre Grundlage ift die wechſelſeitige Treue 
zwiichen Führer und Gefolgichaft. Die Ordnung dieſes 
Staates iſt begründet auf einem unerſchütterlichen Glauben 
zu dieſer Staatsidee, auf Treue und Verttauen. Es gibt aber 
kein Vertrauen der Gefolgichaft, wenn nicht jeder einzelne 
da draußen im Sande weiß, daß der Führer durch die berufenen 
Organe unabläffig bemüht ift, feinen ftändig lebendigen Ans 
fpruch auf Gerechtigteit, auf Verwirklichung des Rechtes und 
Geſetzes zu erfüllen. 

Feder einzelne der Gefolgſchaft hat diejen Anſpruch. Er hat 
ihn aber nicht um feiner felbft willen, auch nicht um feiner 
eigenfüchtigen Beftrebungen willen, fondern er bat ihn als 
Glied, als Teil der Gefolgihaft, als Zeil der Volksgemein⸗ 
fchaft, um deretwillen der Staat überhaupt da ift, um deret—⸗ 
willen die Gejege alſo auch nur beftehen. Der Anſpruch des 
einzelnen auf ordnungsmäßige Anwendung der Gejege fann 
niemals über diejen Zwed hinausgehen. 

Hier findet diejer Anfpruch feine für den Pationalfoziar 
fismus unüberfteigbare Grenze. Es kann nicht in Betracht 
kommen, daß der nationalfozialiftiihe Staat feine Organe, 
feine Machtmittel einjest, um den in feinem Tun zu ſchützen, 
der etwas begehrt und erftrebt, was der Boltsgemeinichaft 
ſchädlich ift. Der Hauseigentümer, der unbarmherzig und 
ffruppellos arme Bolfsgenofien um Nichtigkeiten willen 
obdachlos macht, hat den Schuß des Staates in diefem feinem 
Treiben verwirkt, denn er verftößt gegen die Brundgejege der 
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Boltsgemeinfchaft, felbft wenn er in feinem Tun den Schein 
eines Geſetzesparagraphen für fih hat. Sie willen, auf 
welchen geradezu unerhörten, menſchlich einfach unverftänd» 
lichen Fall ich anjpiele, und ich verfichere Sie, daß ich wie 
bier auch in Zufunft mit unerbittlicher Härte, ſoweit die Dinge 
mich angehen, durchgreifen werde. 

Das Recht ift ebenfowenig Selbſtzweck wie der Staat, 
und fein Staat, der feinem Weſen und Zwed treu bleiben 
will, fann ficy dazu hergeben, diejenigen in ihrem Tun zu 
ſchützen und zu unterftügen, die gegen feinen eigentlichen 
Grundgedanken und Grundzweck fortgejest handeln. Der 
überwundene liberaliftiiche Staat hat das bis zur erbärm- 
lichften Selbftaufgabe getan. Er hat damit das Volk un. 
glüclich gemacht und an den Rand des Abgrundes geführt. 
Ich lehne es aber ab, mich ſchützend vor afoziale Ausbeuter 
und Wucherer zu ftellen, denn für fie ift ein Raum in unferer 

Boltsgemeinfchaft. 

— Jeder einzelne der Befolgichaft hat den Anfpruch auf 
Schutz der Gefege aber auch nur, folange er fich in der Volks⸗ 
gemeinjchaft als wirklicher Bolksgenofje im wahrften Sinne 
diefes ehrenumkleideten Wortes bewegt. Wer fich in feinem 
Tun außerhalb der Gejellfchaft ftellt, wer erwiefenermaßen 
die Bolksgemeinfchaft felbft befämpft und zerfegt, wer diefen 
Staat und damit die Gemeinschaft verrät, der ftellt fich mit 
diefem Tun auch außerhalb der Geſetze diefer Boltsgemein- 
ichaft und verwirft dann auch feinen Anfpruch auf Schuß. 
Der Staat hat feine Geſetze geichaffen, um das Leben der 
Gemeinschaft zu gewährleiften, nicht aber zu dem Zwecke, denen 
Schutz und Hilfe in ihrem Tun zu geben, deren Ziel es ift, den 
Staat und die durch ihn verkörperte Gemeinschaft zu unter- 
höhlen und zu vernichten. Ich weiß, meine Herren, daß man 
hieran in juriftifchen Kreifen Anftoß nehmen Bann, daß man 
fagt: Recht muß Recht bleiben, auch der Verbrecher genieße 
ein Recht und ähnliches mehr, und nur die zuftändigen Gejege 
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mögen ihn verurteilen; nur die zuftändigen Gerichte mögen 
hier eingreifen, und nur der Staat mit feinen Machtmitteln 
allein vermag dieſe afozialen Elemente zu bejeitigen, und alle 
anderen Eingriffe von jeiten des Volkes fommen einer Lynch⸗ 
juftiz gleich. Zweifellos ift dies grundfäglich richtig, aber doch 
möchte ich Sie hier auf eins aufmerffam machen: Es hat auch 
früher ſchon Ähnliche Dinge gegeben. Schon früher, als man 
das Rechtsempfinden bereits ftärker in feiner Bruft trug als 
heute, gab es jo etwas, was man die Acht genannt hat. Man 
ächtete gewille Elemente, man machte fie vogelfrei und ftellte 
fie damit außerhalb des Rechts und des Geſetzes. Damit 
waren fie nicht nur vom Gericht abzuurteilen, jondern in 
diefem Fall Eonnte fogar der einzelne Volksgenoſſe eingreifen. 
Er konnte nicht firafbar gemacht werden, weil fich der andere 
felber und dann durch die Erklärung der Acht vogelfrei und 
gefeglos gemacht hat. Unſere Borfahren erklärten folche 
Staatsfeinde für friedblos; das Mittelalter erklärte fie in 
Keichsacht. Wir ftoßen folche Elemente aus und haben diefem 
Rechtsgedanken in dem von uns geichaffenen Ausbürgerungs- 
paragraphen in allerdings humanerer Form, aber im alten 
germanifchen Sinne wieder Geſtalt gegeben. 

Wir müflen uns auch davor hüten, daß, wie ich ſchon 
fagte, in einer Überfteigerung des Rechts eine Zerftörung des 
Rechtsempfindens des Volkes eintritt. Das Recht muß jo 
geftaltet fein, daß es irgendwo im Innern des einzelnen 
Boltsgenofjen Anklang und Widerhall findet, daß es nicht 
einfach, volltommen verftändnislos über den Wolken thronend, 
in juriftifcher Askeſe ausgedacht worden ift, jondern es muß 
immer blut- und gehaltvoll in lebendiger Verbindung mit dem 
Volke ftehen und aus dem Volke heraus geboren werden. Ich 
glaube, es wird gefünder fein, wenn das Recht jelber als 
Geſetz vom Volke, d. b. von den Vertretern des Volkes ge» 
ftaltet wird und die Juriften dann diejenigen find, die das vom 
Bolt beftimmte Recht und Gejeg zur Anwendung bringen, als 
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daß fie jelber als Juriſten, als Fachleute das Geſetz und Recht 
geftalten. 

Wer ein ehrliches Mitglied diefer Volksgemeinſchaft ift 
und fein Tun und Handeln nach den gejchriebenen und un, 
geichriebenen Bejegen dieſer Gemeinfchaft einrichtet, wobei 
ſehr häufig die ungefchriebenen Gejege die älteften und die 
moralijch am tiefften begründeten fein Pönnen, der hat einen 
Anſpruch darauf, daß ihm die Treue, die er bewährt, erwidert 
wird, daß das Vertrauen, das er entgegenbringt, nicht ent- 
täufcht wird, daß ihm Recht widerfährt. Die Überzeugung, 
daß dem jo ift, ift ja gerade ein wejentlicher Beftandteil des 
Vertrauens als der Grundlage für das Verhältnis der Ge- 
folgichaft zum Führer. 

Der Deutjche ift von jeher ein rechtlich denkender und 
fühlender Menfch geweſen. Recht und Gerechtigkeit find ihm 
in befonders hohem Mafe Lebensbedürfnis. Es ift kein Zu- 
fall, daß einer der deuticheften Dichter, Heinrich von Kleift, 
die Geftalt eines Michael Kohlhaas geichaffen hat, jenes 
Rechtsfanatiters, der jein Recht aus der inneren Überzeugung 
heraus bis zum Außerften vertrat. Kohlhaas ſah in diefem 
„Seinem Recht“ einen wichtigften Beftandteil feines Daſeins. 
In jedem Deutjchen ftedt ein Stück von einem ſolchen Rechts. 
fanatifer Michael Kohlhaas. Es ift auch bezeichnend, welche 
Anekdote von unferem deutjcheften König, dem Großen 
Friedrich, im Volke am meiften gefannt und erzählt wird. Es 
ift die Gefchichte des Müllers von Sansfouci. Bor der Be 
tufung diefes einfachen Mannes auf das Kammergericht als 
den Hüter preußifcher Gerechtigkeit wich der Große König 
zurück, nicht, weil es ihm an Macht gefehlt hätte, feinen 
Wunfch durchzufegen, fondern weil er das Gefühl für Rechts. 
fiherheit höher ſchätzte als fein perfönliches Intereffe an diefer 
Pleinen Mühle, 

So hat gerade der Deutiche ftets und zu allen Zeiten eine 
tiefe und leidenfchaftliche Sehnſucht und Gerechtigkeit gehabt. 
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Wir willen, daß wir diefe Sehnfucht niemals abjolut erfüllen 
können; denn wir find Menſchen und damit menjchlichen 
Irrungen, Wirrungen und Irrtümern unterworfen. Aber wir 
dürfen niemals unterlaffen, in allem unfern Tun und Handeln 
die abjolute Befriedigung diefer Sehnſucht anzuftreben. Das 
volltommenfte Geſetz, der befte Wille, die vortrefflichite 
Organifation werden es nicht hindern können, daß Fälle vor- 
kommen, in denen dem einzelnen nicht fein Recht wird. Das 
liegt in der Natur der menſchlichen Einrichtungen. Solche 
Fälle ſollen und dürfen aber nur Ausnahmen ſein und werden 
als folche die Rechtsficherheit und das Gefühl der Rechts. 
ficherheit nicht gefährden noch erfchüttern fönnen. 

Es gibt aber gerade heute gelegentlich Fälle, in denen der 
ehrlich wollende und handelnde Boltsgenofje wenigſtens 
glaubt, ihm gefchehe Unrecht, eine Entjcheidung des Staates 
verlege fein Recht. Bei näherem Zufehen aber ergibt fich, daß 
diefe Auffafjung irrig ift. Der Betroffene hat verfannt, daß 
nicht alles um jeinetwillen, fondern um des Volkes willen 
geichieht. Es ift eine unerbittliche und unabwendbare Folge 
des Geſetzes der Gemeinſchaft, daß bisweilen auch der an— 
fändige und gute einzelne leiden muß um des Wohles der 
Geſamtheit willen. 

Untragbar aber ift es für jede gejunde, natürliche Volks⸗ 
gemeinſchaft, wenn der einzelne anſtändige Volksgenoſſe das 
Gefühl haben müßte, er ſei gegen gewiſſe Angriffe ſchutzlos, 
feine Sicherheit liege in der willfürlichen Entjcheidungsgewalt 
Unbefugter. Das bedeutete nicht Volksgemeinſchaft, ſondern 
MWillfürherrichaft, das bedeutete nicht die vom Nationals 
fozialismus für das Volk erftrebte Kraft und Lebensfreude, 
nicht Vertrauen und Glauben, fondern lähmendes Mißtrauen 
und Furcht. Solche Zuftände müſſen rücfichtslos befeitigt 
werden. Ich habe darum bereits im März diefes Jahres 
unnachfichtlich und ohne Anfehen der Perfon durchgegriffen, 
als ich Nachricht davon bekam, daß 3. B. in Stettin un 
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ſchuldigen Menſchen auf Grund haltlofer Verdächtigungen 
ſchweres Unrecht zugefügt wurde. 

Ebenjo untragbar ift es, daß ein Volksgenoſſe um des- 
willen Nachteile für fich und feine Familie befürchten müßte, 
weil er auf gefegliche Weife fein gutes, ehrliches Recht fucht 
und geltend macht. Wer einen wirklich wohlbegründeten 
Rechtsanfpruch hat, der muß diejen Anfpruch auch in der 
gejeglich zuläffigen Form geltend machen können, gegen wen 
er auch immer fich richten möge. 

Es geht auch nicht an — das habe ich fhon am 12. Yuli 
1934 den Generalftaatsanwälten und Oberftaatsanwälten 
Preußens gegenüber unmißverftändlich zum Ausdrud ge 
btacht —, daf jemand ein Amt, eine Führerftellung im 
Staate ungeftraft dazu benugen kann, das Recht unferes 
nationalfozialiftiichen Staates und damit den Willen des 
Führers zu verlegen und dadurch den ihm unterftellten Volks⸗ 
genofjen Unrecht zuzufügen. 

Bor allem aber ift es unmöglich, daß in der Anwendung 
des Geſetzes, das gegenüber dem einen Zeil der Volks— 
gemeinjchaft ordnungsmäßig gehandhabt wird, vor einem 
anderen Teile haltgemacht wird, daß ein Teil der Volks— 
genofjen vor dem Geſetz eine bevorzugte Stellung genießt. Ein 
folcher Zuftand würde eine unüberbrücbare Kluft zwifchen 
dieſen Boltsgenofjen und dem übrigen Teil des Volkes ziehen, 
er würde den Todesteim für jedes Recht, aber auch für jebe 
Boltsgemeinfchaft bedeuten. 

Eine wirklich auf Vertrauen und Achtung aufgebaute Ge⸗ 
meinichaft aller Artgleichen ift nur möglich, wenn alle, aber 
auch alle Teile der Gemeinſchaft von der Gewißheit durch, 
drungen und erfüllt find, daß ihnen der Schuß des Geſetzes, 
daß ihnen das Recht gemeinfam und gleich gerährleiftet iſt. 
Der Nationalfozialismus kennt allerdings als geichworener 
Seind des liberaliftiichen Begriffes der „Gleichheit“ auch auf 
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dem Gebiete des Rechts und der Rechtsanwendung eine 
Differenzierung. Das ift aber feine Stufung nach unten, 
fondern eine ſolche nach oben! Wir wollen doch nicht die 
Kleinen hängen und die Großen laufen lafjen, fondern wir 
wollen gerade die großen Schädlinge bejonders anfaſſen. 
Diefem nationalfozialiftiichen Staatsgrundfag hat der Führer 
in feinen zwölf Punkten erneut Blaffiichen und fundamentalen 
Ausdrud verliehen. 


Das bejagt noch nicht, daß jede Geſetzesbeſtimmung zu 
jeder Zeit ftarr und ohne Rücficht auf befondere Berhältniffe 
des Einzelfalles angewendet werden muß. Die Organe im 
Staate, die über das Recht und damit über die Rechts- 
ficherheit zu wachen haben, müfjen fich jederzeit vor Augen 
halten, daß fie die Gefege nicht um der Geſetzesanwendung 
willen anwenden, fondern daß fie ihre Tätigkeit ausüben, um 
Gerechtigkeit üben zu können. Nicht auf den Buchftaben 
fommt es an, fondern allein auf den Sinn und den Beift des 
Geſetzes. 

Hier warne ich noch einmal vor der UÜberſpitzung des 
Rechtes. Wenn immer gejagt wird: das Recht ift ewig 
— menn man fagt, baf alles wanken könne, nur das Recht 
nicht —, dann ift dem entgegenzuhalten, daß fich auch das 
Recht täglich ändern fann. Neue Geſetze — neues Recht, 
neue Regierungen — neue Geſetze! Wie häufig erlebten wir 
es, daß das, was geftern noch Recht war, morgen Unrecht 
wurde. Es mögen fich in einzelnen Fällen Gejege ändern, 
eins aber bleibt ewig: Das ift nicht der Buchftabe des Ge- 
ſetzes, nicht der Buchftabe des Rechts, fondern das Rechts- 
empfinden ſelbſt. Das ift das Ewige: Das Empfinden, die 
Sehnfucht nach dem Recht und der Glaube an die Gerech- 
tigkeit, 

Man kann es aber deshalb nicht gefeßmäßig und para- 
graphenmäßig überfpigen. Das moralifche Recht ift das ewige 

10 Göring, Neben und Auffäte 


1504-01 











MuM)XMSM 


1504-015: 


146 Das moraliidhe Recht ift das ewige Recht 


Recht. Das ewige Recht, das moraliche Recht aber liegt feit 
Taufenden von Jahren feft verankert in der Bruft der Men» 
chen. Es pflanzt fi) fort von Ahnen auf Nachkommen und 
ift aus dem Blute des Bolfes geboren. Und darum haben die 
Blut- und Artgleichen ihr Recht und verftehen es. Sie werden 
vielleicht unten in der Südjee feinen Menfchen finden, der 
nordifch-germanifches Recht verftünde. Das, was dort als 
Rechtsbegriff von jedem einzelnen aufgefaßt wird und als 
ewiges Recht gilt, wird von uns nicht verftanden und zurüd- 
gewieſen. Das Blut fpricht feine Sprache. Die erfte Sprache, 
die es ſpricht, ift eine Sprache des Rechts als der Grundlage 
des Zufammenhanges und Zufammenjchluffes der Artgleichen. 
Man hört: Möge die Welt untergehen, wenn nur das Gejeg 
beftehen bleibt. Nein, das Gejeg iſt finnlos, wenn die Welt 
untergegangen ift. Mag ein Gejeg untergehen, dann kann ein 
neues erlajlen werden. Wenn aber die Welt untergeht, ſinkt 
alles zufammen, Oder man jagt: mögen Bölter untergehen! 
Rein, die Völker find das Primäre und tragen ihr ungejchrie- 
benes Recht als heiligfte Glut in ihrer Bruft. 

Meine Herren Juriften, wir haben gefehen, wie gerade im 
Privatrecht unerhörte Rechtsbrüche vorgefommen find. Gehen 
Sie in das Volt hinaus und fragen Sie, ob das heutige 
Privatrecht, das aus Papitaliftifcher Cinftellung heraus ges 
worden ift, nicht den ſchwachen Kleinen fchügt, fondern dem 
Ausbeuter das Recht zufichert. Diejes Gejeg wird niemals 
vom Bolfe verftanden, das Bolt fteht wirklich beifpiellos oft 
folchen Rechtsbrüchen gegenüber. Das Volk finder fi im 
tiefften Innern, in feinem Rechtsbemußtjein und in dem, was 
in feiner Bruft liegt, aufs äußerfte gefränft. Es kann nicht 
verftehen, wenn aus irgendeinem alten Schmöfer etwas aus- 
gegraben wird, was man zu ftreichen vergeflen hat, und fo 
ein Recht geichaffen wird, das tiefes Linrecht wird. Hören 
Sie ſich die homerifchen Geſänge der beiden Anwälte an, und 
Sie werden verftehen, was Recht und was Berdrehung dar- 
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ftellt. Ein geiundes und Plares Recht muß von den einzelnen 
eigentlich jelbft vertreten werden können. Zur Vertretung des 
wahrhaften Rechts bedarf es eigentlich nicht des Anwalts. 
Mag der Anwalt für viele andere notwendig fein, aber jeder 
Volksgenoſſe muß das Gefühl haben: Nicht durch die bes 
fondere Schwashaftigkeit des Anwalts bin ich vor Gericht 
gefichert, fondern durch mein Recht, mit dem ich vor dem 
Richter ftebe. 

Und, meine Herren, welch trauriges Kapitel ftellt das 
heutige Rechtsweſen zum Teil noch dar. Wenn wir auch hier 
wieder auf das Privatrecht übergehen, wo jeder einzelne weiß, 
ich kann ja nur mein Recht gewinnen, wenn ich über das not» 
wendige Banffonto dazu verfüge, dann weiß ja der arme 
kleine Mann: er kann nicht zu feinem Recht fommen, weil er 
ſchon in der zweiten Inftanz gar nicht mehr die Gebühren 
erftellen Pann; er weiß: hat der andere den längeren Atem 
und den geipicdtteren Geldbeutel, dann gewinnt er auf jeden 
Fall. Was haben wir in diefer Beziehung ſchon an fapita- 
liftifcher Ausbeutung erlebt. Wenn irgend etwas unentgeltlich 
fein müßte, dann ift es die Vertretung des wahrhaften Rechts 
der Boltsgemeinichaft. Meine Herren, halten Sie mir nicht 
entgegen: dann hätten wir ja eine Flut von Prozeflen ohne 
gleichen; die Gejamtheit der Richter würde darin erfticen. 
Meine Herren, ich bin der Meinung, daß fich eine folche ſchein— 
bare Gefahr abwenden ließe, wenn Gie den, der einen Prozeß 
leichtfinnig anfängt, mit Strafe belegen. Gie werden damit 
dasfelbe, aber gerechter, erreichen als nach dem bisherigen 
Verfahren. 

So hoffe ich und bin überzeugt, daß der nationalfozia- 
liftiiche Staat — das ift infonderheit Aufgabe diefer national» 
fozialiftiichen Schöpfung der Rechtsatademie — bier auf 
diejem traurigen Gebiete grundlegend Wandel jchaffen wird, 
um dadurch das Rechtsempfinden als Grundlage der Bolks- 
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gemeinjchaft wirklich und wahrhaftig zu ſtärken und zu 
fördern. 

Meine Herren, es können Umftände eintreten und vor- 
liegen, durch die die Anwendung der ordentlichen Geſetze 
geradezu zu jchwerem Unrecht führen kann. Die Anwendung 
des Geſetzes darf in folchen Fällen nicht willkürlich unter- 
bleiben; denn die Richter und die Verwaltung find an das 
Geſetz als den niedergefchriebenen Willen des Führers ges 
bunden. Ein willfürliches Abweichen vom Geſetz würde daher 
Berlegung der Befolgichaftspflichten und deshalb Unrecht 
und Rechtsunficherheit bedeuten. 

Aber von den mit der Strafrechtspflege im weiteften Sinne 
betrauten Organen der Gemeinjchaft muß in derartigen Fäl- 
len erwartet werden, daß fie den Stellen, die hier im Wege 
der Gnade Ausgleich jchaffen können, Gelegenheit geben, dar- 
über zu befinden. So habe ich es beifpielsweife als Unrecht 
empfunden, daß man Männer nach den Beftimmungen der 
für normale Zeiten gejchaffenen Gejege be⸗ und verurteilte, 
die in den erften Monaten nach der Machtübernahme aus 
ehrlichem kämpferiſchem Wollen für die nationalfozialiftifche 
Revolution gegen die beftehenden Geſetze verftoßen hatten. 
Revolution bedeutet Kampf, und revolutionärer Kampf führt 
zumeilen aus Notwendigkeiten heraus zu Ungejeglichkeiten. 
Kein Bol der Erde kann über uns richten, weil im Laufe 
Diefes Ringens hier und da etwa auch einiges gejchehen ift, 
was in ruhigen Zeiten nicht vorgefommen wäre. Revolutionen 
werden bei anderen Bölfern ungezügelt und regellos. Die 
nationalfozialiftiiche Revolution hat ſich in unerhörter Difzi- 
plin und Befeglichfeit vollzogen. Es erfchien mir daher wider- 
finnig und dem Gebote einer wahren Gerechtigkeit wider 
Iprechend, diejenigen, die fich in felbftlofer Hingabe für die 
Sache hatten hinreißen laſſen, unter Hinweis auf diefe auch 
von ihnen mit ermöglichte Gefetlichkeit der Revolution zu be» 
ftrafen. Aus diefem Grunde habe ich feinerzeit den Herrn 
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Juſtizminiſter ermächtigt, in Preußen für gemifje ftrafbare 
Handlungen, die bei der Durchjegung des nationaljozialifti» 
ſchen Staates vor dem 15. Juni 1933 begangen worden 
waren, das Niederfchlagungsrecht auszuüben, und ich weiß, 
daß diefe Maßnahme viel Segen gejchaffen, manche innere 
Ungerechtigkeit verhindert und manchem ehrlichen national- 


. fozialiftiichen Kämpfer den Glauben an die Treue und Ge, 


techtigkeit feiner Führung erhalten hat. 

Der Führer hat den Zuftand der Revolution aber inzwiſchen 
für beendet erklärt. Wir haben uns in die Zeit geordneten 
Neuaufbaues durchgefämpft. Der Führer hat in feinem 
Amneftiegejeg vom 7. Auguft 1934 noch einmal in body» 
herzigfter Weife Gnade geübt. Wer fich gegen die Geſetze des 
Staates vergeht, handelt gegen den Willen des Führers, 
handelt gegen die Bewegung, gegen den Staatsgedanfen 
und gegen unfere Weltanfchauung. Er verlegt damit die 
heilige Trewepflicht gegenüber dem Führer; denn die Treue 
der Gefolgſchaft heißt Gehorfam. Er handelt damit auch gegen 
die Volksgemeinſchaft, die vom Beifte und Willen des Füh— 
vers erfüllt und getragen wird. Das gilt für jeden, aber auch 
jeden Boltsgenofien. Es geht nicht an, daß fich derjenige, der 
fich einft um Bolt und Staat Berdienfte erworben hat, jetzt 
unter Berufung auf diefe Berdienfte als über den Geſetzen 
ftehend betrachten könnte. Das würde das Ende jeder Rechts» 
ficherheit, nackte Willfür und damit den Schluß jeder Volks» 
gemeinfchaft bedeuten. Wir alten Nationaljozialiften haben 
in den langen Jahren der Kampfzeit von unferem Führer 
gelernt, felbftlos der Sache zu dienen, ung felbftlos und un 
eigennügig nur einem tätig hinzugeben, der großen heiligen 
Liebe zum deutjchen Volke, zur deutfchen Volksgemeinſchaft. 
Wir haben nicht gefämpft, um Vorteile vor anderen zu er» 
langen. Hätten wir das getan, fo verdienten wir nicht den 
Namen ehrlicher Kämpfer, jo verdienten wir nicht die Achtung 
por uns und unferem Kampf, die wir heute fordern können 
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und fordern. Für uns gilt weiter in unferem Kampfe das 
große Gejeg des Führers: „Alles um des Volkes willen tun, 
in allem nur an das Volk und feine Bemeinfchaft denken!“ 
Wohin es führt, wenn wir diefes Geſetz vergeſſen, das haben 
ung die Ereigniffe, die wir in der Mitte diefes Jahres erleben 
mußten, mit erfchütternder Deutlichfeit gezeigt. Die harte und 
entichlofjene Tat des Führers war auch deshalb erforderlich, 
um eine Zerftörung der Rechtsficherheit zu vermeiden und da, 
mit die bedrohte Bolfsgemeinfchaft zu retten. 

Meine Herren, wie ift diefe vielleicht größte Rechtstat vom 
Auslande mißverftanden worden! Wie hat man zu erflären 
verjucht, hier habe Willkür geherricht, hier fei ohme ordentliche 
Berichte verurteilt worden und ähnliches mehr. Meine Herren, 
für das deutiche Volk ift das erledigt durch das Wort des 
Richters in diefer Stunde, des Führers, der erklärt hat, in 
diefer Stunde der höchften Gefahr fei er allein, der vom Volke 
gewählte Führer, oberfter und alleiniger Gerichtsherr der 
deutichen Nation. Das Aufatmen des ganzen Volkes, feine 
Zuftimmung, feine dem Führer bezeugte glühende Begeifte- 
tung in jenen Tagen fprachen ein beredteres Zeugnis für das 
Rechtsempfinden des Volkes, als alle anderen Dinge je ver» 
mocht hätten. Darum bitte ich auch bier noch einmal die 
Herren Richter und Staatsanwälte, gerade die heutige Lage 
mit einem bejonderen Takt zu behandeln. Sie haben eine fehr 
wichtige, eine unerhört notwendige, aber auch fehr diffizile 
Aufgabe. Noch denten wir alle zunächfi an die jahrelange, 
leidenjchaftliche Kampfzeit gegen einen Staat, den wir ge, 
ftürzt haben und deſſen Geſetze wir nicht anerfennen fonnten. 
Aus diefem Grunde dämmert und fchläft noch in zahllofen 
unferer Kämpfer das Gefühl, daß ihnen Unrecht widerfährt 
von dem damaligen Staat, durch den Mund der damaligen 
Richter, die auch heute noch im Amte find. Meine Herren, 
Sie mögen fich nur einmal in die Seele diefer Beinen Kämp- 
fer hineinverjegen und mögen daraus erfennen, was für eine 
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unerhört wichtige Aufgabe Sie heute zum Zujfammenhalten 
der Boltsgemeinfchaft haben. Sie müſſen auf der einen Seite 
das unerbittliche Recht ſprechen lafien, auf der anderen 
Seite darf die Ihnen durch unfere Autorität gegebene Macht» 
ftellung nicht mißbraucht werden, um, wie e$ bei Richtern, die 
innerlich die Volksgemeinſchaft des nationalfozialiftiichen 
Staates nicht anerfennen wollen, vorgefommen ift, die 
ſchwerſten Härten des Geſetzes infonderheit gegen National 
fozialiften iprechen zu laſſen. 

Biel Arbeit von ung im Aufbau des Staates, viel Reden 
und Predigen von uns, um das Nechtsempfinden im Volke 
zu ſtärken und um das Recht wieder in ſeine alte Sicherheit 
einzuführen, wird zerftört, wenn der einzelne fühlt: die Strafe 
gegen dich fällt nach dem härteften Strafmaß aus, nicht um 
der Tat willen, die du getan haft, fondern weil du National, 
fozialift bift; man mill nicht dich, man will die Bewegung 
treffen. Ta, da muß ich jagen, da zündet man einen gefährs 
lichen Funken an, und wenn id) das Empfinden haben muß, 
daß das mit Abficht geichieht, dann fage ich weiter: das 
grenzt auch an Verrat. Wenn erft in das Empfinden des 
Volksgenoſſen das Gefühl fommt, daß feine Führer ihn ver 
laſſen und verraten haben, daf er wie in früheren Zeiten unter 
einem Brüning und Groener deshalb erneut und erjchwert 
verfolgt wırd, weil er Pationalfozialift if, dann hat das 
jelbftverftändlich mit Recht nichts mehr zu tun, und mag zehn» 
mal die äußere paragraphenmähige Form bier Recht Iprechen, 
mag zehnmal der Richter jagen: Geſetzmäßig bin ih ge 
zmungen, die Höchititrafe auszufprechen, wenn jeder das 
Empfinden bat, daß diefes Recht ein Fauftichlag ins Geſicht 
des wahren Rechtsempfindens des Volkes iſt. Hier muß ich 
betonen: Gerade bei den Richtern und Staatsanwälten liegt 
es, Hand in Hand mit ung die neue Rechtsficherbeit auf- 
zubauen, von allen Seiten, aber in nationalfozialiftiichem 
Geiſt. 
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Bolksgemeinfchaft, meine Herren, verlangt Selbftlofigkeit; 
fie verlangt aber auch Bertrauen und hilfsbereites Verſtehen 
jedes einzelnen gegenüber den Volksgenoſſen. 

Meine Herren, ich komme wieder zu einem wichtigen 
Kapitel der liberaliftiichen Vergangenheit und des ver 
gangenen Spftems. Falſche Milde, falihe Humanität forgen 
nur dafür, Rechtsbegriffe und Rechtsficherheit zu untergraben, 
zu unterwühlen, zu zerftören. Wenn Sie die Annalen durch» 
lefen von Berichtsurteilen gegen die ſchwerſten Verbrechen des 
Mordes und des Raubes, und wenn Sie dann fehen, ganz 
gleichgültig, ob das Verbrechen mit der größten Brutalität 
und Niedertracht ausgeführt worden ift, daß über allem die 
Begnadigung ſchwebt — in demfelben Augenblic, in welchem 
man nichts tut zum Schuße der Freiheitstämpfer! Während 
man fie aus dem Hinterhalt ermorden und erſchießen läßt und 
nichts zu ihrem Schuge tut, begnadigt man Mörder um Mör- 
der. Das untergräbt felbftverftändlich die Rechtsficherheit. Da 
können Sie nicht mehr von einem Rechtsempfinden des Volkes 
Iprechen, und Sie zerftören auch die Rechtsficherheit aus einem 
anderen Örunde, Denken Sie fich die Lage eines Tarichauffeurs, 
wenn er nachts aufgefordert wird, in eine dunkle Vorftadt 
binauszufahren, und nicht weiß, ob er hinter fich einen an- 
ftändigen Menfchen oder einen Mörder figen hat! Denken 
Sie fich einen dienftfreudigen Kaffenboten oder Geldbrief- 
träger, der erlebt, daß einer feiner Berufskameraden einfach 
abgejchlachtet werden kann, ohne daß dem, der es tut, ebenfalls 
der Kopf heruntergeholt wird. Nein, meine Herren, faljche 
Milde hat zu allen Zeiten die Rechtsficherheit zerftört und den 
Staat jelbft untergraben. So wie man jenem Menfchen gegen» 
über, der gefehlt hat, nicht das Urteil ewiger Verdammnis 
Iprechen darf und fprechen foll, jo wie man fich jedesmal Elar 
fein muß, daß auch der fehlende Menjch wieder zurücgeholt 
werden muß in die Boltsgemeinfchaft, jo muß es doch irgend» 
wie eine unüberfteigbare Grenze geben. Wer vor dem Leben des 
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Mitmenfchen Beine Achtung hat und oft um lächerlicher Vor⸗ 
teile willen, um gewiſſer Unbequemlichkeiten willen das Leben 
des Mitmenfchen einfach austilgt, hat felbft das Recht vers 
wirkt, der Volksgemeinſchaft noch weiter zur Laſt zu fallen. 
Entjpricht e8 dem Nechtsempfinden, der Nechtsficherheit, 
wenn diefe Raubmörder dem Steuerzahler noch weiter zur 
Laft fallen follen, wenn fie — gänzlich unfinnig, da fie ja doc) 
nicht wieder in die Volksgemeinſchaft eintreten fönnen — nun 
ewig hinter Gittern leben jollen? Ich glaube nein, meine 
Herren! Hier ift die Milde falſch verftanden! Hier ift die 
wahre Milde die, jene Elemente zu fchügen, die von ihnen 
angegriffen waren. 

Ich habe daher vom erften Tage an rücichtslofen Kampf 
und Bernichtung allen denen angefagt, die aus Selbftjucht 
und afozialen Trieben die Gemeinſchaft und ihre Glieder ge, 
fährden und ftören. Ich habe grundfäglich dort die Begnadi, 
gung verweigert, wo Menfchenblut vergofien war, wo ge, 
mordet worden war. 

Und der Erfolg? Sehen Sie fi die Statiſtik durch, 
vergleichen Sie einmal die Raubmorde vor unjerer Macht 
ergreifung und danach — und Sie werden erkennen, daß 
in einem Monat im Jahre 1932 allein in Berlin mehr 
Kaubmorde gefchehen waren als im ganzen Jahre 1933 im 
gefamten Preußen. Ich meine, das fpricht eine deutliche 
Sprache und weiſt darauf hin, was zu geichehen hat, um 
KRechtsempfinden und Rechtsficherheit des Volkes zu gewähr⸗ 
leiften. Kein Menſch im Volke wird ein Rechtsempfinden 
dafür aufbringen, wenn der Mörder eines Geldbriefträgers 
einfach begnadigt wird. Kein Menfch im Volke wird ein 
Kechtsempfinden dafür aufbringen, wenn der, der ein Mädchen 
genotzüchtigt und es dann ermordet hat, begnadigt wird und 
nun die Folgen feiner Tat nicht zu tragen braucht. Nein, hier 
fpricht auch wieder das ewige Recht in der Bruft der Men- 
fchen, und das ift das wahre Rechtsempfinden, und das führt 
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dann zur Rechtsficherbeit und zur Grundlage der gefamten 
Boltsgemeinichaft. Darum habe ich in zahlreichen Fällen die 
Begnadigung afozialer Elemente, die nach Geſetz und Richter 
Ipruch ihr Leben verwirkt hatten, abgelehnt. 

Darum habe ih Schluß gemacht mit dem Unfug törichter, 
von falfchen, ungejunden Menfchheitsidealen beeinflußter 
Strafvollzugsmethoden, und habe dafür Sorge getragen, daf 
Strafen wieder Strafen wurden. Darum habe ich von meinen 
Beamten immer wieder verlangt, daß fie rückhaltslos und 
ohne Rückſicht auf ihre eigene Perfon ihre Pflicht tun. Ihre 
Pflicht aber ift, mit aller Kraft unermüdlich dafür zu arbeiten 
und zu jorgen, daß die Volksgemeinſchaft nicht gefährdet 
wird, daf jedes Glied diefer Gemeinſchaft in feiner Perfönlich- 
feit und in feiner Rechtsiphäre geſchützt und gefichert leben 
kann, fich und der Allgemeinheit zum Wohle, 

Wir Rationaljozialiften haben fein Berftändnis für über- 
fpigte Rechtstüfteleien. Wir lehnen es ab, jedem Querulanten 
und Denunzianten die Möglichkeit zu ungetrübtem Ausleben 
feiner läftigen und gefährlichen Neigungen zu geben. Wir 
bezeichnen es nicht als Rechtsficherheit, wenn der Staat feine 
Organe und feine Machtmittel denen treulich zur Verfügung 
ftellt, die unter diefem Schuge ihn und feine Zwecke befämpfen 
wollen. Das ift für uns jedenfalls nicht Rechtsficherbeit, 
fondern Berbrechen am Bolf und feiner Gemeinſchaft. Wir 
wollen aber alles tun, um diefer Gemeinfchaft zu dienen, um 
jedem Boltsgenofjen Lebensraum, Lebensficherheit, Lebens, 
freiheit und damit Lebens, und Berufsfreude zu gemäbrleiften 
und ihm jo die Möglichkeit garantieren, als Teil der Gemein, 
Ichaft zu leben und zu wirken. Das ift das Rechtsbemußtfein, 
wie es in der Tiefe des deutſchen Menichen ftets gelebt hat. 
Das ift dieRechtsficherheit, die wir ala Grundlage der Volks⸗ 
gemeinfchaft anerfennen und verftehen. Und diefe Rechts, 
ficherheit müflen und werden wir erneut ftärfen und ftabili- 
fieren für jedermann und gegen jedermann. 





| 


Das moralifche Recht ift das ewige Recht 155 


Im Rampfe gegen faliches Recht und Nechtlofigkeit hat 
Adolf Hitler das Dritte Reich geichaffen. Sorge jeder an 
feinem Plage, auf den ihn der Führer geftellt hat, dafür, 
daß es im die Gefchichte ald das Reich der Gerechtig- 
keit eingeht mit dem altpreußijchen Grundjag: Suum euique 
— Jedem das Seine! 


11) 
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Volksrecht und Völkerrecht 
Auffag in der Hearftprefje im November 1934 
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| „Es ift unfittlid, daß man auf dem Papier ein internatio- 
| nales Recht verkündet, nad) dem nicht oder dem zuwider im 
| Weltgefchehen gehandelt wird.“ 


Wenn ich ausländifchen Befuch erhalte — und ich erfreue 
mich des öfteren diefes Borzuges —, werden mir faft immer 
zwei Fragen vorgelegt. Die eine: Steht das gefamte deutfche 
Bol tatfächlich voll und ganz hinter der Regierung und 
feinem Führer? Und die zweite: Wie fteht es um die Rechts 
ficherheit in Deutjchland? 

Ich pflege die erfte Frage regelmäßig mit dem Hinweis zu 
beantworten: Überzeugen Sie fich felbft, gehen Sie in die 
Fabriken, gehen Sie in unfere Kontore, fprechen Sie mit dem 
Befiger oder mit den Arbeitern auf einem unferer Gutshöfe 
und fragen Gie überall nach dem Führer. Wohin Sie auch) 
kommen, Sie werden immer diejelbe Antwort erhalten: Ein 
Führer, ein Bolt! Es gibt feinen Staatsmann, der größeres 
Bertrauen genieft als Adolf Hitler. 

Damit beantwortet fich die andere Frage von felbft. Denn 
Vertrauen ſetzt Rechtsficherheit voraus, weil nur der Ver— 
trauen haben kann, der feines Rechtes fich bewußt ift. 

Solange eine von gewiſſen Seiten eifrig betriebene unver 
antwortliche und unberechtigte Heße, die fich ja nicht nur gegen 
die von uns Nationalfozialiften vertretene Weltanschauung 
tichtet, die vielmehr auch aus durchfichtigen wirtjchaftlichen 
-Bründen Deutjchland als Land der Willkür und der Ge 
Ihäftsunficherheit hinzuftellen verfucht, nicht zum Verftummen 
gebracht wird, find mir folche Zweifel aus Auslandstteifen, 
die unfer neues Deutfchland nicht gefehen haben, verftändlich. 
Um fo freudiger bin ich in der vorigen Woche einer Bitte der 
„Akademie für Deutjches Recht“ — in der die bedeutendften 
Juriften Deutfchlands ſitzen — nachgefommen, als Nicht- 
juriſt meine Auffafjung über die nationalfozialiftiiche Rechts. 
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idee zum Ausdrud zu bringen. Ich habe meinen Ausführungen 
den Sat zugrunde gelegt, daß die Rechtsficherheit im Staate 
die Grundlage jeder Boltsgemeinjchaft ift, und daß dies ins- 
befondere für den nationalfozialiftiichen Staat gilt, weil in 
ihm die der deutjchen Art gemäße Lebensform des altger- 
manifchen Gefolgichaftsverhältniffes herrſcht. So ift dieſer 
Grundſatz auch Richtſchnur geworden für die Schaffung eines 
neuen Rechtszuftandes, der, in lebendiger Verbindung mit 
dem Volke Stein um Stein aufgebaut, in organifcher Geſetz⸗ 
mäßigkeit nationaljozialiftiichen Inhalt und Geftalt ge 
funden hat. 

Die nationalfozialiftifhe Revolution hat nicht mit papie- 
tenen Geſetzen und leeren Paragraphen den neuen Staat 
geichaffen, fondern fie hat die gefamten Kräfte des Volkes 
mobilifiert und auf allen Gebieten angefest, um fo in orga— 
nifcher Mitarbeit zunächft einmal den neuen Staat zu 
ichaffen, der dann mit den aus nationalfozialiftiichen Lebens- 
formen geborenen Geſetzen erfüllt wurde. 

Bon der Erkenntnis ausgehend, daß der Staat ebenfo 
wie das ihn tragende Recht niemals Selbftzwed fein darf, 
fondern daß allein immer das Volk das Primäre ift, hat die 
nationalfozialiftiiche Bewegung das in ihr verkörperte dyna, 
mifche Gefeg des Handelns in den erften Wochen der Revo- 
fution zum Durchbruch gebracht. Revolution bedeutet Kampf, 
und bisweilen führt der revolutionäre Kampf aus zwingender 
Notwendigkeit der Stunde heraus zu Handlungen, die vom 
Standpunkte veralteter, aber noch beftehender Geſetze als 
Ungefeglichkeiten angefehen werden möchten. Kein Volk der 
Erde kann jedoch über die nationaljozialiftiiche Revolution 
und ihre Träger richten, weil im Laufe des revolutionären 
Ringens hier und da etwa auch einiges geſchehen ift, was in 
ruhigen Zeiten nicht vorgefommen wäre. Revolutionen waren 
bei anderen Völkern ungezügelt und regellos. Die national» 
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fozialiftiiche Revolution hat fi in unerhörter Difziplin mit 
der ihr eigenen Geſetzmäßigkeit vollzogen. 

Der Führer und Reichstanzler hat den Zuftand der Revo- 
Iution in dem Augenblid als beendet erklärt, als die Boraus- 
jegung für die praftifche Anwendung des neuen Rechtes in 
ganz Deutichland vorhanden war. Das Recht und der Wille 
des Führers find eins. Beide miteinander zur Einheit ver- 
bunden find die Grundlage der deutfchen Bolfsgemeinfchaft. 
Diefe uns eigene Lebensform beruht nicht auf Furcht und 
Bedrüdung und fteht gerade um deswillen im Gegenſatz zu 
Defpotismus und Willfür. Ihre Grundlage ift die wechlel- 
feitige Treue zwifchen Führer und Gefolgichaft. 

Der Nationalfozialismus hat vom erften Tage feiner 
Herrichaft den abfoluten Rechtscharakter feines Staates 
betont. Es gibt keine Lebensgemeinjchaft eines Volkes ohne 
Recht, keine Volksgemeinſchaft, die auf die Dauer beftehen 
Pann, wenn fie nicht auf dem Boden der Rechtsficherheit auf- 
gebaut if. Das Vertrauen des deutfchen Volkes zu feinem 
Führer und zum nationalfozialiftifchen Staat beruht darauf, 
daß jeder einzelne draußen im Lande weiß, daf der Führer 
durch die berufenen Organe unabläffig daran arbeitet, den 
lebendigen Anfpruch des einzelnen wie der Geſamtheit auf 
Gerechtigkeit zu erfüllen. In Deutichland kann jeder Volks— 
genofle in der Gewißheit leben, daß feine Perfönlichkeit als 
Glied diefer großen Gemeinfchaft geachtet und gefchügt wird, 
daß vor allem auch feine Ehre vollen Schuß erfährt und daf 
Das, was er fich durch fchaffende Arbeit erworben oder mas 
ihm von feinen Bätern überfommen ift, gefichert ift. Damit 
ift der Anfpruch auf ordnungsmäßige und völlig unparteiifche 
Anmendung der Gefege jedermann — auch den Bäften 
unjeres Landes — ficher. 

Jeder einzelne der Befolgichaft hat diefen Anfpruch, er hat 
ihn aber nicht um feiner jelbft willen, nicht um feiner eigen» 
mütigen Beftrebungen willen, fondern er hat ihn als Glied 
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der Gefolgichaft, als ein Teil der Volksgemeinſchaft, um 
deretwillen der Staat überhaupt da ift und um deretwillen 
aljo auch die Geſetze hier beftehen. Wer gegen die Grundgefege 
der Boltsgemeinjchaft verftößt, hat feinen Anſpruch auf den 
Schuß der Bejege des Staates, er hat den Schug des Rechtes 
verwirkt. 

Mit unerbittlicher Strenge geht der nationalſozialiſtiſche 
Staat gegen dieſe Volksſchädlinge vor, gleichgültig unter 
welcher Maske fie ſich verbergen. Die aſozialen Elemente, ob 
fie nun als Priminelle Verbrecher oder lichticheues Geſindel 
ihr Unweſen treiben oder ob fie verfuchen, im Schuge formaler 
überalteter Gejegesbefimmungen das Bol? auszuplündern, 
werden aus der Volksgemeinſchaft genau fo hart und unerbitt- 
lich ausgeftoßen wie Hoch und Landesverräter] Wir Ratio 
nalfozialiften ftellen ung bewußt gegen falihe Milde und 
faliche Humanität, weil wir überzeugt find, daß fie — falich 
angewandt — die Rechtsbegriffe verwifchen und die Rechts- 
ficherheit nur untergraben und zerftören. Wir haben fein Ber- 
fändnis für ausgeflügelte Advofatentunft und überſpitzte 
Rechtstüfteleien. Wenn wir Volksſchädlinge des Rechts- 
ſchutzes für verluftig erflären, dann tun wir es nur, um den 
Boltsgenofien in ihrer Gefamtheit Lebensraum, Lebensficher- 
beit, Zebensfreiheit und damit Lebens und Berufsfreude zu 
gewähtleiſten, um ihnen fo die Möglichkeit zu garantieren, als 
Zeil der Gemeinschaft zu leben und zu wirken. J— 

So wie in Deutſchland die Rechtsentwicklung von der 
ſtarten Form, die das Volk nicht mehr verftand, zur ſchöpfe⸗ 
tiichen Durchdringung des nationalen Lebens mit dem Beifte 
eines wahrhaften Boltsrechts fortichreitet, follten auch die 
Reditsbeziehungen zwiſchen den Nationen dahin überprüft 

"werden, ob fie den Erfordernifien der Gegenwart entiprechen. 
Wie jeder andere Ausdrud des Lebens werden auch die Ge⸗ 
ſetze det Völker ihrer Eigenart und ihrer Lebensgewohnheit 
entiprechend immer verfchieden fein. Allen Völkern gemein 
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aber ift — des bin ich gewiß — der innere Drang zu einer 
wahren Gerechtigkeit, die dann auch in den Geſetzen der 
Länder ihren Ausdruc findet. Es ift nicht richtig, daß mit 
der ftärferen Betonung der Boltsgemeinfchaft dem Ego— 
ismus der Nationen Vorſchub geleiftet wird. Im Gegenteil, 
denn gerade der Nationalfozialismus wünfcht ein internatio- 
nale8 Recht, das nicht mit Lünftlichen Staatsbegriffen 
arbeitet, jondern auf der Auffaffung von der Heiligkeit des 
Zufammenlebens und Wirkens der Völker untereinander 
gegründet ift. Es ift unfittlich, daß man auf dem Papier ein 
internationales Recht verkündet, nach dem nicht oder dem 
zumider im Weltgefchehen gehandelt wird. Es wird mir 
niemand übelnehmen, wenn ich aus der praktiſchen Hand» 
habung des Bölkerrechts der Anficht bin, daß die Vertreter 
des Völkerrechts heute denjenigen Anwälten zu gleichen 
Icheinen, die nicht mehr an den Beift ihrer Rechtsſätze glauben 
und ihre leeren Formeln verzweifelt nach den Intereffen ihrer 
Klienten zu dehnen und zu biegen verfuchen. Auf die Dauer 
behalten fünftlich zufammengebaftelte Rechtsurteile auch im 
Leben der Völker Beine Geltung. Auf die Dauer wird der 
Gewalttätige, auch wenn er den Schein des Rechtes durch die 
Macht, über die er verfügt, für fich hat, dem moralifchen 
Recht unterliegen. Diefem moralifchen Recht als Grundlage 
für den Aufbau eines neuen lebendigen Bölßerrechts, das den 
Nationen ihr politifches, kulturelles und wirtfchaftliches Eigen» 
leben ficherftellt, Geltung zu verfchaffen, ift eine der vor- 
nehmften Aufgaben aller führenden Staatsmänner, Es ift 
die gradlinige Fortfegung des Gedankens der Bolksgemein, 
ſchaft, der zu der Erkenntnis führt, daß auch die Völker eine 
Samilie bilden und daß ihre Glieder nur in einer durch ein 
wahres Völkerrecht garantierten Gemeinfchaft in einem der 
ganzen Welt nugbringenden Frieden leben Fönnen. 
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Bom Segen der Volfsgemeinfchart 


Rede zum Winterhilfswerk in den Krupp Werken in Eſſen 
am 4. Dezember 1934 


„Beſitz verpflichtet! Man kann mit feinem Befig nicht machen, 
was man will. Nein, man muß ihn in den Dienft der Ger 
ſamtheit ftellen.* 


Meine lieben deutichen Volksgenoſſen! Es ift eine eigen» 
artige Stimmung, am Bormittag eines Sonntags in einer 
Halle zu fprechen, die fonft nur dem Schaffen und der Arbeit 
geweiht ift, mitten in einem Feld, das wie fein zweites dartut, 
was deutiche Arbeit zu wirfen und zu jchaffen vermag. Und 
vor mir ſteht nun in feiner Geſamtheit der deutjche Bolts- 
genoffe, der jahrein, jahraus nichts anderes kennt als feine 
Arbeit, feine Pflicht, fein Dienen am ganzen Werke. Und 
glaubt mir, fo, wie vielleicht euch diefe Stunde ein Erlebnis 
fein wird, wie fie abwechſlungsreich in das fonft eintönige und 
ſchwere Leben hineinfcheint, jo ift auch für mich diefe Stunde 
ein inneres Erleben von einer Kraft und Stärke, wie ihr es 
euch nicht denken könnt, denn aus all den taufend Bolksgenof- 
fen ſtrömt jene Kraft, die wir brauchen, um wiederum am 
Volke dienen und arbeiten zu fönnen. Wir find eins, Führung 
und Gefolgfchaft, und das muß immer wieder Dadurch vertieft 
werden, daß die Führer im Volke ftehen, vor das Volk hin 
treten und mit dem Volk zufammen die großen und ſchweren 
Dinge offen beraten und beiprechen, die heute Schickſalsfragen 
für das ganze Bol geworden find. 

In den vergangenen Zeiten des Syſtems, Bolksgenoffen, 
da wurdet ihr auch aufgeboten, Berfammlungen mitzumachen. 
Aber in diefen Verſammlungen wurde entweder gehetzt, ge 
ſchürt und aufgepeiticht, oder man fprach auf der anderen 
Seite von wirtfchaftlichen Nöten. Des längeren und breiteren 
wurden ganz Bleine, ganz unmefentliche Dinge erörtert. Man 
vergaß immer mieder, daß bier doch ein Volk ftand, von 
unerbittlichem Schickſal hart in die Fauft genommen, daß es 
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doch um Sein oder Nichtfein diefes deutfchen Volkes allein 
ging und daß da nicht irgendein Zeil eine Ausnahme bilden 
Eonnte, daß man niemals Deutjchland zu retten vermochte, 
indem man nur irgendeinem Stand oder einer Klafje glaubte 
fagen zu können, daß ihr befchränktes Programm die Grund» 
lage für den Aufbau eines ganzen Volkes fein follte, 

Heute treten wir vor das Volk nicht, um über Hundefteuer 
und Waflerzins zu fprechen, fondern um dem Volke immer 
wieder zu jagen, welch ein Wunder gejchehen ift, daß Deutſch⸗ 
land wieder auferftanden ift und daß wir diefes heilige Gut 
in unferem Bolfe bewahren und halten müfjen, damit es uns 
nicht aufs neue geraubt wird. Heute treten wir vor das Volk, 
um ihm die Fragen vorzulegen, die nicht einen Stand oder 
Beruf oder eine Klaffe bewegen, fondern die ſchickſalsſchwan—⸗ 
ger für das ganze Bolf geworden find. 

Darum, Volksgenoſſen, ftehe ich auch heute wieder vor 
euch, um wiederum einem Teil unjeres Volkes Rechenjchaft 
zu geben über das, was gefchehen ift, und zukunftweifend die 
Wege aufzuzeigen, die wir weitergehen müffen. So fteht denn 
die heutige Kundgebung allem voran im Zeichen des Winter 
bilfswerfes, und zwar darum, Bolksgenofjen, weil es fich 
bier nicht um irgendeine mwohltätige Angelegenheit handelt. 
Es geht nicht darum, daß man irgendeinen Bergnügungs- 
bazar zufammenbringt, nein, wir wollen jedem einzelnen Elar- 
machen, daß das Winterhilfswert eine Angelegenheit der 
ganzen Nation ift, vom Führer bis zum legten Gefolgsmann, 
und daß weit über das Helfen hinaus das Schwergewicht 
diesmal auf dem Worte „Winter“ liegen muß. Denn wenn 
ihe nur einen Blick hinaustut ins Ausland, wenn ihr feht, 
wie fie fchüren und wie fie hegen, dann kehrt immer der eine 
Sat wieder: Diefer Winter von 1934 auf 1935 wird der 
Prüfftein für den Rationalfozialismus fein! In dieſem 
Winter wird er zufammenbrechen, denn er wird nicht Die 
Kraft haben, diefen Winter zu überftehen! Gelingt es ihm 
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aber, fo fchreiben fie, dann müſſen wir ung klar fein, daß bis 
auf weiteres der Nationaljozialismus das Rennen ge⸗ 
wonnen hat! 

Wir wollen allen zeigen, daß wir das Rennen gewinnen 
werden, weil wir die Nerven haben, um auch diejen Winter 
durchzuftehen. Wir wollen ihnen klarlegen, daß eine Zeit des 
Umbruchs gekommen ift, daß wir nicht im Ginne eines 
Almofens helfen, fondern daß das Winterhilfswerk zu einer 
gebieterijchen Pflicht des Volkes und jedes einzelnen Men, 
ſchen geworden if. Denn dieſes Winterhilfswert foll mit 
dazu beitragen, die furchtbar jchwere Erbichaft, die wir über- 
nommen haben, zu fiquidieren, foll dazu beitragen, das Neue 
aufzubauen. Dabei aber, Boltsgenofjen, müſſen wir klat 
erkennen, daß es letzten Endes auch hier nicht ſo ſehr um 
materielle Dinge geht. Ich bin überzeugt, bei dem leiden- 
Ichaftlichen Appell, den der Führer an das Volk gerichtet hat, 
werden die materiellen Hilfsmaßnahmen durchzuführen fein, 
die man fich vorgenommen hat. Aber es gilt ja hier weit mehr. 
Es gilt auch hier wieder, den Weſenskern zu erfaſſen, zu ver- 
ftehen, daß dieſes Winterhilfswert legten Endes nichts 
anders ift wie das äußere Zeichen innerfter Boltsver- 
bundenbeit. 

Noch find Feine zwei Jahre verfloffen, feit wir an der 
Regierung find. Und doch, Volksgenoſſen, ſelbſt der, der ung 
nichts Gutes zugeben will, muß doch eines anerkennen: Daf 
eine ungeheure Anzahl von Ereigniffen ſich abgelöft hat, daf 
ungeheuer viel in diefer Zeit geſchehen ift und daß wir niemals 
fo intenfiv und fo durchglüht gelebt haben wie in diefen noch 
nicht ganz zwei Jahren. Da erftand, ohne daß ber einzelne 
es erfaßte und fühlte, plöglich eine neue Welt. Er mußte fi) 
oft an den Kopf faſſen und zurüddenten: Ja, war das erft 
vor einem Jahr? Wer war Brüning? Wer war Scheide 
mann? Sie alle find längft vergefjen, weil über fie hinweg das 
neue Volt emporgeftiegen ift, durchglüht von diefem einzigen 
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Erleben, diefem Wunder, daß man fich wieder zufammen- 
gefunden hat. Ein neues Bol? ift entftanden und damit auch 
ein neues Leben. Kühn waren wir bereit, die Ruinen reftlos 
zu zerftören, um dann einen neuen Bau als Heimat für unfer 
Volk aufzurichten. 

So ift auch diefes Werk nichts anderes als die tiefe Er- 
fenntnis, daß wir zufammenftehen müffen, weil einer allein 
es niemals fchaffen fann. Schaffen aber konnten wir es nur, 
weil Deutjchland wieder einmal feit langer Zeit einig ift. 
Glaubt mir, es ift Bein Größenwahn, nein, es ift ein bes | 
glüdender Stolz, wenn wir es ausiprechen: Unfer Bolt ift | 
das größte, das die Erde je gefehen hat, wenn feine lette | 
Kraft in einer Fauft zufammengeballt ift. 

Seine Leiftungen waren fo, daß die anderen Völker, wenn 
fie gerecht fein wollen, nur Ehrfurcht empfinden können. Wo, 
Boltsgenofien, weiſt die Weltgefchichte ein ähnliches Bei- 
jpiel auf, daß ein Bolf allein einer ganzen Welt jahrelang 
ftandgehalten hat. Auch heute ift im Ausland deutfcher 
Heldenmut nicht vergeſſen. Es wird immer ein unauslöjch- 
licher Eindrud für die Welt bleiben, wie diefes Volk einmal 
wie ein Rieſe aufgeftanden if. So wird dieſe zufammen- 
geballte Kraft uns eines Tages wieder den Siegespokal im 
Wertlauf der Völker um den Platz an der Sonne geben, weil 
in diefem Bol? jene Selbftzucht liegt, jene Leidenfchaftlichkeit 
der Arbeit wie nirgendwo fonft. Aber immer wollen wir ung 
bewußt fein: Nur ein Volk, das feft zufammengefaßt ift, in 
dem der einzelne fich der Allgemeinheit innig verbunden fühlt, 
in dem er nicht als Nummer abfeits fteht, fondern wieder als 
Menſch unter jeinesgleichen lebt, nur ein folches Wolf vermag 
diefe fchwierige Aufgabe zu löfen. 

If diefer Gemeinfchaftsgedante in der Syſtemzeit nicht 
mit Füßen getreten worden, und war es denn vor dem Kriege 
in diefer Beziehung anders? Gemiß, es ift richtig, die Sozial- 
demofratie, der Kommunismus haben den Klafjenfampf gepres 
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digt. Aber hat die andere Seite nicht erft die Borausjegungen 
für den Klaffentampf geichaffen? Hat nicht jene bürgerliche 
Welt durch die bewußte Abfeitsftellung vom Arbeiter ihn 
überhaupt erft jenen jüdiſchen, fremdraffigen Einflüfterungen 
zugetrieben? Hätte man immer erft das Blutmäßige gefühlt, 
hätte man jeweils im Volksgenoſſen den Menichen gleichen 
Blutes, gleicher Zugehörigkeit erblidt, und hätte man erft 
dann gefragt, welchen Beruf er hat — eine völlig nebenſäch⸗ 
liche Angelegenheit angefichts der Hauptfrage, welchen Stam, 
mes und welchen Volkes er ift —, dann wäre das nicht 
möglich geweſen. Dann wäre nicht Die Kluft entftanden, die 
dann das deutfche Volk geiprengt hat. 

Aus diefer Zerriffenheit konnte und mußte ja das Elend 
kommen. Wie ift denn die Arbeitslofigfeit entftanden? Wie 
war es denn möglich, daß fieben Millionen Bolksgenofjen 
arbeitslos wurden? Sind denn wirklich nur die vielen Krifen, 
MWeltwirtfchaftsfrife, Rohſtoffkriſe, Abſatzkriſe uſw., daran 
ſchuld? Nein! Sie haben wohl ſtörend auf die Wirtſchaft 
eingewirkt, fie find aber niemals das Urfprüngliche der 
Arbeitslofigfeit geweien. Denn, jo frage ich, warum haben 
wir heute, obwohl die Krife fich keineswegs gebeflert bat, 
Millionen von Volksgenoſſen wieder in Arbeit und Brot 
gebracht? Warum bat gerade jene Partei und jene Klaffe, die 
da behauptete, für den Arbeiter allein zu forgen, gerade den 
Arbeiter in das größte Unglüd geftürzt? Volksgenoſſen! 
Wenn man euch, wenn man jedem einzelnen Menfchen, der 
arbeitet, das Epos der Arbeit und die Ehre der Arbeit nimmt, 
dann muß er zwangsläufig bei der Arbeitslofigkeit enden. 
Denn wenn die Theje aufgeftellt wird, daß bie Arbeit nicht 
der Segen, jondern der Fluch des Menſchen ift, wenn dem 
Arbeiter gejagt wird: Du ftehft außerhalb der &emeinichaft, 
du bift verflucht, du bift Proletarier, weil du Handarbeiter 
bift — dann ift es felbftverftändlich, daß damit von vornherein 
fchon die Bafis für jede aufbauende Arbeit zerftört ift. Go 
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erlebten wir, daß ein Staat, der von einer Anfchauung regiert 
murde, die die Arbeit entehrte, fchließlich zufammenbrach und 
im Elend verging. Die Arbeitslofenbeihilfe war dann die 
legte Rettung, an die fie fich geflammert haben. Wie lange 
wäre das aber gegangen? Wie hätte, wenn die Arbeitslofig- 
feit noch um Millionen und aber Millionen zugenommen 
hätte, und wenn die andere Seite immer Pleiner geworden 
wäre, jchlieflich noch ein Ausgleich gefchaffen werden können? 

Hier galt es, von Anfang an grundfäglich neue Wege zu 
gehen. Der Arbeiter darf nicht zum Almofenempfänger, zum 
Bettler degradiert werden, ſondern die Erkenntnis, daß wir 
alle verpflichtet find, für das gleiche Ziel den legten Einſatz 
zu wagen, mußte dazu führen, auch wieder die Arbeit zu 
ehren und ihr das Fundament zu geben, das fie braucht, um 
fich auswirken zu können. Wenn es nicht länger eine Phrafe 
bleibt, Volksgenoſſen, daß jeder Deutfche wirklich die Arbeit 
ehrt, wenn es feine Phrafe bleibt, daß jeder Deutjche bekennt, 
der legte und ärmfte Volksgenoſſe fteht mir näher als die 
ganze übrige Menfchheit und das Ausland, dann wird die 
Zufammengehörigkeit fommen. Aber das darf nicht Phrafe 
bleiben. Jeder Volksgenoſſe muß das Gefühl und die Emp- 
findung haben: Wir gehören zufammen, meine Führung forgt, 
denkt und fchafft für mich, und indem fie für mich fchafft und 
denkt, Schafft fie für das ganze Volk und fein Wohlergehen. 

Darum haben wir auch mit jenem Sag Schluß gemacht, 
daß Helfen Almofen ift, gegeben von der Gnade desjenigen, 
den das Schidfal in der Auswahl irdiſcher Güter vielleicht 
beſſer bedacht hat als den ärmeren Volksgenoſſen. Rein, 
dieſes Hilfswerk ift eine deutſche Pflicht geworden. Denn feht, 
Volksgenoſſen, alle die, die heute noch feine Arbeit haben, die 
Hunger und Elend ausgefegt fein würden, fie können ja felbft 
nichts dafür. Man hat fie in diefes Elend hineingeftoßen, fie 
wollten ja arbeiten, fie wollten fchaffen und werfen. Wir 
kennen noch das graufige Elend jener Arbeitslofigkeit. Wir 
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willen es noch, wie fie müde ſich herumfchleppten von Pla 
zu Platz, wie der junge Menich, der einft mit fühnen Gedanken 
ins Leben trat, der in der ungebändigten Kraft feines Wols 
lens die Welt ſtürmen wollte, jchließlich müde nach Haufe fam, 
weil er immer wieder abgewiejen wurde, noch immer ohne Ars 
beit war. Wer vermag denn da noch vom Materiellen zu 
ſprechen? Wir wiſſen, welch feeliiche Not dieſe Menjchen Durch» 
lebt haben und wie fie am Leben verzweifelten. Darum müſſen 
wir das gutmachen, was bie Bergangenheit verjchuldet hat. 
Und jeht, Volksgenoſſen, wenn heute Deutjchland über 
fallen würbe, jo, wie es in früheren Jahren doch geweſen ift, 
wenn heute feindliche Mächte deutichen Wohlftand zertreten 
wollten, ja, dann muß ich den früheren bürgerlichen Parteien, 
die doch immer behaupten: „Die Maſſe der Arbeiter bejagt 
ja nichts“, eins vorhalten: Es war doch die Mafje der deut» 
ſchen Arbeiter, die als Infanterie in der vorderften Linie das 
Baterland verteidigte. Man verlangte ja auch vom Beſitz⸗ 
loſen, daß er jofort die Knatre übernahm und einftand für den 
Beſitz der anderen. Aber täufche man fich nicht! Niemals hätte 
der Deutfche vermocht, aus innerfter Glut und Kraft, jo, wie 
es der deutſche Infanterift getan hat, vier Jahte dem Feinde 
ftandzuhalten, wenn er nur das Gefühl gehabt hätte: Ich 
verteidige hier das Gut und den Beſitz irgendeines anderen 
Deutfchen! Nein, er hat es getan, weil er das Gefühl hatte: 
Auch diefer Befig ift an irgendeiner Stelle Befit des ganzen 
Volkes! Dadurch erft konnte die Kraft der Nation ausgelöft 
werden. Und das Wort „Befig verpflichtet“ muß allem vor 
anftehen, wenn wir heute an das Winterhilfsmwerk gehen. 
Beſitz verpflichtet! Man kann mit feinem Befis nicht 
machen, was man will. Nein, man muß ihn in den Dienft der 
Geſamtheit ftellen, und, das darf man ja wohl jagen, das 
ift hier eine alte, bewährte Trabition. Der Name Krupp hat 
in der Welt feinen Klang deshalb, weil es ein Werk ift, das, 
für die Nation beftimmt, der Nation das lieferte, was fie zu 
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ihrer Sicherheit benötigt hat. So verpflichtet der Befis, daf 
man ihn in den Dienft der Allgemeinheit ftellt, und damit erft 
gewinnt man das moralifche Recht, auch vom Befislofen zu 
fordern und zu verlangen, daß er einfteht für die Geſamtheit. 

Man kann aber niemals ein Volk zur letzten Kraftentfal⸗ 
tung in der Stunde der Not aufrufen, wenn man ſich in den 
Stunden, wo die Not nicht an die Tür klopft, um den Volks. 
genoſſen nicht gefümmert hat. Das ift ja das Furchtbare 
geweſen, das macht ja erft den Klaſſenkampf möglich, dadurch 
konnte ja erft die Hetze Volksgenoſſe gegen Volksgenoſſe 
möglich werden, daß man Millionen Menfchen irgendwie 
in eine andere Schicht, in eine andere Klaffe hineinftellte, weil 
die Art ihrer Arbeit eine andere war, weil die Art ihres 
Befiges gering oder gleich Null geweſen ift. Man kann nicht 
Nummern haben in Zeiten des Wohllebens und dann Volks, 
genoſſen fordern in der Stunde der Not. Nein, man muß fich 
immer bewußt fein: Nur dann hat man das moralijche Recht, 
auch das Leben des ärmften Bolksgenoffen zu fordern, wenn 
man weiß, daß auch für diefen ärmften Volksgenoſſen die 
Eriftenzgrundlage feines Lebens und feiner Arbeit geichaffen 
wird. Das Recht auf Arbeit ift ein heiliges Recht. Dem bat 
die Nation nachzufommen, und wenn fie es nicht Bann, dann 
muß fie finnen und trachten, daß fie die Möglichkeiten ſchafft, 
um dem einzelnen Volksgenoſſen die Exiſtenz zu garantieren, 
damit der einzelne Volksgenoſſe auch bereit iſt, dann für die 
Exiſtenz des geſamten Volkes mit einzutreten. 

Und ſo iſt der tiefere Sinn auch des Winterhilfswerkes 
nicht Almoſen, nicht Gnade, ſondern Pflicht, eiſerne Pflicht. 
Jeder einzelne ſoll ein Opfer bringen. Es iſt nicht die Höhe 
des Betrages, es iſt die Höhe des Opfers, die hier entſcheidet. 
Was für den einen eine Mark bedeutet, bedeuten für einen 
anderen vielleicht noch nicht bunderttaufend Mark, Das erſt 
macht das Winterhilfswerk ſittlich, wenn ſich jeder einzelne 
Menſch überlegt: Das, was ich hier gebe, zwingt mich, auf 
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irgend etwas zu verzichten, und fei es nur eine Schachtel 
Zigaretten, fei es nur ein Kinobillett, gleichgültig, aber er gibt 
etwas hin, wofür er etwas anderes lafjen muß. Und das wird 
ihm dann die Gewißheit geben: Jawohl, ich habe mitgeholfen, 
ich habe meine Pflicht erfüllt, ich habe wenig, aber von dem 
wenigen habe ich gegeben. 

Und jeht ihr, das muß man ohne Demagogie jagen: Die 
ärmften Schichten haben in diefer Richtung immer am höchften 
geopfert, die Kameradſchaft ift da immer die größere geweſen. 
Selbft wenn Volksgenoſſen bitter arm waren, befam der noch 
ärmere immer noch ein Stüd Brot. Wie mancher aber ift vor 
der Tür des Reichen wieder umgekehrt, weil nicht einmal ein 
Stück Brot für ihn zu haben war. Das, feht ihr, Volks, 
genoſſen, muß ein Bol? zeriplittern, und darum ift das Win, 
terhilfswer? auch ein Prüfftein der inneren Zufammenfafjung 
der Nation. An ihm vermag fich der einzelne zu prüfen über 
feine fittliche Pflicht, und an ihm vermag die Nation zu 
erjehen, ob fie ein Volk geworden ift. Und da können wir mit 
Stolz jagen: So, wie wir die Nation heute fehen, ift ein 
Volk entftanden. Eine wahre Bolksgemeinjchaft hat das 
überwunden, was einftmals uns zerrifjen und zertrennt hat. 
Ich frage nur die, die heute noch an jo vielem etwas auszu- 
jegen haben: „Fa, wollen Sie denn wirklich jene Zeiten zurück⸗ 
haben? Wollen Sie wieder ihr Schickſal jenen parlamentaris 
fchen Schwäsern anvertrauen, die in der Erfüllung ihrer 
eigenen Süchte und Bedürfniffe die Politik ihres Lebens 
gejehen haben? Wollt ihr wirklich wieder, daß Volksgenoſſe 
gegen Volksgenoſſe gehest wird? Wenn das der Weisheit 

| legter Schluß ift, daß der Kommunismus gegen jeden, der 
etwas befist, angeht, wird niemand mehr etwas haben, dann 
muß natürlich das Chaos fommen. 

Solange die Welt beftehen wird, folange, Bolksgenoffen, 
wird nichts gleich fein. Solange die Welt befteht, wird es 
Unterfchiede geben und geben müſſen im Befiß ſowohl geiftiger 
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mie materieller Dinge. Entſcheidend ift auch nicht, ob der eine 
mehr oder der andere weniger befitt. Enticheidend ift immer 
nur, welchen Gebrauch er von feinem Befig, feien es feine Gaben, 
oder feien es feine Güter, im Interefje des ganzen Volkes 
macht, das ift das Entfcheidende. Ob der eine Minifter ift 
oder der andere den Kran führt, das ift belanglos. Aber nicht 
belanglos ift, wie er arbeitet, wie er feine Arbeit durchführt. 
Da muß ich ſchon fagen: Ein Arbeiter, der feine Heine Welt 
erfüllt, ein Arbeiter, der feine Pflicht tut, ift Höher zu werten 
als ein Minifter, der nur an fein eigenes Wohl und Wehe 
gedacht hat, der nur für feinen eigenen Bedarf geſchoben hat. 
Wir haben es ja im Kriege gefehen, Bolksgenofjen. Was 
nüßte es denn, ob einer mehr bejaß als der andere, wenn er 
dort vorne im vorderften Braben ftand? Glaubt ihr, daß die 
Granate, die da oder dort einfchlug und die Leiber zerfetzte, 
gefragt hat, ob der eine weniger oder der andere viel bejaß, 
gefragt hat, ob der eine Geiftesgaben befaß und der andere 
nicht? Nein, ba nahm das Schidfal feinen ehernen Lauf, und 
dort erwies es fich: Bor dem lekten find wir gleich, dort fol 
auch feiner bevorzugt fein, höchftens die Bevorzugung des 
Führers haben, daß er eben in der Stunde der Gefahr und 
am Plage der Gefahr noch vor der Gefolgfchaft zu ftehen hat. 
Das allein ift die Auszeichnung, die wir den Führern zus 
billigen, nicht aber die Borftellung, daß fie, weil fie dieſen 
Platz ausfüllen, nun etwas Befonderes find. Nur wie fie den 
Plag ausfüllen, das wird das Volk beurteilen, fonft nichts. 
Und darum fage ich noch einmal: Wo blieb in den Zeiten, 
da alles nur im trüben Schlamm ber Berhegung und Begei⸗ 
ferung hetumgeſchwommen ift, die Kraft? Wie fühlte fich der 
einzelne Menſch? Berftändnislos ftand er doch legten Endes 
all den Fragen gegenüber, die die Allgemeinheit angegangen 
haben. Und nun die neue Boltsgemeinfchaft mit ihren neuen 
Aufgaben! Und feht, Boltsgenofien, daf das deutiche Volk 
in feinem Kern immer gut geblieben ift, daß das deutfche 
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Bolt tatfächlich fähig und imftande ift, das legte Ziel zu 
erreichen, das haben ja gerade diefe fnapp zwei Jahre bes 
wieſen, und ich muß fchon fagen: Mag jeder, der ein Opfer 
bringt, fich einmal in die Seele der wenigbegüterten und 
fchwerarbeitenden Volksgenoſſen verjegen, die bewiefen haben, 
was Berftändnis und Opferfinn für die Allgemeinheit bedeu- 
ten! Gewiß, wir haben es immer betont: Ein Volk vermag 
nur dann zu leben, wenn es fich die Grundlage feiner Ernäh- 
tung fichert, das heißt wenn der Bauer fo fichergeftellt wird, 
daß er die Ernährung aus dem Boden zu fchaffen vermag, 
die das Volk braucht. Aber mag der Bauer feinem Arbeits, 
follegen dafür danken, daß er diefes Verftändnis aufgebracht 
hat und ihm geduldig zunächft das Nennen freigab, auch 
unter eigenen Opfern. Das ift etwas Heroifches, und darum 
bedenke jett auch der Bauer feinerfeits, daß er die Pflicht hat, 
durch die Beichaffung der Lebensmittel dem armen Bolks- 
genoſſen die Nahrung zu fchaffen. 

Hüte fich aber auch jeder, zu glauben, daß er aus der Not 
des Volkes für fih einen Profit ziehen darf. Wir werden 
gegen jeden, der irgendwie die Grundlage der Ernährung 
gefährden will, fei e8 durch Überteuerung, fei es durch Waren- 
Enappheit, fei es durch MWucher, mit einer folchen Unerbitt- 
lichkeit vorgehen, daß er merken wird, daß er ein Volksſchäd⸗ 
ling ift. 

Aber ich Bann und darf nicht das Opfer nur von einem 
Zeil verlangen. Wenn geopfert wird, dann muß jeder fein 
gerüttelt Maß dazu beitragen, denn nur dann ift es möglich, 
daß das Opfer verftanden wird und daß man auc) bereit ift, 
weitere Opfer zu bringen. Glaubt mir das eine: Wir find uns 
klat darüber, daß wir erft am Beginn unjerer Arbeit ftehen. 
Wir haben fozufagen die feindliche Stellung erftürmt, wir 
haben fie fauber gemacht. Jetzt gilt es aber, diefe Stellung 
auszubauen. Wenn e8 ung gelungen ift, dem deutſchen Volke 
wieder feine Ehre zurüdzugeben, wenn die deutjche Nation 
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jetzt wieder weiß, was Freiheit heißt, dann müſſen wir aber 
auch das andere erfüllen, was wir verſprochen haben: Dem 
einzelnen Volksgenoſſen wieder Arbeit und Brot zu ſichern. 
Und das könnt ihr mir glauben, daß mir hier leidenſchaftlich 
ichaffen und denken, wie das zu geftalten ift, und daß wir 
fürchterlich leiden, wenn wir willen, daß die allgemeine Lage 
heute noch nicht geftattet, dem Arbeiter den Lohn zu geben, 
den wir als ein wahres Aquivalent für feine Arbeit anfehen. 
Wir wiffen, das es uns heute noch nicht möglich ift. Aber 
wir müffen unentwegt danach ftreben, daß die Eriftenzgrunds» 
lage des deutſchen Arbeiters fobald wie möglich eine beffere 
und damit auch fein Leben ein glüclicheres wird. Und ift das 
in großem Ausmaß für feine Generation nicht mehr möglich, 
fo muß der deutjche Arbeiter doch die Gewißheit haben, daß 
für feine Kinder vorgeforgt ift, daß fein Opfer, fein Wirken 
und fein Dulden und Erdulden nicht umfonft geweſen find, 
fondern daß auch das einen Sinn hatte, 

Es handelt fich ja hier nicht allein um materielle Dinge, 
das willen wir, gerade wir $ührer, die wir nicht um irgend» 
eine Stimme gerungen haben, fondern die wir immer betont 
haben: Wir wollen wieder die VBolfsverbundenheit. Jawohl, 
es ift Beine Phrafe, es ift leidenfchaftliches Herzensbedürfnis. 
Wir rangen um die Seele eines jeden Volksgenoſſen. Sie 
wollen wir haben, denn fie allein hat beftändigen Wert. Aus 
innerfter Überzeugung, aus innerftem Drang foll er fich mit 
feinem Volke felbft verwachfen und verbunden fühlen. Dann 
werden auch die, die heute noch verjuchen, fei es durch Hetze, 
fei e8 durch Sabotage, fei e8 durch paffiven Widerftand, 
diefen Aufbau eines glüclicheren und froheren Deutſchlands 
zu hindern, ihre ſchwarzen Geſchäfte umfonft machen. 

Wir wiſſen genau, daß wir leider heute noch nicht überall 
Rationalfozialiften haben. Wir wiffen genau, daß an man, 
chen Stellen noch wutverzerrt und verbiſſen Feinde von ung 
figen, die nur auf die Möglichkeit lauern, das auszunugen. 
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Noch figt in mancher Büroftube jo mancher Zentrumsmann 
voll innerer Wut darüber, daß er nun nicht mehr die erfte 
Geige fpielt, der aber feft entſchloſſen ift, möglichft unter 
nationalfozialiftijchem Deckmantel der Bewegung, die er haft, 
Abbruch zu tun, wo er es nur tun ann. 

Es geht nicht an, daß man dauernd von chriftlicher Näch⸗ 
ftenliebe fafelt und unter dem Dedmantel ſchwarzer Kutten 
dann doch wieder das Volk jpalten und teilen will. Es geht 
nicht an, daß man unter dem Schutze des nationalfozialifti» 
ſchen Staates gegen den Nationalſozialisums wirken und 
arbeiten kann. Wir wollen Frieden im Innnern, wir find des 
Streites, des Haſſes müde geworben. Wir willen, daß nur 
das Bolt das legte, große Ziel erreichen kann, daß in fich 
alle die Kräfte auslöft, das gemeinschaftlich gebunden ift und 
das nicht gegeneinander zerrt und zieht, wie das früher der 
Fall geweſen ift. Deutichland mußte ja obnmächtig fein, weil es 
in zwei Lager zerfiel. So glitt das deutſche Vaterland lang- 
fam in jene Erftarrung hinein, in der politifcher Aufftieg 
überhaupt nicht mehr denkbar und faßbar war. Doch haben 
wir es gejchafft! Denn darauf wird mir doch felbft ein Bejler- 
wifler nichts entgegnen können, wenn wir feftftellen, daß heute 
das Anjehen des deutjchen Menfchen in der Welt draußen 
wieder ein anderes geworden ift. 

Boltsgenofien! Denkt doch nur einige Jahre zurüd! Da 
machte man in ber Welt große Politik, und Deutjchland 
wurde nicht gefragt. Nein, es wurde überhaupt nur auf 
feinem Rüden verhandelt. Heute dagegen fann man nicht 
mehr Weltpolitit machen, es fei denn, man macht fie mit 
uns, mit Deutjchland. Auf einmal haben die Worte „Berlin“ 
und „Deutjchland“ wieder ihren Klang gefunden. Man weiß, 
es ift da nicht mehr ein zerrijjenes, zermühltes Bolt von Feig- 
fingen, bereit, in pazififtiichem Denken fich ſelbſt hinzugeben. 
Man weiß, man kann heute feinen Spaziergang mehr nad) 
Berlin machen. Man weiß, daß es heute etwas fauer auf 
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ftoßen würde, wenn man Deutjchland einfach wieder zu Tode 
zu quälen gedenkt. Nein, wir find wieder eine Macht, und 
wir find diefe Macht geworden aus ung felbft, nicht durch 
Kanonen, nein, durch jene fittliche Kraft, die immer noch die 
legte, größte Wirkung über alles Irdifche hat. Man muß mit 
diefem Deutjchland rechnen. 

Und der Deutfche draußen braucht fich nicht mehr deſſen 
zu fchämen, daß er Deutfcher ift. Fragt eure Bekannten, die 
im Ausland wohnen, wie fie es empfinden, daß auch fie jegt 
wieder einer geachteten, gefürchteten und flarten Nation 
angehören! 

Und jeht, man hat euch immer vorgehalten: Ja, diefer 
Militarismus, dieſe Kriegshegerei! Nein, nur ein Volk, das 
ehrlos und wehrlos ift, ift auch friedlos, und wenn ein 
englijcher Staatsmann vor wenigen Tagen erklärt hat, ein 
unbewaffnetes, wehrlofes Volk reize zum Unfrieden, dann 
möge er, bitte, auch bedenken, daß das, was für England 
gilt, auch für Deutjchland feine Geltung hat. Auch wir find 
der Meinung, daß ein ehr- und wehrloſes Volk auch friedlos 
geworden ift. Wir haben es ja am eigenen Leibe gefpürt. 
Wir haben es ja empfunden, wie wir ohne Frieden waren im 
Innnern und nach außen. Heute wollen wir diefen Frieden 
fichern, und das möge die Welt immer wieder willen: Nur ein 
Deutſchland der Ehre ift ein Barant des Weltfriedens. Nur 
ein deutjches Volk der Freiheit wird diefen Frieden halten 
und wird diefen Frieden zu wahren wiſſen. 

Deshalb verlangen wir auch für uns das gleiche Recht, 
wie es die anderen befigen. Aber deshalb willen wir auch, 
daß auch die anderen Völker die Stunde finden werden für 
jene wahre Berftändigung, die immer nur zwifchen den 
gleichen und gleichftarfen Partnern, niemals aber zwiſchen 
dem Starken und dem Schwachen möglich if. Wir fehen es 
immer wieder: Die Frontfoldaten aller Nationen, die in 
jenem gewaltigen Ringen geftanden haben, die verftehen eine 
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Sprache, fie verftehen ſich untereinander. Warum? Weil fie 
fich achten gelernt haben. Man kann dem franzöfiichen Front- 
foldaten, der vier Jahre gegen Deutjchland kämpfen mußte, 
nicht erzählen: Die Boches find feige Hunde. Der hat's 
erfahren, ob wir feige Hunde find. Der weiß genau: Das iſt 
nicht wahr. Der weiß: Mit diefem Volke kann man ſich vers 
ftändigen und muß man fich verftändigen. Und dann kommen 
erſt wieder die Polititafter und Kechtsverdreher und glauben, 
den gefunden, vernünftigen Gedanken wieder umftülpen zu 
können. Man fpreche mit einem franzöfijchen Frontkämpfer, 
mit einem franzöfifchen Soldaten! Er wird Berftändnis haben 
für die Berftändigung der großen Nationen untereinander. 
Ich habe vor wenigen Wochen Gelegenheit gehabt, den greifen 
Marſchall Petain zu ſprechen. Das ift ein Soldat, der ift ein 
Ehrenmann, und der verfteht auch die Ehre Deutichlands zu 
achten. Mit folchen Leuten fann man fich verftändigen, aber 
nicht mit irgendwelchen Parteiführern und fonftigen Politis 
kaftern, die ja nur in der Uneinigteit ihr fümmerliches Geſchäft 
blühen ſehen. Wenn die weißen großen Völker ſich nicht 
zuſammenfinden werden, dann mögen ſie bedenken, daß ſie 
einer Götzendämmerung entgegengehen. Der Weiße kann nicht 
zum Sklaven werden. Der Weiße ift dazu beſtimmt, die 
Führung in der Welt zu haben, und das mögen bie weißen 
Völker untereinander achten. Man möge nicht das begabtefte 
und das arbeitfamfte Volt ausſchließen, das geht nicht, dar 
gegen wendet ſich die Natur, dagegen haben wir uns aufs 
gebäumt, und dagegen werden wir Front machen bis zum 
legten Atemzuge. 

Wir wollen feinen Krieg, aber wir wollen unfere Ehre. 
Über die diskutieren wir mit niemandem in der Welt, das fteht 
feft, denn fie ift die Grundlage für den Aufbau der gejamten 
Nation. Nur wer ein jcharfes Schwert an feiner Seite bat, 
der hat Ruhe, der hat Frieden. Es ich nicht jo, daß das zum 
Kriege reizt. Nein, wenn einer wehrlos ift, dann mag es andere 
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teizen, ihn anzugreifen und ihn zu beftehlen. Aber wenn er 
ſich zu wehren weiß, wird der Friede auch bei ihm gefichert 
fein und damit der Friede in der ganzen Welt. Heute ift 
Deutfchland im Auffteigen. Die Welt hat fich mit der Tat- 
fache abzufinden, daß Deutjchland nicht mehr von Parteien 
und Klaffen zerrifien wird, ſondern daß ein geeintes, ftarkes 
Deutichland Adolf Hitlers der Welt entgegenteitt, feinen 
Plag fordernd wie jedes andere Volk von Ehre. 

Und dieſes deutfche Bolt wird feine Zukunft haben, denn 
wir haben gejehen, wie uns das Wunder geglüct ift, daß der 
Geiſt über die Materie gefiegt hat, daß Deutichland wieder 
auferftanden ift aus fchwarzer Nacht zu einem neuen Leben. 
Wir werden nicht ruhen und raften, bis diefer Sieg vollendet 
ift. Das dürft ihr mir glauben, meine Volksgenoſſen, man 
mag euch erzählen, was man will, man mag auch die Führer 
euch gegenüber verleumden. Seht doch unjer Leben an! Es ift 
ein Leben der Arbeit, es ift ein Leben der Sorge. Nicht um 
unferetwillen! Wir brauchen feine Sorgen des Alltags für 
ung zu haben, und doch ift die Sorge, die auf unferer Bruft 
liegt, taufendmal größer und vielfältiger als die eure, denn 
wir jorgen nicht für uns, nein, wir forgen für das ganze 
deutiche Volk. Glaubt es mir, in Adolf Hitler und ung allen 
zittert die Seele leidenschaftlich erfüllt von dem Drange, euch 
zu helfen, zu helfen, ſoweit es nur geht. Unfer ganzes Denken, 
Fühlen und Arbeiten gilt nur euch. Wir befigen ja Bein eigenes 
Leben mehr, wir haben kein Privatleben, das ift auch gleich. 
Wir find Deutichland, und ihr feid Deutjchland, und das 
alles ift nur eines, für das wir das Leste hergeben. Man mag 
uns vieles nachjagen, jeder hat feine Fehler; aber man kann 
nicht jagen, daß ein Menfch da ift, der uns übertrifft an 
Leidenfchaftlichkeit des Wollens, das Gute zu tun, dem Volk 
zu helfen. Adolf Hitler Eennt bei Tage und bei Nacht nur 
fein Volk, die Sorge für dieſes Volk, und am fernen Firma- 
ment leuchtet das Ziel: das Glück feines deutjchen Volkes. 
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wagt, wer den Glauben des Volkes untergraben will, den 
Glauben des Volkes an den Führer, der ift ein Verbrecher. 
Denn diefe Leute ſtören nicht nur diefes Verhältnis von Bolt 
zu Führer, nein, fie ftören damit das Bolt jelbft. Indem fie 
gegen den Führer hegen, hetzen fie gegen Deutjchland, denn 
Adolf Hitler und Deutichland find untrennbar eins geworden. 
Das Vertrauen der Gefolgichaft zum Führer, die Treue des 
Führers zur Gefolgichaft bilden das Fundament, auf dem 
das neue Deutichland emporgewachien ift, und deshalb ge, 
denken wir auch heute diejes Mannes, dem allein wir alles 
verdanten. Er hat uns einen neuen Glauben gegeben, er hat 
uns die Treue wiedergebracht, er hat und wieder gezeigt, was 
Bertrauen ift. 

Und darum: Adolf Hitler, unferem Führer, des Deutjchen 
Keiches Kanzler, ein dreifaches Sieg-Heil! 


| Und darum: Wer das Bertrauen zum Führer zu zerflören 


12 Göring, Neben und Auffäpe 
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Kunftwillen und Volksempfinden 
Aufiag in der Hearftprefie im Dezember 1934 


„Die Arbeit des Künftlers oder die des Gelehrten würde 
murzellos im luftleeren Raum fehweben, wenn fie die los⸗ 
gelöfte Privatarbeit einzelner Individuen bliebe, wären fie 
noch fo große Genies. Die Freiheit des geiftigen Schaffens 
felbftverftändlich ift unbefchräntt, ihre Grundfäge aber find 
unverrüdbar von der nationalfozialiftifhen Weltanfhauung 
beftimmt.” 


Die Welt fieht an der Jahreswende. Das Jahr 1935 
flellt die Völker vor neue Probleme, die neue Arbeit, neues 
Schaffen in fich ſchließen. Mit ihnen ftrebt Deutichland vor- 
wärts dem gejegten Ziele zu. Was ift natürlicher, als an der 
Fahreswende zurüczufchauen auf das Erreichte! Abgefehen 
davon, ob dies oder jenes für das Bolt Iebensnotwendige 
materielle Ziel voll oder nicht ganz in dem gewünfchten Aus- 
maße erreicht worden ift, ftellen wir Deutjchen eines mit hoher 
Beglückung feft: Das zweite Jahr der nationaljozialiftifchen 
Revolution hat dem deutfchen Volke die jo lange entbehrte und 
fo heiß erſehnte gefchloffene Einheit gebracht. Es gibt feine 
Intereffentengruppen mehr. Die Parteien find weggefegt, der 
deutfche Bruderfampf ift umgewandelt in die deutſche Volks⸗ 
gemeinfchaft. Die Millionen Energien find zufammengeballt 
in der Zauft des Mannes, der als unfer Führer und Reichs, 
Banzler das Schicjal der Nation beftimmt und leitet. 

Zum zweiten fönnen wir zu unferer großen Freude feſt⸗ 
ftellen, daß auch das Ausland, wenn ich notorifche Haſſer wie 
die Emigranten oder mit ihnen ſympathiſierende Kreiſe aus- 
nehme, für Adolf Hitler und fein neues Reich immer mehr 
Berftändnis entgegenbringt. Es ſchien eine Zeitlang, als 
wolle niemand in der Welt begreifen, was die nationalfozia- 
liſtiſche Revolution für Deutjchland bedeutet, und welchen 
Inhalt fie auch für das fünftige Weltgefchehen in fich fchließt. 
Man bezichtigte den Nationalfozialismus, er wolle den Frie— 
den der Welt ftören. An der Wende diefes ſchickſalsreichen 
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Jahres ift es mir eine befondere Genugtuung, mit allen 
Freunden einer wahren Befriedung der Welt feftzuftellen, 
daß alle leichtfertigen und düfteren Borausfagen für gewalt- 
tätige Auseinanderjegungen zwifchen den Völkern Europas 
oder der Welt nicht eingetroffen find. Wie ich es ſchon vor 
einem halben Jahr zum Ausdruc gebracht habe, bin ich nad) 
wie vor der Überzeugung, daß es ber gemeinfamen Arbeit 
aller Staatsmänner gelingen wird, der Welt den Frieden zu 
bewahren. Das ficherfte Zeichen für die aufbrechende Erkennt 
nis und für den Sieg des Friedenswillens ift der Gleichklang 
in den Herzen der ehemaligen Fronttämpfer, der zum Aus, 
gleich und zur gegenfeitigen Berftändigung gerade in der letz⸗ 
ten Zeit jo Bedeutendes beigetragen hat. 

Und wenn in diefen Tagen die Weihnachtsgloden die große 
Friedensbotichaft erneut in allen Herzen wachgerufen haben, 
fo wollen wir niemals vergeſſen, daß jeder von und die Pflicht 
hat, den guten Willen zu beweifen und durch die praßtifche 
Tat mitzuarbeiten an dem großen Friedenswert, das den 
Völkern den Sonnenschein wiedergeben ſoll. 

Das deutſche Volk hat erneut bewieſen, daß es gewillt iſt, 
in friedlicher Arbeit alle feine Kräfte anzuftrengen, um die 
Aufgaben zu meiftern, die das Schickſal uns geftellt hat. Der 
einheitliche Gleichklang des politiichen Wollens, den Adolf 
Hitler als ſtählernes Band um das deutjche Volk geichmiedet 
hat, zeigt ſchon am Ende des zweiten Jahres feiner Regierung 
die erften beglückenden Erfolge auf allen Gebieten. Trotz oder 
gerade wegen der wirtfchaftlichen Not, mit der auch Deutlich» 
fand zu kämpfen hat, erfüllt die deutſche Notion ein beifpiel- 
loſes Gefühl der unzertrennlichen Zufammengehörigkeit. Hand 
in Hand fteht das ganze deutiche Volk wie ein Mann im 
Singen um die Beſſerung des wirtjchaftlichen Dafeins. Die 
nationalfozialiftiiche Bewegung hat den inneren Wibderftreit 
niedergefämpft, fie hat den deutichen Menfchen neu erweckt. 
In feftem Zufammenhalt ſchafft ein 65-Millionen-Bolk ſich 
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ein neues Haus auf fiherem Fels, ein Haus, das alle Glieder 
umfaßt und jedem Volksgenoſſen eine Heimftatt bietet, in 
dem er das Recht auf Arbeit und den feiner Leiſtung entſpre⸗ 
chenden Lohn findet. Nationale Solidarität iſt bei uns kein 
Schlagwott, es ift das Berantwortungsbemußtjein des ein 
zelnen gegenüber der Gejamtheit. Nirgends ſah die Welt ein 
folches Wetteifern aller Berufsichichten im freudigen Geben 
für den Nächften, niemals wurde ein ftärferes Zeugnis 
abgelegt für den Gemeinjchaftsgedanken. Wir find — was 
man immer wieder vergißt — nicht nur Rationalfozialiften, 
fondern eine Arbeiterpartei im beften Sinne des Wortes, und 
fo ift es auch der unbefannte Arbeiter, der fi) das neue 
Deutjchland baut. 

Trog der großen Anftrengungen und Schwierigkeiten, die 
Deutſchland — wie jedes andere Land in der Welt — auf 
wirtfchaftlichem Gebiet leiften und bewältigen wird, haben 
mir feinen Augenblict das große ſeeliſche Volksgut des deut 
fchen Menfchen außer acht gelaffen. Die nationaljozialiftifche 
Bewegung vertritt die Anjchauung, daß nicht nur das joziale 
und wirtfchaftliche Moment allein maßgebend fein kann für die 
Gejchloffenheit und Wiedergefundung eines Bolkes. Noch 
ftärfer bewegt uns die Sorge um das geiftige und feelifche 
But, das dem einzelnen Volksgenoſſen erft die Kraft gibt, fich 
für den Endfieg miteinzufegen. Es ift noch immer „der Geift 
geweſen, der fich den Körper geſund hält“. 

Die nationalfozialiftiiche Bewegung hat ſich die Durch» 
dringung des gefamten Lebens der Nation mit ber Lehre 
Adolf Hitlers zur Aufgabe gejest. Das geht jelbftverftändlich 
nicht von heute auf morgen. Die Evolution, dieje organifche 
Berwirklichung der nationalfozialiftiichen Grundfäge, muß in 
natürlichem und ftetem Aufbau vor fich gehen. Wir kommen 
diefem Ziel ohne unnatürliche Anfpannung der Kräfte Tag 
um Tag näher, weil die nationalfozialiftiihe Weltanfchauung 
die jahrhundertealte Sehnfucht des deutjchen Bolkscharakters 
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verwirklicht, weil fie den völkifchen und raſſiſchen deutſchen 
Eigenſchaften entſpricht, weil der deutſche Volkschatakter im 
Nationalſozialismus ſich ſelber gefunden hat und in ihm ſeine 
höchſte Vollendung erblickt. Dan kann einem Volk eine fremde 
Weltanfchauung wohl auf kurze Zeit vorjegen, auf die Dauer 
aber wird im Herzen des Volkes nur der Glaube wurzeln, der 
die Seele des Menfchen völlig erfaßt und feine tiefe göttliche 
Sehnfucht erfüllt. 

So ift es für ung jelbftverftändlich, daß alles geiftige und 
künſtleriſche Schaffen im neuen Deutichland, wie überhaupt 
alle Außerungen des Lebens, ob fie nun auf praktiſchem, poli⸗ 
tifch-wirtichaftlichem oder künſtleriſch⸗wiſſenſchaftlichem Ge⸗ 
biete liegen, nur aus dem Erlebnis der nationalfozialiftiichen 
Weltanfchauung geboren werden kann. Der Künftler "und 
der Gelehrte follen ja doch mit ihrer Arbeit den Widerhall im 
Herzen ihrer Volksgenoſſen weden. Es iſt doch vornehmſte 
Vorausſetzung für ihr Wirken, daß fie fich volltommen eins 
find mit dem Fühlen und Denken ihres Volkes. Die Arbeit 
des Künftlers oder die des Gelehrten würde wurzellos im luft- 
leeren Raum ſchweben, wenn fie die losgelöfte Privatarbeit 
einzelner Individuen bliebe, wären fie noch fo große Genie. 
Die Freiheit des geiftigen Schaffens felbftverftändlich ift 
unbeſchränkt, ihre Grundfäße aber find unverrüdbar von der 
nationalfozialiftiichen Weltanfchauung beftimmt. 

Wenn ich mich perfönlich für die Erhaltung und die Aus» 
geftaltung des fünftleriichen Gutes unferes Volkes fo ſtark ein- 
fege und ſelbſt mit Hand anlege, fo geichieht dies nicht nur aus 
Neigung zur Kunft, jondern aus tieferem Grunde. Der Tota⸗ 
litätsanſpruch des nationalfozialiftiichen Staates birgt, wenn 
er von dem gefamten künſtleriſchen Leben Befit ergreift, Ber 
pflichtungen, die nicht technifch zu löfen find, die vielmehr eine 
tiefe Verantwortung für den einzelnen Mann im Volke wie 
für die Gemeinſchaft in fich fchließen. Deshalb können und 
dürfen wir ung nicht durch falſch verftandene fentimentale 
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Denkweiſe, die dem deutfchen Boltscharakter innerlich fremd 
ift, irgendwie beeinfluſſen lafen. Auf keinem Gebiete des 
öffentlichen Lebens wächft der einzelne in feiner Bedeutung 
für die Geſamtheit ſtärker als in der Kunft. Der Rationals 
fozialismus hat dem Künftler erft die rechte Entwidlungs- 
möglichkeit geboten, wenn er von ihm ein völliges Aufgehen 
in den Grundfägen des neuen Staates, den Grundjägen des 
nationalfozialiftiichen Volkes verlangt. Ohne‘ dieje innere 
Berbundenheit mit der nationaljozialiftiihen Weltanſchau— 
ung würde der Künftler im deutjchen Volke kein Berftändnis 
finden, weil das Bolt eine abftrafte, volksfremde künſtleriſche 
Idee nicht begreifen kann. Mag die Entwicklung hier wie 
überall für den einzelnen manchmal hart fein, zunächſt viel— 
feicht unverftändlich erfcheinen, für das große Ziel ift fie bitter 
notwendig. - 

Kunft ift für mich unzertrennlich mit den völfijchen Grund⸗ 
lagen verknüpft. Jedermann findet es felbftverftändlich, daß 
die große Kunft des Mittelalters artgebunden war. Die ganze 
Welt bewundert die großen Schöpfungen der deutſchen 
Meifter diefer Zeit. Dabei vergißt man nur, daß dieſe eben 
nur deswegen fo gewaltig von unferem Gefühl Beſitz ergreifen, 
weil fie ausfchließlich im völfifchen Charakter wurzeln. Zu 
diefer grundlegenden Erkenntnis führt der Nationaljozialis- 
mus die deutfche Kunft zurück. Deshalb verlangt das natür- 
liche Empfinden des Volkes von dem Künftler, daß er fich in 
den Grundfägen und Zielen feines Pünftlerischen Schaffens in 
die Geſamtheit der Nation einordnet. 
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Volk und Führung haben ihren Mann 
geitanden 
Auffag im Völkiſchen Beobachter am 30. Januar 1935 


„Wir Nationalfozialiften find ſtolz, unter Adolf Hitler auch 
in den nächften Jahren an Aufgaben mitwirken zu dürfen, 
wie fie dem deutſchen Volke feit Jahrhunderten nicht geftellt 
waren, Wir find gewiß, daß das vom Führer entfachte Feuer 
uns auch weiterhin den Weg in die beffere Zukunft weiſen wird.” 


Zum zweiten Male jähren fich die Stunden unferes legten 
heißen Ringens um bie Macht. Die ſchweren Augenblide 
größter Anjpannung aller Kräfte des Angriffs erleben wit 
rückſchauend mit gleicher Eindringlichkeit wie den herrlichen, 
überfchäumenden Jubel der Nation, als am 30. Januar 1933 
endlich das Tor zur Freiheit geiprengt wurde, 

Mit diefem Tage begann jedoch für ung Rationalfozialiften 
zugleich die verantwortungsjchwvere Zeit der Erfüllung unferer 
Aufgaben, in der das Schickſal an die Führung des neuen 
Deutjchlandg die Forderung ftellte, das Vertrauen zu rechts 
fertigen, das bie deutfche Nation der nationalfozialiftifchen 
Bewegung und das der Führer Adolf Hitler feinen Mit 
arbeitern entgegengebracht hat. Mit Genugtuung darf heute 
feftgeftellt werden, daß Bolt und Führung ihren Mann 
geftanden haben. In ſchwerſter Notzeit hat Deutichland durch 
die Führung Adolf Hitlers zu den Quellen feiner Kraft zurüd» 
gefunden. Wenn wir von den Leiftungen in den vergangenen 
Jahren jprechen, fo gebührt vor allem auch dem unbefannten 
Mitarbeiter am Werke Adolf Hitlers Dank und Anerken⸗ 
nung. Denn jeder von und weiß es, wir hätten unfere Aufgabe 
nicht erfüllen können, wenn nicht hinter ung wieder ein Bolt 
ftände, das, durch den Führer von neuem zu Mut und Kraft 
erweckt, jede Mitarbeit zu feiften und jedes Opfer auf fich zu 
nehmen bereit ift, mag bet einzelne im Beſitz des Parteibuches 
fein oder nicht. 

Bier Jahre hat der Führer Zeit gefordert, um bie erfte 
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Etappe des großen Aufbauwerkes durchzuführen, zwei Jahre 
find davon verftrichen. Sie find fo reich an Erlebniffen und 
Arbeit geweſen, daß es fich wohl verlohnt, Rückſchau zu halten 
und aus den Erfahrungen, die wir gemacht haben, zu lernen, 
im Hinblid auf die großen Aufgaben, die in den kommenden 
Jahren unfer noch harten. 

Das Jahr 1933 war das Jahr der mit ftürmifchem Tempo 
unmiderftehlich fich durchjegenden Revolution. Auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens brachen fich die neuen Gedan- 
fen Bahn und wurden in die Tat umgefest, was in der Ber 
gangenheit von Äängftlichen parlamentarijchen Machthabern 
unterdrüct worden war. Die endgültige Erledigung des inne- 
ten Staatsfeindes bildete eine Hauptaufgabe, die mit unbeug- 
famer Härte in furzen Schlägen gelöft werden mußte, um der 
nationalfozialiftiichen Bewegung die Bahn freizuhalten. 

Im Jahre 1933 ift viel gehobelt worden, infolgedefjen fielen 
auch manche Späne. Dabei mag in dem einen oder anderen 
Falle von den Borkämpfern unferer neuen Weltanichauung 
im Übereifer ein Übergeiff geichehen fein; im ganzen recht- 
fertigt aber ein Rücblid aus etwas weiterer Entfernung auf 
diefes Jaht den Ausfpruch des Führers, daß Peine Revolution 
fo diſzipliniert durchgeführt wurde wie die deutſche Revolution 
des Jahres 1933. 

Das große Aufräumen ftellte unerhörte Anforderungen an 
alle Mitarbeiter des Führers. Er hat uns auch ſchwere außen» 
politiiche Belaftungen gebracht. Mit feiner großen Mairede 
im Reichstag onnte der Führer aber das feingefponnene Net 
von Emigrantenlügen zerreißen und dem Auslande beweilen, 
daß nicht Eroberungsluft, fondern nadter Selbfterhaltungs- 
wille das deutfche Bolt zu feiner Befreiungstat getrieben 
hatte, 

Nach dem ftürmifchen Tempo des Beginnes der Revolution 
hat das Jahr 1934 eine ruhigere Befeftigungsarbeit gebracht. 
Das Schwergewicht wurde ſtark auf die fozialen Aufgaben 
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verlegt. Das Geſetz zur Ordnung der nationa'en Arbeit führte 
einen Prozeß weiter, den der 1. Mai 1933 mit feierlichen 
Auftakt begonnen hatte: Die Gewinnung der früher wider, 
ftrebenden und aufgehesten Teile unferes Boltes für das 
nationalfozialiftijche Gedankengut und für bie Arbeit des 
Führers. 

Die fortfchreitende Vertiefung der Maßnahmen zur Ber 
kämpfung der Arbeitslofigkeit, Die erfreuliche Entwiclung der 
privaten Wirtichaft, die daraus folgende Konfolidierung der 
öffentlichen Finanzen in Staat und Gemeinden find weitere 
Zeichen diejer Zeit. So konnte, wenn auch die Staatspolizei 
mit immer reger Wachſamkeit die Beobachtung feindlicher 
Elemente fortzufegen hatte, von den notwendigerweife drako⸗ 
nifchen Mitteln des erften Kampfiahres immer fparjamer 
Gebrauch gemacht werden. Daß der Nationaljozialismus feine 
urfprüngliche Unbedingtheit und Härte nicht verloren hatte, 
bewies der Schlag, den der Führer zur Rettung des deutjchen 
Volkes vor den ehrgeizigen Plänen wilder Landsknechte fü). 
ten mußte. Wie jehr der Kampf um die innere Gewinnung 
und Umftellung des Volkes von Erfolg gekrönt war, zeigte 
der glänzende Ausfall ber Roltsabftimmung vom Auguft 
1934, die nach des ehtwürdigen Feldmarfchalls Tode den 
Führer in feiner unumfchränkten Führerftellung beftätigte. 

Diefe fachliche Arbeit hat auch über die engeren Grenzen 
Deutfchlands hinaus Früchte getragen. Die Abftimmung an 
der Saar hat das vor wenigen Tagen bewiefen: Sie hat aber 
vor allem auch gezeigt, wie kurze Beine die Lügen der Separa- 
tiften und Emigranten befigen, wie wenig ichlagfräftig ihre 
verleumderifchen Parolen heute noch in der Welt find, wie feſt 
dagegen der Zuſammenhalt in der deutſchen Blutsgemeinſchaft 
iſt, die durch Adolf Hitler wieder allen deutſchen Menjchen 
zum Bewußtfein gebracht wurde. 

Annerftaatlich begannen fich 1934 die Konturen des neuen 
Reiches deutlicher abzuzeichnen. Die gefchichtliche Tat des 
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30. Januar 1934 mit dem Geſetz über den Neubau des Reiches 
machte mit dem Länderpartitularismus endgültig Schluß, und 
in zielbewußter Arbeit wurde das Jahr dazu benugt, um 
zunächft vor allem von Preußen aus die Grundlagen für die 
Neuordnung des Reiches weiter vorzubereiten. In dieſer Rich» 
tung lag insbefondere die Bereinigung der preußiichen Minis 
fterien mit denjenigen des Reiches, die eines der früheren 
Hauptübel, den Dualismus Reih— Preußen, nunmehr auch 
auf organifatorifhem Wege für alle Zeiten unmöglich machte. 

Nachdem nunmehr die gröbften Schladen der Bergangen- 
heit befeitigt und die Grundlagen für den neuen Staat gelegt 
find, werden die folgenden beiden Jahre von Adolf Hitlers 
Bierjahresplan dem weiteren Ausbau auf der gewonnenen 
Grundlage dienen. Es ift ſchon mehrfach in der Öffentlichkeit 
betont worden, daß in nächfter Zukunft die neue Baueinteilung 
des Reiches durchgeführt werden wird. Man darf wohl ans 
nehmen, daß, nachdem auf den wichtigften Teilgebieten die 
unumſchränkte Macht des Reiches befeftigt worden ift (wie 
es noch jüngft in der Juſtiz geſchah), alsbald auch die legten 
Reſte der Länderftaatlichkeit ihr Ende finden werden, 

Dabei wird als wichtigfte Entjcheidung die Frage zu beant- 
worten fein, wie das Verhältnis des Reiches zu feinen Blie- 
dern in Zukunft im einzelnen geftaltet werden foll. Die Richt- 
linie dafür hat der Führer auf dem Parteitag des vorigen 
Jahres gegeben, als er verkündete, daß blühende Gaue und 
nicht verödete Provinzen geichaffen werden. 

Das uralte Problem deuticher Staatsgeftaltung ftellt ſich 
nunmehr von neuem. Wir Nationalfozialiften haben aus der 
Geſchichte gelernt. Wir werden nicht in die Fehler verfallen, 
die im Mittelalter fchließlich zum Zerfall des Reiches führten. 
Wir werden uns aber auch davor hüten, nach dem Mufter 
weftlicher Revolutionäre das vielgeftaltige Leben in deutſchen 
Landen allzufehr zu vereinheitlichen und alle Entſcheidungen 
an einer Stelle zufammenzuballen. Das Erlebnis der Saar- 
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abftimmung hat Elar bewieſen, daß trog ausgeklügelter inter 
nationaler Schranken der durch den Rationaljozialismus 
geweckte Drang des deutichen Blutes zu deutichem Blut färs 
ker ift als außenpolitiiches Trommelfeuer und innere Gas- 
angriffe von Bolksverrätern. Diefe Lehre wird beim Neubau 
des Reiches nicht unbeachtet bleiben dürfen. 

Wir Rationalfozialiften find ftolz, unter Adolf Hitler auch) 
in den nächften Jahren an Aufgaben mitwiren zu dürfen, wie 
fie dem deutjchen Volke feit Jahrhunderten nicht geftellt waren. 
Wir find gewiß, daß das vom Führer entfachte Feuer ung auch 
weiterhin den Weg in die beſſere Zukunft weiſen wird. 

In die hiſtoriſchen Tage des Januars fällt die Werbewoche 
der nationalſozialiſtiſchen Preſſe. Auch unſere Preſſe hat vom 
Führer nach der Machtergreifung und ſiegreich vollendeter 
Oppofitionsichlacht völlig neue große Aufgaben erhalten, die 
ihr vielleicht im Augenblick fremd erjchienen und in die fie fich 
ebenfo hineinleben mußte, wie wir alle in unfer neues Wirken, 
das uns das Vertrauen Adolf Hitlers zugemiejen hat. 

Wie in den Oppofitionsjahren, jo hat auch in der Zeit des 
Aufbaues die nationalfozialiftiiche Preſſe ihren Mann geftan- 
den und auf ihrem wichtigen Gebiet eine völlig neue Lebens⸗ 
form gejchaffen. Ich erkenne die wert- und verftändnisvolle 
Mitarbeit unferer Preſſe in der Aufbauarbeit in vollem Um⸗ 
fange an. Sie hat es verftanden, zur rechten Zeit zu ſchweigen 
— auch das iſt notwendig — und zur rechten Zeit zu fprechen 
in der Sprache, die das Bolt verfteht. Mit der gejamten 
Preſſe hat der „Völkiſche Beobachter” als Zentralorgan der 
Bewegung auch weiterhin die Aufgabe, daran mitzuarbeiten, 
daß das Band ber febensnahen Verbindung, das Bolt und 
Führung umschließt, unzertrennlich ift. 


II 














| 





INN 


H1504-0194 





DT 


Ehre und Freiheit 


Auffag im Völkiſchen Beobachter zum Reichsparteitag 
— im September 1935 


| „Der Traum der Jugend, die Hoffnung des ganzen Volkes 
iſt erfüllt: Jeder deutfche Dann trägt wieder mit Stolz feine 
Waffe. Er trägt fie in Frieden und weiß dabei, daß et nichts 
Größeres und Schöneres gibt, als in friedlicher Arbeit dem 
Aufbau von Bolt und Staat zu dienen. Er trägt fie aber 
auch in der felbfiverftändlichen Bereitwilligkeit, jederzeit anzu- 
treten, um Bol und Heimat zu verteidigen.“ = 


„Ehre und Freiheit find die Lebensgrundlagen des Volkes.” 
Diefen felbftverftändlichen Grundfag hat die nationalfoziali- 
ftiiche Bewegung in den vierzehn Jahren ihres Kampfes immer 
wieder in die Herzen und Hirne eingehämmert. Adolf Hitler 
hat diefes Wort in einer Zeit zum Inhalt feines Kampfes 
um Deutichland erhoben, als unfer Vaterland in fchmachvoller 
Ohnmacht darniederlag, als fich eine „deutſche“ Regierung in 
verbrecherifcher Feigheit bereitgefunden hatte, dem Feinde 
auch die legten Berteidigungswaffen Deutjchlands auszulie- 
fern. 

Als der Führer damals ans Werk ging, Deutfchland zu 
befreien, hat wohl auch der Kühnfte nicht geglaubt, daß fchon 
im fünfzehnten Jahre nach dem fchmachvollen Zufammen- 
bruch, der Unehre und Wehrlofigkeit, daß fchon im fünfzehn- 
ten Jahre nach dem Diktat von Berfailles Deutfchland wie, 
der auferftehen würde. Erft recht wirft es wie ein Wunder, 
daß ſchon zwei Jahre nach dem Beginn der nationalfozialifti- 
hen Revolution die deutfche Freiheit wiederhergeftellt und 
daß damit der Ehrenfchild des deutjchen Volkes vom letzten 
Makel gereinigt worden ift. 

Wir alle find Zeugen diefes hiftorifchen Geſchehens. Jeder 
deutiche Dann ift heute wieder in der Lage, den Ehrendienft 
im Waffenkleide der Nation auszuüben. Das deutfche Volks⸗ 
heer fteht feftbegründet da, geichaffen vom Führer und feiner 
Bewegung, erftanden durch das opferbereite Ringen deutjcher 
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Männer in jahrelangem, zermürbendem Kampf gegen innere 
Zerfegung und äußere Bedrüdung. Diefem Kampfe wurde 
der volle Sieg zuteil. Niemals wollen wir im Stolze auf die 
neuerftandene Wehrmacht vergefien, daß wir dies alles allein 
dem Siege des Hatenkreuzes verdanken. Richt eines der neuen 
Bataillone und Regimenter, der Schiffe und Flugzeuge wäre 
erftanden ohne den Sieg der braunen Sturmfoldaten Adolf 
Hitlers! 

So hat der Führer mit Recht die Kämpfer feiner Bewegung 
in diefem Jahre zum „Tag der Freiheit” nach Nürnberg 
berufen. Laßt ung an diefem Tage die ganze Tragweite der 
gefchichtlichen Tatſache erfennen, daß Deutichland wieder 
frei ift. 

Der Traum der Jugend, die Hoffnung des ganzen Volkes 
iſt erfüllt: Jeder deutſche Mann trägt wieder mit Stolz feine 
Waffe. Er trägt fie im Frieden und weiß dabei, daß es nichts 
Größeres und Schöneres gibt, als in friedlicher Arbeit dem 
Aufbau von Bolt und Staat zu dienen. Er trägt fie aber auch 
in der felbftverftändlichen Bereitwilligkeit, jederzeit anzutreten, 
um Bolt und Heimat zu verteidigen. 

Deutſchland ift wieder frei, alle deutfchen Männer find 
wieder in der Lage, das Vaterland, Frauen und Kinder gegen 
jeden Angriff zu ſchützen. Deutichland fteht wieder gleich 
berechtigt da im Ringen der Bölter, zu Waſſer, zu Lande und 
in der Luft. Unfer Führer Adolf Hitler hat uns davor bes 
wahrt, daß Deutichland friedlos und ehtlos das Schidjal eines 
Sklavenvolkes erleiden müßte. 

Mit freudigem Stolz darf jeder einzelne Volksgenoſſe ſich 
ſagen, daß er dazu beitragen durfte, das große Ziel zu erreichen. 
Auch für mich iſt es das größte Erlebnis meines Lebens, 
daß der Führer mich dazu beſtimmt hat, die neue deutſche Luft⸗ 
waffe zu ſchaffen. Vor allem darf auch der deutſche Arbeitet 
heute mit ſtolzer Befriedigung auf das Werk zurückblicken, an 
dem auch er mitgeſchafft hat, um die Freiheit der Nation 
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wiebderherzuftellen. Wiederum bat der deutfche Arbeitsmann 
der ganzen Welt ein leuchtendes Beifpiel gegeben; ohne feinen 
Einfaß, feine Opfer und feine nimmermüde Arbeit wäre die 
große Tat der Befreiung Deutjchlands nicht durchführbar 
gewesen. 

Wir alle erkennen aber zugleich die große neue Aufgabe, 
die fich nunmehr dem deutſchen Volke ftellt: Die neugefchaf- 
fene Wehr gegen alle Fährniffe zu fichern und das new 
gejchmiedete deutjche Schwert ſcharf und rein zu erhalten. 
Hierbei wird es nicht ohne neue fchwere Anftrengungen und 
Entbehrungen abgehen. Aber das deutfche Bolt wird fie 
bereitwillig, ja freudig auf fich nehmen. Denn im Zeichen der 
miebererrungenen deutjchen Freiheit hat es wieder einen Sinn, 
für das Vaterland zu arbeiten, und, wenn es fein muf, auch 
Opfer dafür zu bringen, daß Beftand und Zukunft der Nation 
gefichert bleiben. 

Im Zuge des gewaltigen Geſchehens der Aufbaupolitif 
unjeres Führers, bei der Arbeit am Zufammenfchmieden der 
inneren Einheit, im Kampfe gegen die Arbeitslofigkeit und 
Ichließlich bei dem fiegreich beendeten Ringen um die neue 
deutjche Wehr mußten natürlich manche Dinge zurücktreten, 
die heute noch der Erledigung harten. Aber gerade am Tage 
der deutichen Freiheit empfinden wir es Blar, wie klein die, 
jenigen find, die hierüber ernftlich Elagen. Sie geben damit zu 
erkennen, daß fie von den gewaltigen Erlebniffen der Aufbau- 
arbeit unferes Führers unberührt geblieben find, die die Grund⸗ 
lagen für ein neues Leben der Nation gefchaffen haben. Gerade 
der Parteitag der deutjchen Freiheit wird die Menfchen lehren, 
die Dinge in der richtigen Größenordnung zu fehen. Diefer 
Tag hebt uns weit hinaus über die Sorgen, die die Köpfe 
Kleinmütiger oder auch Böswilliger noch befchweren. Wer in 
Ihmwächlicher Angft nur den Augenblid, nur das Altägliche 
ſehen kann, fei heute aufgerufen, feine Blicke auf das über- 
mwältigend Große zu richten, das durch den Sieg des National- 
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fozialismus bereits geſchaffen werden fonnte. Dann wird aud) 
er erkennen, daß der immer meiter vordeingende National, 
fozialismus zur rechten Zeit und Praftvoll auch) diejenigen 
Dinge ordnen wird, die dem nationalfozialiftiichen Ideal heute 
noch nicht voll entiprechen. Das neue Deutſchland ift ftarf 
genug, vor feiner Aufgabe zurückzuſchrecken. Auch nach dem 
diesjährigen Parteitag werden wir die Hände nicht in den 
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ſchaffen, wo und wie es der Führer gebietet. 

Auf ihn richten fi aud am diesjährigen Parteitag aller 
Blicke. In diefer gewaltigen Demonftration aller politifchen 
Kräfte Deutfchlands heben Millionen nunmehr wieder frei 
gewordener deutjcher Männer die Hand zum Schwur für 
Führer und Baterland, bereit, für diefen Treueid, auch wenn 
e8 mit dem Leben fein muß, feſt und treu einzuftehen. 
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Die Bauten des Dritten Reiches 


Rede beim Richtfeft des Reihsluftfahrtminifteriums 
am 12. Dftober 1935 


„So möge fih aud in diefem Bau die Bolksgemeinfhaft 
zwifchen den Arbeitern der Fauft und den Arbeitern des 
Geiftes in einzigartiger Weife verftärten, und möge diefe 
Gemeinſchaft allen, die in diefem Haufe arbeiten, immer ein 
Borbild fein.” 


Kameraden und Bolksgenoffen! Alle, die in diefem Augen- 
blicke hier ftehen, werden fich bewußt fein, daß fie an einem 
einzigartig großen Ereignis nicht nur der Reichshauptftadt, 
fondern darüber hinaus für das gefamte Deutſche Reich teil- 
nehmen. Denn zum erften Male wird im Sinne Adolf Hitlers 
und im Beifte des Nationalfozialismus bei einem gewaltigen 
Staatsgebäude das Nichtfeft gefeiert. Wahrbaftig, es ift ein 
einzigartiger Bau, der nach außen bin fchon zeigt und beweift, 
aus welchem Geifte er geboren und gefchaffen ift, der ein Sinn- 
bild für die Kraft des neuen Reiches darftellt, der aber darüber 
hinaus auch ein Zeichen jener unermüdlichen Schaffensfreude 
und Schaffenstraft ift, die in wenigen Monaten einen Bau 
erftellt hat, zu dem in früheren Zeiten allein das Feilfchen der 
Parteien jchon die doppelte Zeit in Anfpruch genommen hätte. 
Wieder einmal hat fich bewieſen, daß es nicht darum geht, zu 
teden, jondern daß es darum geht, zu arbeiten und zu werfen. 
Unter einer ftarfen Führung, mit einem leidenfchaftlichen 
Willen und einer unermüdlichen Arbeit ift dank eurer aller 
Hilfe das erfte Werd aus Stein des Dritten Reiches er 
ftanden. 

In wunderbaren Worten hat unfer Führer am Reichs, 
parteitag der Freiheit über deutiche Kultur, über deutjche 
Bauten und deutfches Schaffen der Zukunft geiprochen, und 
jeder einzelne von euch, meine Volksgenoſſen, verfteht den 
Führer, verfteht mit feinem Herzen feinen Willen. Er fpricht 
in unjerer Sprache, und darum haben wir ihn auch verftanden, 
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wenn er uns aufgerufen hat, Großes zu jchaffen, gewaltige 
Bauwerke erftehen zu laflen, damit noch ferne, taufendjährige 
Zeiten fünden von jenem einzigartigen Willen einer Nation, 
die fich aus tieffter Not wieder zu Glück und Frieden empor» 
gearbeitet hat. Der Führer hat uns gejagt: Je größer oft die 
materielle Not den Menjchen drückt, je ſchwetet es fein mag, 
das Leben zu meiftern, defto mehr ift es notwendig — da man 
nicht jedem einzelnen die Erfüllung feiner Sehnfüchte, feiner 
Wünſche geben kann —, daß für alle gemeinjam etwas 
entfteht, an dem fie fich fühnen Beiftes emporranten fönnen, 
das fie auch als ihr Eigentum empfinden. Um fo notwendiger 
ift dies für einen Staat, der fich dem Ausbau einer Volks⸗ 
gemeinfchaft widmet und die Menichen zu einer Bolts- 
gemeinfchaft zufammenfchmiedet; dieſet Staat muß auch 
Zeugnis ablegen von dem großen Willen, der die Nation 
beſeelt. 

Und fürwahr, wie könnte man klarer und deutlicher ſprechen 
denn in Stein? Zeiten find vergangen, Völker find geftorben, 
Gefchlechter in graue Vorzeit verfunten, und doch ragen noch 
aus gewaltiger Zeit gewaltige Bauwerke herüber und mahnen 
uns, daß vor ung Gefchlechter lebten, die von einer unbändigen 
Kraft und einem unbändigen Stolz erfüllt waren, daß fie noch 
nach Taufenden von Jahren der Nachwelt ſolch gewaltige Zeug. 
nie überliefern konnten. 

Wenn wir heute vor ſolch einzigartigen, gewaltigen Bauten 
fiehen, die uns bis ins Innerfte erfchüttern und uns an Die 
Größe vergangener Zeiten mahnen, dann, meine Volks⸗ 
genoſſen, werdet iht verſtehen, daß in dieſem Augenblick auch 
mein Herz jubelt, wenn ich dieſes Bauwerk ſehe, wenn ich 
heute feſtſtellen kann, daß auch wir in Stein deutlich ge- 
fprochen haben, nicht für heute, nicht für morgen, jondern als 
Künder für eine ferne Zeit. Und jeden einzelnen von euch muß 
es mit Stolz und Freude erfüllen, mitgewerkt zu haben, mit 
Hand angelegt zu haben an diefem Zeugnis deutjcher Kraft 
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und deutichen Schönbeitswillens, an einem Bauwerk, das 
ohne überladenen Prunk ftrenge Linien als Ausdrud des 
ſtrengen Beiftes zeigt, der ung alle heute beherricht. 

Die Difziplin der Boltsgemeinichaft drüdt fich in der 
Difziplin der Architektur in diefem Baue aus. Er fündet von 
eurem eigenen Willen, von eurem eigenen Können, ganz 
gleichgültig, an welcher Stelle ihr Hand angelegt habt. Nichts 
ann entftehen, wenn es nicht ineinandergefügt emporitrebt. 
Nichts kann halten, wenn es nicht durch Stein feft zufammen- 
geſchweißt und zufammengefitter ift. Während heute Paläfte 
und Warenhäufer hinter einer prunfvollen und häßlichen 
Faſſade, mit artfremdem Beift überladen und überlafter, jchon 
Sprünge und Riſſe zeigen, ein Bauwerk auf wenige Jahr- 
zehnte nur, entfteht hier ein kühner und fchlichter Bau, feft- 
gefügt, meil auch die Volksgemeinſchaft feftgefügt ſteht. 
Kameraden und Volksgenoſſen, es mögen Wind, Wetter und 
Sturm über uns binwegbraufen, wir werden ihnen in fefl- 
gefügrer Volksgemeinſchaft ftandhalten, wie dieſes Gebäude 
auch durch Naturgewalt fein Ri jprengen kann, weil euer 
Fleiß und eure Sorgfalt das verhindert haben. So, meine 
Volksgenoſſen, joll auch das deutſche Volk nicht einen einzigen 
Riß zeigen, wo Miftrauen, Neid und Berderben fich ein- 
niften Pönnen, um von dort aus das vor unferen Augen lang- 
fam emporgewachjene Werk zu beriten und zu jprengen. 

Empfinder alle, die ihr hier mitgewerft habt, daß nichts fo 
wie ein Bau Sinnbild einer Boltsgemeinschaft darftellt! Es 
war eine Kulturtat, diefen Bau zu errichten. Nur menige 
Meter von diefer Bauftelle wohne ich. Won dort habe ich den 
Bau überwacht, und wenn des Nachts der Schlaf nicht 
fommen wollte, dann war ich unbändig glüdlich, wenn ich 
die Hämmer in harter Arbeit faufen hörte, wenn das ftrahr 
lende Licht der Scheinwerfer durchs Fenfter hereinbrach. Das 
war die Muſik des neuen Reiches, das war die ewig gleiche, 
herrliche Symphonie deutjcher Arbeit. Dann gibt man gern 
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Stunden Schlafes daran, um dieſen wunderbaren Tönen 
wieder laufchen zu können, die unjer Bolt ganz vergeljen 
hatte. 

Bor wenigen Jahren gab es das noch nicht. Da ſchlichen 
Millionen hungernder Volksgenoſſen arbeitslos in den 
Straßen herum. Und fo, wie fie nichts zu werten und nichts 
zu eflen hatten, jo gab man auch ihrem dürftenden Herzen, 
ihrem Hirn nichts wie Unrat, um fie zu vergiften. Wo find die 
Zeiten hin? Und heute? Heute ift wieder alles an der Arbeit, 
überall ſauſen die Räder der Wirtichaft, überall entftehen 
Werte für die Nation. Es ift fürwahr einzigartig jchön, in 
einer Zeit zu leben, die in acht Monaten jold einen Bau 
aufrichten kann. Laßt ung aber nie vergellen, daß es nur 
möglich war kraft jener einzigartigen Otganifation, die aus⸗ 
ſtrahlt vom Willen des Führers bis zum legten Arbeiter am 
Werke. Ein Wille, ein Geift beherrjcht fie, ein Drang nad) 
vorwärts erfüllt fie alle. Unfagbare Opfer habt ihr gebracht, 
iht, die ihr heute noch hier fteht, und auch eure Arbeits» 
fameraden, die jegt zum Teil jchon wieder an anderen Stellen 
bauen und richten, auch ihnen gehört heute mein Dank. Ihr 
habt eure Kraft eingefegt, ihr habt in den Stunden des 
Tages, in den Stunden der Nacht gearbeitet, auch an den 
Sonntagen ruhte das Werk nicht, auch da wurde in gleichem 
Tempo gearbeitet. Mögen jene, die nur am toten Worte 
hängen und die fich nur als Diener eines toten Wortes fühlen, 
vom Brechen der Sonntagsruhe reden! Nein, Kameraden, 
wenn man folch ein Werk richtet, ift es Bott wohlgefällig. Er 
hat uns den Segen für den Bau gegeben, jonft hätte er nicht 
entftehen können. Und wenn wir zehnmal am Feiertage 
arbeiteten, dann haben wir eben bejondere Feiertagsarbeit 
damit geleiftet. Denn das Wer? mußte entftehen nicht nur als 
äußerer Ausdrud des Reiches, jondern auch als innere Rot- 
wendigkeit für die Arbeit der deutſchen Luftfahrt. 

So ift diejes Haus denn auch ein Symbol für die New 
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geburt unferer Luftwaffe, ein Symbol des vorwärtsftürmenden 

Geiſtes, der leidenfchaftlichen Energie, die uns alle bejeelt für 

jenes Inftrument, das man uns einft zerfchlagen hat, das 

man ung vorenthalten wollte, weil man wußte, mit welchem 

Geifte wir es erfüllen würden, das wir heute aber wieder 

haben erftehen lafjen, damit eine ſtarke und fühne Luftwaffe 
das Reich wieder jchirme. Dieſe Luftwaffe braucht aber auch | 
ein Haus, braucht eine Zentrale, einen geiftigen Mittelpunkt, 

von dem aus wieder Ströme der Kraft bis in die legte Staffel, 

in die legte Kompanie hinein ausftrahlen. Diefer Bau ift und 

foll eine Kraftquelle für alle fein, die heute vom Führer 

berufen find und die Gnade haben, in der deutichen Luftwaffe 

und in der deutjchen Luftfahrt dem Baterland und dem 

Führer dienen zu dürfen. Es foll eine geiftige Zentrale fein, 

von der ſtarke geiftige Wellen und Ströme ausgehen jollen, 

eine Geſchloſſenheit, die durch nichts gebrochen werden kann, 

ein Mut, der durch nichts aufgehalten wird, eine Tatkraft, die 

durch nichts gehemmt wird, und ein leidenfchaftlicher Wille, 

dem Vaterland, dem Führer und dem Volke zu dienen. 

Die aber, die dann in diefem Haufe arbeiten werden, follen 
voll Dankbarkeit deſſen eingeden? fein, daß es harte Fäufte 
deutfcher Arbeiter waren, die ihnen dies fchöne Arbeitsheim 
fchufen. Sie follen in Danfbarkeit bedenken, daß Gutes nur 
entftehen kann, wo guter Wille und gutes Denken find. Sie 
follen voll Dankbarkeit verftehen, daß es nur die vom Führer 
geichaffene Volksgemeinſchaft war, die ihnen auch dieſes 
Haus geichaffen hat. Denn es ift etwas Berjchiedenes, ob man 
in einem Bau arbeiten foll, der in Mifgunft, Reid und Haß 
entftanden ift, oder ob das Glück einen Bau richtet, in dem 
wir wohnen und arbeiten, einen Bau, der von der Liebe 
am Werk und der Freude der Arbeiter getragen ift, die das 
Wert geichaffen haben. So möge fich auch in diefem Bau die 
Volksgemeinſchaft zwifchen den Arbeitern der Fauft und den 
Arbeitern des Beiftes in einer einzigartigen Weife verftärken, 
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und möge dieſe Gemeinfchaft allen, die in diefem Haufe 
arbeiten, ein Vorbild fein. 

Diefes Haus foll aber auch eine Hutftätte nationaljozia- 
liſtiſchen Beiftesgutes fein. Möge jeder, der in den Taufenden 
von Räumen arbeitet, jchreibt, lieſt, zeichnet, ftudiert, Pläne 
entwirft, organifiert, möge er fich immer auch bewußt fein, 
daß dies alles nur geicaffen werden Ponnte, weil der 
Nationalſozialismus den Sieg errungen hat, weil dadurch 
das wunderbare Gedankengut unferes Führers dem ganzen 
Volke teilhaftig geworden ift, weil aus der uns von ihm 
geichenften Weltanichauung alles, was zerfplittert und zerteilt 
— Klaſſenhaß, Standesdüntel, Neid, Mißgunſt, Überheblich- 
feit — ’rausbleiben mußte, und weil nur das Bute, Harte 
und Fefte in diefem Gedankengut blühen und gedeihen fann. 
Möge er immer wieder dankbar fein und fich verpflichtet 
fühlen, ein treuer Diener am Rationaljozialismus zu fein, 
jener herrlichen Idee, die ein Bolt befreite, ein Volk neu 
bejeelte, ein Volk neu erftehen fieß, diefer herrlichen Idee, die 
der Führer aus den Sternen holte, um fie gleich einer leuch⸗ 
tenden Fackel einem verzweifelten, obnmächtigen, aus taufend 
Wunden blutenden Volke wiederzugeben. Nie foll, wer hier 
arbeitet, vergefien, daß der Führer mit feiner Bewegung, mit 
feiner Idee in dunkler deuticher Pacht die Fadel des Ber 
trauens, die Fadel eines neuen Glaubens an eine deutfche 
Zukunft leuchten ließ, daß er unſer Bolt dadurch zufammen- 
geführt und jo auch diejes Werk in acht Monaten hat erftehen 
laflen. Fürwahr, ein herrliches Zeugnis nationalfozialiftiicher 
Einftellung! Möge aber jeder beichämt aus diefem Haufe 
fchleichen, der dieſes Gedankengut nicht verfteht, oder der ſich 
auch nur in feinem Innern an der Reinheit unferer Idee ver- 
fündigt. Möge diefer Bau im Gegenteil allen Flügel geben, 
über ihre Welt hinauszumachfen! Möge er ihnen Kraft geben, 
daß, wenn eine große Zeit einmal Großes von ihnen verlangt, 
fie über iht eigenes Können und Bermögen Großes leiften 
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kraft diefer Idee, die von diefem Bau als einem nationalfozia- 
liſtiſchen Bau auszuftrömen hat. 

Es ift ein eigenartiges Bekenntnis: Hier fteht diefer Bau, 
und wenige Meter vor uns fteht auch ein Bau — der alte 
Landtag —, errichtet in einer anderen Zeit und ehemals be 
flimmt zu einem ganz anderen Zwed. Hier wird gearbeitet, 
dort drüben wurde geredet und gequafelt. Hier ein eiferner 
Wille, drüben ein willenlofes Durcheinanderwollen, bier ein 
lebendiges Interefje am Volk, drüben taufenderlei Intereffen 
in eigener Sache. Eine Gegenüberftellung, Volksgenoſſen, 
die ung tief zu denken geben follte! Und ich bin unfagbar 
glüclich, daß ich diefen Bau dort drüben feiner eigentlichen 
Beftimmung entreißen Bonnte, daß es mir vergönnt war, aus 
jenem preußifchen alten Parlament wieder einen zmwed- 
dienlichen Bau zu machen, daß es mir vergönnt war, all die 
Parteien, die da drüben faßen, hinauszufegen, in jenen Ab» 
grund zu flürzen, der uns alle trennte, und der fich nun über 
Parteien, Stände und Klafjen hinweg gefchloffen hat zu einem 
einheitlichen Volk und Reid). 

In wenigen Monaten finden wir den baulichen Anfchluß 
an das Gebäude dort drüben. Dann ziehen wir ein und damit 
auch unfer Wollen und unfer Wille; jo führen wir es wieder 
der Arbeit zu, der Arbeit am Volke. 

Aber wir gedenken auch eines anderen Baues, ber eben, 
falls an diefen neuen Bau fich anlehnte und der nun auch 
auf diefem Grunde neu erfteht. Während aber diefer Bau 
des Parlaments, von dem ich eben ſprach, feichten Reden 
gewidmet war, war jenes Gebäude ein Bau fiiller, fleißiger 
und treuer Arbeit. Wo heute fich der legte Neubau unferes 
Minifteriums erhebt und, langfam an Höhe gewinnend, 
emporftrebt, ftand einft das alte preußiiche Kriegsminifterium, 
faßen einft die großen Männer aus den Freiheitsfriegen, 
faßen Scharnhorft und Gneiſenau, die eine fiegreiche Armee 
ſchufen. In jenem Bau herrſchte Pflicht, herrſchte Behorfam, 











ul 


Die Bauten bes Dritten Reiches 199 


herrſchte Arbeit. Wir übernehmen aus ihm ein gutes Stüd 
befter preußifch-deuticher Tradition. Wir wollen aus feinen 
Fundamenten noch die Kraft jchöpfen, ebenjo fleißig, pflicht- 
treu und gehorſam zu arbeiten. 

So ſehen wir die eigenartige Zufammenftellung zweier 
Bauten an den Flügeln, zu verfchiedenen Zwedbeitimmungen 
einft gedacht, und nun dazwiſchen unferen gewaltigen Neu- 
bau, der fie in feine ausgebreiteten Arme nimmt, an fich 
beranzieht, aus dem einen Kraft und Tradition jchöpfend, in 
den anderen neue Kraft und neue Tradition hineingießend, 
aber alles zum Schluß ein ganzes Werk bildend, das Haus 
der deutichen Luftfahrt, die Zentrale der deutjchen Sliegerei, 
das Oberfommando der deutichen Luftwaffe. 

Meine lieben Volksgenoſſen und Arbeitsfameraden! 
Menn in euren Reiben da und dort noch welche herum- 
fchleichen, die es nun einmal nicht begreifen wollen, weil fie 
anderen Beiftes find, und die ſolche Reden führen, wie: Seht 
ihr, wie die Nationalfozialiften einen Purusbau nach dem 
anderen errichten, fo bedenft, Volksgenoſſen: Sie jagen euch 
dabei aber nicht, wie vielen Menichen dieſes Haus Arbeit 
gegeben bat. Sie haben leicht reden: man darf nicht bauen, 
das iſt Furus, man darf das nicht machen, das ift Zurus! 
Aber die Volksgenoſſen verhungern laſſen, if das auch 
Lurus? Viele werden unter euch fein, die noch vor Monaten 
und Jahren nicht wußten, wo fie Arbeit befommen follten, 
und die fchlieflich glüchlich waren, wieder arbeiten zu fönnen, 
denn der deutfche Menich, infonderbeit der deutiche Arbeiter, 
febt nicht gern von Almofen, er bettelt nicht. Er will arbeiten 
und will feinen gerechten Lohn für diefe Arbeit haben. Dar 
durch aber, daß Adolf Hitler, daß der Führer fich entſchloſſen 
hat, zu bauen, überall das Leben neu zu wecken, dadurch iſt 
Arbeit geſchaffen worden; dadurch gibt es heute wieder zu⸗ 
friedenere und glücklichete Gefichter. Es ift leicht, an allem zu 
mäteln; es ift leicht, an allem zu Eritifieren. Es ift leicht, an 
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allem etwas herumzubdeuteln und das Große zu verfchmweigen, 
das darin liegt. Es ift fein Lurusbau, den wir hier errichten. 
Rein, es ift ein Bau der Arbeit und der harten Pflicht- 
erfüllung. Diefer Bau ift eine Heimftätte für den Beift, der 
die deutiche Luftwaffe bejeelt. 

Heute haben wir das Nichtfeft gefeiert und warten nun 
ſchon wieder mit Freude auf die Stunde, da diefer Bau feiner 
Bollendung entgegengeht. Und fo wie heute beim Richtfeft, 
fo wird uns auch in Zukunft und für alle Zeit ein Dankgefühl 
erfüllen, daß wir hier drinnen arbeiten dürfen, ein aufrichtiges 
und tiefes Dankgefühl gegenüber euch allen, die ihr hier mit- 
gearbeitet habt. Noch einmal möchte ich euch allen, die ihr 
diefes Heim bereitet habt, jagen: Wir danken euch allen, die 
ihr es erdacht, geplanı, geichaffen und erbaut habt, gleich. 
gültig, wo immer ihr Hand anlegtet. So wie jeder einzelne 
von euch die Anteilnahme fühlt, die er jelbft an diefem Bau 
bat, fo durchglühen audy mich Freude und Stolz, daß ich von 
der erften Stunde an das Entftehen diejes herrlichen Baues 
babe miterleben dürfen. Danken wir Bott, daß der Bau 
entftehen durfte, ohne daß wir größeres Unheil beklagen 
müffen. Danken wir Gott und flehen wir ihn an, daß er auch 
in Zufunft feinen ftarten, gewaltigen Schuß diefer dem Volke 
geweihten Arbeit geben möge, bis das Werk ſtark und feft 
dafteht. 

Aber heißer Dank erfüllt ung vor allem auch dem Manne 
gegenüber, der die geiftigen und völkifchen Fundamente für 
diefen Bau legte, der erft die Borausfegungen dafür fchuf, 
daß heute eine deutſche Luftwaffe entftanden ift, daß diefer 
Bau erftehen Ponnte, und der die Borbedingungen dafür 
ſchuf, daß ein glücdliches und arbeitstüchtiges Volk fich wieder 
in gemeinfamem Gtreben zufammengejchlofien hat. Dem 
Führer danken wir heißen Herzens, In feinem Beifte wollen 
wir auch in diefem Haufe niemandem zuleide arbeiten. Wir 
wollen hier nicht planen und an fremde Eroberungszüge 
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denken. Aber wir wollen bier planen und denken, daß auch 
ung niemand etwas zuleide tut. Der Führer hat auf dem 
Büceberg einen für ung Flieger befeligenden Gas geiprochen, 
einen Sag, Kameraden, der euch wahrhaftig für alle Zukunft 
verpflichtet. Wenn der Führer gejagt hat: „Über einem tüch⸗ 
tigen, arbeitsfreudigen Volke wacht die Kraft der Nation, 
die deutſche Luftwaffe“, dann verpflichtet euch das. Jawohl, 
wir werden dem Führer, wir werden dem Volke die Wache 
halten dort oben, und damit wir fie halten können, ift auch 
diefer Bau entftanden. An uns, an euch ift es, daß das, was 
Stein if, von eurem heißen Wollen durchglüht und erfüllt 
wird, durchglüht und erfüllt von eurem unzerbrechlichen Beift 
und Willen, das zu fein, was der Führer ung nannte: Die 
Kraft der Nation, die Wache des deutichen Volkes. 

Das ſchwören wir dem Führer, indem wir rufen: Unferem 
Führer, des Deutjchen Reiches Kanzler, ein dreifaches Sieg. 
Heil! 





mm 
Partei und Staat 


Rede auf dem Schlefiichen Bautag am 26. Oktober 1935 


„Dielen Staat haben mir gebaut; er wurde errichtet 
in jener Hochſtimmung der nationalen Revolution, als da- 
mals auf den ftaatlihen Gebäuden zum erften Male das 
Hakenkteuzbanner emporftieg. Zu bdiefem Staat befennen 
wir uns, weil wir ihn mit unferem Geifte erfüllen, dieſem 
Staat dienen wir, weil er der Staat unferes Führers if.” 


Die Grundlage und die Ideen von Partei und Staat, die 
wir Nationaljozialiften vertreten, und von denen ich heute zu 
Ihnen ſpreche, bilden einen wichtigen Beltandteil der großen 
Aufbauarbeit am deutichen Bolfe und Deutichen Reich. Über 
die Zufammenarbeit der beiden gewaltigen Raftoren des heu- 
tigen Deutichlands, Partei und Staat, berrfcht nicht bei ung, 
fondern außerhalb von Deutichland Unflarbeit, und je weiter 
wir aus der Entfernung über dieſes Thema reden hören, wird 
aus der Zufammenarbeit eine Gegenfäglichkeit erfunden, und 
aus diefem behaupteten Gegenſatz wird der Zufjammenbruch 
des nationalfozialiftiichen Staates prophegeit. 

Wir felbft, die wir am enaften mit den Dingen vertraut 
find, wiſſen, daß von einem ſolchen Gegenſatz fchon allein des- 
halb feine Rede fein fann, weil ia diejer Staat erft durch die 
Partei geichaffen wurde, weil er von den Ideen und dem Geiſt 
unferes Führers und feiner Bewegung erfüllt if, und meil es 

‚in erfter Linie die Männer der Bewegung find, die diejen 
Staat zu erfüllen haben. 

Der Staat ift die legte Ausdrudsform der Geftaltung, ber 
Organifation des Lebens unferes Volkes und damit auch 
unferer Bewegung und der Partei. 

Die nationalfozialiftiiche Bewegung if entftanden in ber 
Oppofition und im Rampf gegen den damaligen Staat 
Begen den Staat von Weimar ftand fie nicht nur im Gegen» 
fag, fondern im rüdfichtslofen Kampf bis zu feiner Bernich- 
tung. 
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Der Rovemberftaat war unſittlich und mußte deshalb ver» 
ſchwinden; er war die Ausdrudsform jenes damaligen Deutſch⸗ 
lands, deſſen Führung unſittlich, feige und ſchlecht war. Wir 
mußten diefe Führung befeitigen, um dem Volke jene Füh- 
tung wiederzugeben, die diejes Bolt auch wieder heroijch den» 
ken lehrt. 

So haben wir den Staat von Weimar oder befier das 
Syſtem vom November 1918 vernichtet, um im Volke eine 
neue Organifation, eine neue Führung mit den Begriffen des 

neuen Staates aufzurichten und um nun unter dieſer Führung 

ein neues Volk zu geftalten. Wir haben in der Oppofitions- 
zeit viel darunter leiden müffen, daf man uns als ftaatsfeind- 
lich an fich binzuftellen verfuchte und uns gleihlam als an- 
archiftifch in unferem Ideenaufbau erklären wollte. Wir haben 
diefen Berleumdern immer wieder entgegengebalten: Wir find 
niemals gegen den Staat an fich. Rein, weil wir einen ftarfen 
und fauberen Staat wollen, fämpfen wir gegen euch, um ein 
unfauberes Syſtem zu zertrümmern. 

An dem Augenblid des Zufammenbruchs, mo Not und 
Elend überall herrfchten, wo Schmach und Schande das neue 
Deutfchland abzeichneten und die Menfchen in der Berzweif- 
fung an ihren Auffalungen irre wurden, pflanzte der Führer 
jenes Fanal auf, dem erft einige wenige, dann Taufende, 
Hunderttaufende und Millionen und jchlieflih das ganze 
Bolt folgten. 

Das Banner, das den erften Rämpfern der nationalen 
Bewegung im Kampfe voranflatterte, das Hakenkreuz, für 

| das Hunderte von Rationalfozialiften freudig ihr Leben 
gaben, ift heute das Hoheitszeichen unjeres Staates. Es ifl 
deshalb felbftverftändfich, daß wir zu unferem heutigen Staat 
nicht in irgendeinem Gegenſatz ftehen Pönnen, denn wir kön⸗ 
nen ja nicht Blut von unſerem Blut ftrafen und Fleifch von 
unferem Fleiſch fchinden. Diejen Staat haben wir gebaut; er 
wurde errichtet in jener Hochftimmung der nationalen Revo- 
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Iution, als damals auf den ftaatlichen Gebäuden zum erften- 
mal das Hakenfreuzbanner emporftieg. Zu diefem Staat be- 
fennen wir uns, weil wir ihn mit unferem Geiſte erfüllen; 
diefem Staat dienen wir, weil er der Staat unferes Füh— 
ters iſt. 

Es gibt keine Gegenfäglichkeiten, es gibt lediglich die Auf- 
fpaltung gemeinfamer Aufgaben in beftimmte Arbeitsgebiete, 
wo der einzelne feine Pflicht und feine Arbeit zu erfüllen hat, 
um dem Banzen zu dienen. 

Wir dürfen nicht vergeffen, daß wir einen Staat vernichtet 
haben, in dem der Brundjag des Egoismus aufgeftellt war, 
der den Gegenſatz deilen verkörperte, was wir National- 
fozialiften als Prinzip aufgeftellt haben. Wir wollen nicht 
vergeflen, daß wir den Staat vernichteten, den elenden Parti» 
fularismus niedergerungen haben, und daß legten Endes auch 
aus der Gleichſchaltung aller jener Organifationen, die das 
öffentliche Leben erfüllen, jene Gleichfchaltung wuchs, die den 
Totalitätsanipruch unferer Bewegung rechtfertigt. Es iſt 
felbftverftändlich, daß wir niemals teilen wollen. Eine Be, 
wegung, die weltanfchaulich bafiert ift, ann mit niemandem 
teilen, fie muß alles erfafjen und erfüllen. Cine Partei, die 
Weltanfchauung vertritt, ift intolerant folange, folange die 
Bewegung nicht dort fteht, wo fie hinfommen muß. Wir fön- 
nen in der Taktik felbftverftändlich jederzeit den einen ober 
anderen Weg einfchlagen; grundfäglich aber gibt es nur eine 
einzige Plare Linie. Wir ändern zwar die Taktik, aber wir hal⸗ 
ten unerfchütterlich an jenen Grundſätzen feft, und deshalb if 
auch der Sieg unfer. 

Im Augenblid des Sieges war es für uns felbftverftänd- 
lich, daß neben oder mit der nationalfozialiftiichen Partei 
nichts anderes an politifchen Gebilden beftehen konnte. Wir 
hatten die Pflicht — das verlangte die Zukunft unferes Bol- 
tes —, bier unerbittlich und intolerant vorzugehen. Es ift ganz 
felbftverftändlich, daß ich einzelne Perfonen als wertvolle 
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Mitglieder der Volksgemeinſchaft zu mir herüberziehen Bann, 
um fie in Aufgabengebiete hineinzuftellen, für deren Bewäl- 
tigung ihr Fachwiſſen fie befonders geeignet erjcheinen läßt, 
aber ich kann und darf zuſammengeſchloſſene Gebilde als ſolche 
nicht hineinnehmen, ſondern ich muß fie zerichlagen. 

Man hört fo oft jagen: Diefe öde Gleichſchaltereil Gewiß 
mag es da und dort öde ausgejehen haben, mögen hier und da 
gewiſſe VBerftändnislofigkeiten oder auch Taftlofigkeiten be 
gangen worden fein. Das hat mit der großen Linie nichts zu 
tun. Wir verftehen unter Gleichihaltung der Organijationen, 
daß all die Dinge, die das Öffentliche Leben eines Volkes 
durchfluten und geftalten, in Gleichflang gebracht werden, 
damit diejes öffentliche Leben ſich möglichft reibungslos ab» 
fpielt. Diefes alles muß von denjelben geiftigen Ideen durch, 
flutet fein, es muß auch aus der gleichen Wurzel heraus ger 
fpeift werden. 

Es ift ganz felbftverftändlich, daß fich all das auflöfen 
mußte, was mit dem Geiftesgut des Nationaljozialismus 
nicht in Einklang zu bringen war. Wir wollten damit nicht 
behaupten, daß dies nun alles jchlecht geweſen ſei; die Zeit 
dafür war eben abgelaufen, vorbei, es paßte nicht mehr in 
das Neue hinein. Wenn etwa jemand die Dinge fo darftellen 
wolle, als ſei die Auflöfung der paradierenden ftudentijchen 
Korps ein nationalfozialiftiicher Programmpunft geweſen, jo 
befindet er fich damit auf dem Holzwege. Aber es war not 
wendig, ein Gebilde aufzulöfen, das nicht in die nationale 
Boltsgemeinfchaft hineinpaßte und ſich dort auch nicht zu 
Haufe fühlen konnte. Das hindert nicht daran, daß es Zeiten 
gegeben hat, in denen die Eriftenz folcher Vereinigungen ihre 
Berechtigung hatte, ja jogar verdienftvoll war. 

So wurde unfer neuer Staat geihaffen. Mit dem gleichen 
Augenblick, als an der Spitze diejes Staates der Führer 
ftand, war der Gegenſatz oder, befler gejagt, waren die Unver- 
föhnlichkeit und der Kampf der Parteien im früheren Staat 
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erledigt. Der Führer hat die Revolution für beendet erfärt. 
Er bat in Plaren Worten auf die Gefahr hingewieſen, die darin 
befteht, wenn phantaftifche Wirrköpfe glauben, die Revolution 
um der Revolution felbft willen auf Ewigkeit forttreiben zu 
können. Er hat diefe Revolution in dem gleichen Augenblid 
abgeſchloſſen, als er die Einheit von Partei und Staat pro 
Plamieren konnte. Wenn heute Partei und Staat als ein 
Ganzes beftehen, jo muß bier nun felbftverftändlich eine Glie⸗ 
derung eintreten, um die Aufgaben zwifchen Partei und Staat 
eichtig zu verteilen. Viele von Ihnen haben die einzigartige 
und gewaltige Schlußtundgebung des diesjährigen Parteis 
tages in Nürnberg miterlebt und waren Zeugen der gewal- 
tigen Worte des Führers, in denen er uns zum Thema Partei 
und Staat eine eindeutige und Plare Richtlinie gegeben hat, 
fo daß ein Irrtum für jeden, der guten Willens ift, ausgeſchloſ⸗ 
fen erfcheint. Wer fich jegt noch irrt, der wünfcht und beabfich- 
tigt von vornherein, gegen Partei und Staat zu handeln. 

In ganz kurzen Zügen will ich nochmals zufammenfaflen, 
was der Führer als Richtlinien für unfere Arbeit aufgeftellt 
bat und in einzelnen Beifpielen hierzu Stellung nehmen. 

Die Partei hat dem nationalen Wirken des Volkes die 
großen Ziele zu jegen, die aus dem nationaljozialiftijchen 
Gedankengut geboren werden. Sie hat das öffentliche Leben 
in Übereinftimmung mit diefen Zielen zu bringen und zu hal» 
ten. Sie bat, und das ift eine der wichtigften Aufgaben, dem 
Volke weiterhin die Führer heranzubilden und zur Verfügung 
zu ftellen, die notwendig find, um unferen Staat auszufüllen, 
und fie hat jchließlich vor allem unermüdlich zu werben und 
alle Volksgenoſſen nationalfozialiftiich zu erziehen. 

Auf den wichtigften Gebieten find jelbitverftändlich fchon 
bei der Machtergreifung ganz enticheidende Schritte getan 
worden. Denfen Sie daran, daf die leitenden Staatsftellen 
mit führenden Nationalfozialiften befegt wurden. Was durch 
die Männer der Bewegung im Staate gejchaffen wurde, das 





I IIIMINIMINNN 


H1504-0214 


Partei und Staat 207 


muß man fi) in der rafchlebenden Zeit immer wieder vor 
Augen halten, um daran den gewaltigen Abftand zwiſchen 
der Gegenwart und der Zeit noch vor drei oder vier Jahren 
Blar zu erkennen. 

An die Spitze ftelle ich bewußt die Errichtung der Wehr. 
freiheit. Ohne anmaßend zu fein, dürfen wir Nationaljozia 
liſten erflären: Das ift allein unfer Wert gewejen. Der Kühn 
heit einer jolchen Enticheidung waren allein der Führer und 
feine nationalfozialiftiichen Gefolgsleute fähig. 

Wenn wir heute glücklich find, wenn heute das Bolt feiner 
Wehrmacht zujubelt, dann mag niemand draußen vergellen, 
was ich immer aufs neue wiederhole: Kein Bataillon, feine 
Kanone, fein Flugzeug ohne den Sieg des Hakenkteuzes. 

Ich habe meinem Befehlsbereich, der Luftwaffe, die An» 
weifung gegeben, daß, wenn führende Männer der Partei auf 
den Flughäfen ericheinen, ſich die Truppe daran zu erinnern 
hat, daß es der Kampf diefer Männer gewejen ıft, der fie ihr 
Entfteben verdankt, und daß fie diejen Männern die notwen⸗ 
dige Achtung zu erweiſen hat. 

Wir find glücdlich, der Wehrmacht nach unferem Giege 
heute die Mittel und Menfchen geben zu können, und wir find 
glücklich, daß unter ihrer eraften Führung das Schwert ſchatf 
gehalten wird, das allein den Frieden eines Volkes ſichert. 

Wir haben es in den Jahren der Schmad) erleben müſſen: 
Wem das Schwert zerbeochen wird, dem wird der Friede 
geftoblen, und wen der Friede geftohlen ift, der verliert auch 
feine Ehre. Wehrlos ift immer noch ehtlos und friedlos ger 
weien! Wollten wir die Freiheit und unfere Ehre wieder auf- 
richten, dann gebörte zum Schutz diejer Freiheit das deutſche 
Schwert, das der Führer gejchmieder bat. 

Weiter erinnere ich daran, daf die jahrtaufendalte Sehn- 
fucht des deurichen Volkes nun Geftalt gewonnen hat. Wir 
find endlich ein Volk und ein Reich geworden und haben das 
überwunden, was uns Jahrhunderte hindurch immer wieder 





III 


























III 


1504-0215 


208 Partei und Staat 


zeriplitterte. Während deutjche Brüder und deutiche Länder 
gegeneinander fämpften und fich deutſche Söldnerheere auf 
allen Erdteilen und Schlachtfeldern gegenfeitig befiegten, ver- 
teilte die übrige Welt den Befig unter ſich. Deutfchland ging 
leer aus, weil es nicht einig war, weil das Reich nicht ein» 
mal geographiich, fondern nur als ein Ginnbegriff in der 
Weltgeichichte erfchien. 

Was den Staatsmännern der Vergangenheit nicht mög- 
li) war, gelang dem Führer und feiner Bewegung, weil fie 
das Bertrauen des Volkes hatten. Wenn man früher erklärte, 
das Bolt wolle die Einigkeit nicht, dann müſſen wir dem- 
gegenüber fteftftellen: Das deutiche Bolt hat diefe Einigkeit 
immer gewollt, nur feine einzelnen Herren und Herrjcher woll- 
ten fie nicht! Es ift mein Stolz, daß der Führer mir, als er | 
mich zum Minifterpräfidenten des größten deutichen Landes 
ernannte, klar erklärte: „Ich ftelle Sie dorthin, nicht damit 
Gie der Konfervator des alten Reiches, jondern damit Sie 
der Liquidator der alten Zuftände find und aus den Ländern 
das Reich entfteht.“ 

Gerade wir Preußen fönnen mit Zug und Recht erklären, 
daß die Arbeit Preußens in der Gefchichte die Vorausſetzung 
für die Einigkeit des Reiches bildete. Wenn einzelne Herr, 
ichaften zu mir kamen und jagten: „Wenn Gie das alles 
verreichlichen, was wird aus Preußen, was wird aus Ihnen 
und aus der preußifchen Regierung?!”, dann Bann ich nur in 
aller Offenheit und Deutlicheit erflären: Was aus all dem 
wird, ift das Bleichgültigfte der Welt, wenn ein Reich enı- 
fteht! 

Die Wirfung der Schaffung des einheitlichen Reiches muß 
man fich vor allem einmal im Spiegel des Auslandes anfehen. 
Ic glaube, den Staatsmännern im Ausland ift es vielleicht 
wenn in Deutjchland nicht mehr Millionen Kräfte und Ener- 
gien gegeneinanderftchen, fondern in einer Kraft zufammen, 
noch klarer zum Bewußtſein gefommen als uns, was es heißt, 
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gefaßt find. Das was die anderen Staaten ſchon Jahrhun⸗ 
derte lang voraus hatten, das beſitzen wir jetzt dank dem Füh- 
ter und feiner Bewegung. 

Es wäre ein leichtes, bier ftundenlang über all die gewal⸗ 
tigen einzelnen Arbeiten und Aufgaben und die Erfolge zu 
fprechen. Welche gewaltige Arbeit liegt allein darin, daß 
Millionen deuticher Volksgenoſſen nicht mehr auf Almojen 
angewiejen find, jondern ſich durch ihrer Hände Arbeit er- 
nähten dürfen. Gerade der deutiche Arbeiter hat es bitter 
empfunden, allmählic von einem Almojen- und Bettlerftaat 
unterhalten zu werden. Es war nicht jo jehr das Materielle, 
es war das Seeliſche, das unſeren Arbeiter bedrückte, daß er 
ſich ausgeichlofien fühlte aus der Gemeinſchaft der jhaffenden 
Boltsgenojien. Daß das jo ift, vermag jeder an dem Opfer 
willen der Arbeiterjchaft zu erkennen, die mit einem beijpiel+ 
loſen Heroismus die großen Zeiftungen für den Aufbau, die 
Aufrüftung uſw. vollbringt, ohne zuerit das Materielle zu bes 
denten. Dieje Leiftungen zu vollbringen, bei den heute noch 
fnappen Löhnen die ganze Kraft freudig einzufegen, weil es 
notwendig ift, das jchafft fein Arbeiter in den anderen Län, 
dern. Seien wir glüdlich, daß der deutjche Arbeiter jo zu ſei⸗ 
nem Bolte zurücdtgefunden hat. 

Wenn heute das deutiche Volk wieder die Erträgniſſe feiner 
Arbeit felbft genießt, dann hängt das alles mit der Arbeit 
und dem Schaffen unjerer Bewegung zufammen. So mande 
famen in den vergangenen Jahren immer wieder und erklär- 
ten: „Ja, was habt ihr alles in eurem Programm ftehen! 
Jetzt wo ihr an der Spitze fteht, wollt ihr die unbequemen 
Dinge nicht mehr erkennen. Wie war es }. B. mit eurem 
Rafieprogramm und wo bleiben die Taten?!” Am diesjährir 
gen Parteitag von Nürnberg haben auch diefe Herren ihre 
Antwort erhalten. Durch die Nürnberger Geſetze find wich» 
tige Punkte unjeres Parteiprogramms ausgeführt und Mark» 
feine im Aufbau unſeres Reiches errichtet worden. Ich habe 
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damals im Auftrage des Führers das Flaggengeſetz begrün⸗ 
det, und Sie alle wifjen, daß ich dies mit eigener Überzeugung 
und Achtung vor der alten ruhmreichen ſchwarzweißtoten Sahne 
getan habe, die einft über den Schlachtfeldern wehrte. Ebenjo 
ficher ift es, daß jeder Staat und jede Stadt ihr eigenes Sym⸗ 
bol haben, das für fie richtungweiſend iſt, und es können nur 
Farbenblinde jein, die nicht ertennen, daß die Farben unjeres 
Reichsſymbols Schwarz-Weiß-Rot find. 

Daß über Deutichland das Giegeszeihen wehen muß, 
unter dem wir die ganzen Jahre gefämpft und geopfert haben, 
ift eine Selbftverftändlichteit. Es ift das Zeichen, das ung 
wieder zurüdführt und an die befte Bergangenheit anjchließt, 
die Deutſchland bejejlen hat. Es ift gewiß auf feinem Gebiet 
etwas vergejlen worden, und es wird nichts vergeſſen! Es 
ann nicht immer alles in gleihem Tempo gejchehen. Das 
Tempo des Marjches beftimmt der Führer allein und fein 
anderer. Wer das nicht will, muß ausjcheiden! 

Die nationaljozialiftiihe Bewegung erfaßt heute alle 
Boltsgenofjen. In ihrer Hand liegen Preile, Film und Rund» 
funt, liegen alle die Dinge, die notwendig find, das Bolt zu 
erfajlen, aufzutlären und zu erziehen. 

Alle leitenden Beamten find an die Spige der Bewegung 
geftellt, und in Zufunft wirkt die Bewegung an allen Einzel» 
heiten mit und fichert ſomit die einheitliche Auffaffung gerade 
in den leitenden Stellen. Wenn aber der Führer Männer 
beruft, die nicht aus der Partei hervorgegangen find, dann 
müflen wir Nationalfozialiften foviel Einjehen haben, um die 
Gründe des Führers zu erkennen. Hält er die Männer feines 
Bertrauens für würdig, dann haben auch wir ihnen unjer 
Bertrauen zu geben, denn der Führer hat eine beſſere Men- 
jchentenntnis als wir alle zujammen. 

In der Gemeinde, in der Provinz, überall kann ſich die 
Partei auswirken. Sie ftellt die enticheidenden Berater und 
die Führer der Einheiten. Faft amtliche Bauleiter find gleich» 
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zeitig auch die Spigen der Behörden, fie find gleichzeitig auch 
die führenden Männer der ftaatlichen Verwaltung, und vor 
allem eines: Aus der Hitler-Jugend werden in Zukunft allein 
die fommenden Führer Deutihlands hervorgehen. 


Das ift das Enticheidende, denn wir dürfen nie vergeflen, 
daß wir nur die erfte Generation find, die begonnen hat — zum 
Zeil erft im reifen Alter — das Ideengut des Rationaljozialis- 
mus zu erfajlen. Jeder von uns if reichlich bepadt mit 
Bagage aus früheren Zeiten; jeder hat viel von fich abmwerfen 
müflen, der Arbeiter ebenjo wie ich und jeder andere. Wir 
waren belaftet mit einer falſchen Erziehung, ganz gleichgültig, 
ob fie aus marriftiihem Klaſſenhaß oder bürgerlichem 
Standesdünfel geboren wurde. Jeder von ung hat vieles 
wegwerfen müffen, um Plag für das neue, nationale Ideen» 
gut zu jchaffen. 

Wir find die erfte Generation; das, was einzelnen von und 

geglückt ift, dem einen früher, dem anderen ſpäter, fann nicht 
auf einmal von allen verlangt werden. Bon dieſer Generation 
können wir nicht erwarten, daß fie fertig if, denn fie ift ja 
viel zu lange auf anderen Wegen gegangen. So ift es aus⸗ 
geichlofien, daß die heutige Beneration hundertprozentig 
nationalfozialiftiich denken und fühlen kann. Was heute 
Pimpf ift, das wird Bott ſei Dant einmal freier National 
fozialift fein. Das zu erzielen, ift unſere heilige Aufgabe. 

Diefes Erziehungswerk if das Wichtigfte, was wir über, 
haupt zu vollenden haben. Davon hängt es ab, ob in Zukunft 
die Bewegung und damit ihr Staat ihren Mann ftellen wird. 
Diefer Erziehung müſſen wir uns bejonders widmen und da- 
für forgen, daß aus diefer Generation die Vollendung lang» 
fam beranteift. 


Es ift deshalb notwendig, daß alle Stellen der Partei 
diefer Jugend einimpfen, daß diejer Staat unſer Fleiſch ift, 
daß er uns gehört und daß wir deshalb zuſammen in diejem 
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Staate wie an dieſer Bewegung zu arbeiten haben. Bei jedem 
einzelnen muß fich dies zu dem einzigen Willen verdichten, im 
Sinne des Führers dieſen Gleichklang herbeizuführen. 

Die Zeiten, wo die Bewegung glaubte, forrigierend auf 
verjchiedene Dinge im öffentlichen Leben einwirken zu müffen, 
find vorbei; überall treten die Führer der Bewegung an die 
Spige und regeln diefe Fragen. Dazu gehört, daß in jelbftlofer 
Difziplin der gefamte Parteiapparat ſich auf die Erfüllung 
der Aufgabe der Einheit von Partei und Staat einftellt. Wer 
aber im Staatsapparat und in der Partei den vom Führer 
befohlenen Gleichjchritt nicht mitmacht, muß ausgemerzt wer- 
den. Das Tempo, habe ich gejagt, beftimmt allein der Führer. 
Die Gewißheit, daß der Führer unbeirrbar feinen Weg fort- 
fegt, trage jeder in fich. Es wird deshalb auch nach dem Wil, 
len des Führers Ernft gemacht gegen alle, die da glauben, 
Einzelaftionen aus Radauluft oder auch nur aus gutgemein- 
tem Übereifer difziplinlos durchführen zu Pönnen. 

Selbitverftändlich find immer noch Leute am Werk, die zu 
uns getommen find, weil fie fich unter Nationalſozialismus 
etwas ganz anderes vorftellten, die irgendwelche phantaftifchen 
und verworrenen Pläne haben, die nun glauben, in mifver- 
ftandener Auffaffung des nationalfozialiftiihen Wertes von 
Blut und Boden einen romantifhen Wunfchtraum von 
Woran und Thor und ähnlichem Erfüllung verfchaffen zu 
können. Damit fomme ich ganz Purz, auch weil es wichtig ift zu 
unferer Einftellung zur Religion und zur Kirche, 

Wer als Rationaljozialift durch all die Jahre des Kampfes 
gegangen ift, der hat bewiefen, daß er eine Glaubensſtärke 
befigt, die ungeheuerlich groß ift. Nie wäre es möglich gewe⸗ 
fen, die Wiedergeburt Deutichlands zu fchaffen, zu erleben, 
wenn fie nicht alle erfüllt wären vom tiefften Blauben zum 
Allmächtigen, der diefes gigantifche Werk ſegnet. Wer des- 
halb behauptet, wir Rationaljozialiften feien Atheiften, der 
fügt. 
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| Wern man ung vorwirft, wir befämpfen die Kirche, fo muß 
ich eindeutig erklären: Nein! Die Kirche hat uns den Kampf 
angefagt, wir ftehen in der Abwehr. Wir haben die Kirche 
nicht angegriffen; wir haben der Kirche erklärt, daß wir auf 
| dem Boden des pofitiven Chriften ftehen. Wenn die Kirche 
uns trogdem ablehnt, jo greift fie ung an und bat uns in die 
Abwehr gedrängt. 
| Run muß die Kirche eines verftehen: Noch nie hat der 
| Rationaljozialismus defenfiv abgelehnt. Immer und überall 
| find wir auch in der Verteidigung aktiv geweſen, und e8 mag 
fchon vorgefommen fein, daß da und dort Dinge gejchehen find, 
die nicht dem Wunfch des Führers entiprechen, die aber nur 
N möglich waren, weil man uns nicht in Ruhe gelaflen hat. 
| Man kann dem Volke nicht erzählen, wir ſeien mit dem Teufel 
| verbündet, dann werden wir dem Bolte die Wahrheit be 
| mweifen; man Pann nicht jagen, wir erftarrten im Aberglauben, 
wo wir überreichlich Grund haben, den anderen ihren Aber- 
| glauben vorzumerfen. 
| Die Kirche kann über eines ficher fein: Findet fie fich mit 
| dem Nationalfozialismus ab, wir können uns ruhig mit ihr 
abfinden! Es liegt an der Kirche allein, ob fie den Frieden 
haben will. Wir, Die Bewegung und vor allem die Regierung 
| und der Staat haben die Kirche niemals angegriffen, wir 
haben der Kirche Schuß zugefichert und die Kirche weiß, daß 
fie diefen Schuß auch heute in vollem Umfange befigt. 

Es ift alfo nicht an dem, daß man uns hier irgendeinen 
Vorwurf machen fönnte. Bewegung und Staat wollen ein 
gläubiges Volt und deshalb wollen und fuchen wir feines» 
wegs den Kampf mit den Kofeffionen. Im Gegenteil, der 
Führer hat andere Dinge zu tun, Dinge gewaltigen weltlichen 
| Ausmaßes, die er gern ungeftört vollendet wiſſen will. Auf 
der anderen Seite darf man aber nicht vergeflen, daß noch 
| Beine vier Jahre vergangen find, daß es im Zentrum und im 
| evangelifchen Volk Parteien gab, die Kirche und Konfeffionen 
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zu politifchen Geſchäften mißbrauchten. Wir dürfen nicht ver- 
gefien, daß diefe Parteien, Die dem Volke dauernd vom Blaus 
ben erzählten, in der Praris im Reichstag um der politifchen 
BBorteile willen dauernd Arm in Arm mit den gottleugnenden 
Marriften und Kommuniften ihre Stimme für die gleichen 
Ziele abgaben. 


Wenn die Kirche heute verfucht, den Kampf damit zu füh— 
ten, daß wir eine antichriftliche Weltanfchauung verbreiteten 
und daf hierfür die nationalfozialiftiichen Schriften ſprächen, 
dann erkläre ich klar und eindeutig: 

Wir Nationalfozialiften kennen nur eine grundlegende 
Schrift und die heißt Adolf Hitler „Mein Kampf“! 

Auf der anderen Seite aber lehnen wir e8 ab, jedem fuchen- 
den und forfchenden Geift die Arbeit zu verbieten, nur weil 
dieſe der Kirche nicht paßt und weil in Dinge bineingeleuchtet 
wird, die ihr unangenehm find. Der Nationaljozialismus 
lehnt es ab, gegen Beiftestämpfer wie in früheren Zeiten mit 
Scheiterhaufen und Inquifitionen aufzutreten. Der Rationals 
fozialismus fteht hierbei beifeite, er wartet die Dinge ab, jeder 
auf dem Felde, wo er hingehört. Es gibt für ihn nur ein offir 
zielles Programm, nur eine weltanfchaufiche Grundlage, das 
if das Buch unferes Führers. Das weiß jeder National 
fozialift. Es wäre gut, wenn das auch jeder von der Kirche 
wiſſen würde, 

Wir Nationalfozialiften haben feine Sehnfucht, ung in die 
internen Dinge von Dogmatik, von Glaubensauseinander- 
feßungen einzumifchen. Wir wollen die Freiheit des Geiftes, 
die Freiheit des Glaubens und halten es hier mit dem Alten 
Srigen: „Jeder möge nach feiner eigenen Faſſon felig werden.“ 

Wir wünfchen es auch nicht, daß andere Organifationen 
oder Parteien getarnt im Braunhemd ihre Auferftehung 
feiern. Wir wünfchen nicht, daß 3. B. die Wirtfchaftspartei 
in gewiffen Organifationen nationalfozialiftiich getarnt ihre 
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Auferftehung feiert. An fich ift ung überbaupt nicht ſehr wohl 
| bei einer allzu ftarfen Aufipaltung und Gliederung. Wir jehen 
| immer nur die Bewegung als Ganzes, die Nationalſozialiſti⸗ 
| fche Arbeiterpartei! — 

—Wenn ich heute immer wieder ſehe, wie man unſer Raſſen⸗ 
| programm ausipielt, um dabei ein beileres Geſchäft zu machen, 
dann möchte ich jagen: „Du gehörft in die Wirtichaftspartei! 
| Zieh das Braunhemd aus, du haft dich geirrt.” Wenn in einer 
| Strafe Berlins jechs jüdiſche Kleidergeichäfte find und nur 
| ein deutfches, und wenn acht Tage jpäter, nachdem man nicht 
mehr beim Juden einfauft, die Anzüge und Kleider bei dem 
| Deutfchen um das Doppelte fteigen, dann gehört er mit zu 
den fechs Juden. Das ift fürwahr das Unnationalfozias - 
| iſtiſchſte, was es gibt, unfere gebeiligten Grundfäge zu ge 
| (Lachen eigenen Profit auszufpielen. Wir werden in Zufunft 
erauf das ſchãrfſte Aügenmerf Fichten, und ich werde rück⸗ 
| fichtslos folche Geſchäfte ausmerzen, die derartige Dinge be 
treiben. 
| Dasielbe gilt auch für jene, die aus irgendeiner Zwangslage 
| oder Notlage oder auch fonft irgendwie durch Preistreiberei 
glauben, fich jelbft verbeilern zu fönnen. In dasielbe Gebiet 
| gebören auch dieſe ewigen Angſthaſen von Hamfterern, die 
| Sorge haben, fich ihren Bauch nicht mebr genügend füllen zu 
können, wenn irgendwo von einer Knappheit die Rede ift. 
| Damit ift es nicht getan, über die Haustür das Transparent 
| „Gemeinnutz gebt vor Eigennutz“ zu hängen und durch die 

Hintertüre mit der Hamfterware bineinzufommen. Wir ver 
langen vielmehr, daß durch das Vorbild dieſer Grundſatz ges 
wähtleiſtet wird. Es iſt ſonſt unmöglich, daß das Volk es 
wirklich empfindet, daß es eine Einheit geworden iſt. Jede 
Rückſicht auf Neben, und Eigenintereſſen muß bier abfolut 
zurücftehen. Ebenfo wie wir immer wieder mahnen, daß der 
Arbeiter nicht jede Regierung nur danach beurteilt, wie groß 
die Lohntüte ift, und der Kaufmann danach, wie groß feine 
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Kaſſe iſt, der Induſtrielle danach, wie hoch die Dividende iſt, 
und der Bauer nicht immer nur nach den Eier- und Schweine, 
preilen, fondern daß fie alle nach dem inneren Gehalt deſſen 
urteilen, was die Regierung für das ganze Volk, für die 
Zukunft der Nation ſchafft. Das ift der Mafftab! 

Es ift die Aufgabe der Männer, die der Führer berufen bat, 
an der Erziehung des Volkes mitzuarbeiten, ſich überall in der 
ewigen Fürforge um das Volk zu kümmern; nicht allein im 
Winterhilfswerk, fondern in jeder Lage und überall, 

Die Männer der Bewegnug find verantwortlich, nicht fo, 
daß fie die Sache abändern, fondern daf fie dafür forgen, 
daß die leitenden Männer der Partei, die im Staate an ver 
antwortlicher Seite fteben, die Zuftände erfahren und bereini- 
gen. Das ift die Zufammenarbeit, die ich verlangen muß. Ein 
befonderes Augenmer? muß dabei auf die Betriebe und das 
Leben der Arbeiterfchaft gelenft werden. Ich habe wiederholt 
Meldungen erhalten, daß auch bier die Dinge bei weitem nicht 
fo in Ordnung find, wie fie fein müflen. Es ift noch nicht 
überall jo, daß die Betriebsführer die großen Freiheiten und 
die Verantwortung, die wir ihnen gegeben haben, richtig aus⸗ 
nugen. Wir fönnen die Betriebsführer und Unternehmer nur 
danach beurteilen, ob fie mit ihrer Arbeiterichaft verbunden 
find, und nicht danach, welchen Beitrag fie dem Winterhilfs⸗ 
werk abführen. Dieſes Freikaufen von Führerpflichten wün- 
ſchen mir nicht; für etatsmäßige Politiket war die frühere 
Zeit befjer geeignet. 

Nichts ann ung glüdlicher machen, als wenn wir fehen, 
daß bier alles in Ordnung ift, und der Betriebsführer feine 
Verantwortung und Führeraufgabe erfannt hat, daß auch er 
als reiner und ehrlicher Nationalfozialift mit feinen Arbei- 
tern durch did und dünn geht und nicht nur einmal zu einem 
Berriebsausflug oder Gemeinſchaftsfeſt. Jener echte Zu, 
ſammenhalt, der zwiſchen Führer und Gefolgſchaft fein muß, 
wird der Maßſtab fein, wie wir dieſe Unternehmer beurteilen. 
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Das find Dinge, die der Fürforge der Männer der Partei - 
übertragen find: Die Aufklärung der Berriebsführer und der 
Arbeiterichaft und die Unterrichtung der im Staatsleben ſtehen⸗ 
den Rationaliozialiften, damit fie Praft der ihnen überantwor- 
teten Macht dort eingreifen können, wo die Erziehung nichts 
mehr nüst. 

Die Männer der Bewegung haben den Rampf um Deutfch- 
lands Zufunft vor dem ganzen Bol? und für das ganze Bolt 
zu führen, und ich bin überzeugt, daf fie wie in der Vergangen⸗ 
beit jo auch in der Zufunft hier ihren ganzen Mann ftehen 

| werden. Niemand darf fich in engftirnigem Hader zerreiben; 
es ift nicht anftändig und nicht nationalfozialiftifch, mit Mit- 
teln zu Pämpfen, die allein perfönlicher Rachfucht und perſön⸗ 
lichem Ehrgeiz entipringen. Wer den Rationalfozialismus 
nicht verfteht, fann felbftverftändlich heute nicht an führender 
Stelle fein. Wer aber bemeift, daß er unfer Gedankengut in 
fi aufgenommen bat und danach handelt, für den ift nicht 
der Zeitpunkt feines Eintritts in die Partei entjcheidend, fon- 
dern das, was er für die Bewegung und für das Volk leiftet. 

Wir geben einer ſchweren Zeit entgegen. Deutichland ift 
ſtark geworden und das hat vielen nicht gefallen. Der Führer 
arbeitet Tag und Nacht, um den Frieden Deutichlands zu 
fihern. Aber es hängt nicht von uns allein ab, ob ung der 
Frieden erhalten bleibt. Wir find darauf vorbereitet, jeden, 
der den Frieden flören will, abzuwehren. Aber wenn einmal 
das Bolt in der Schidfalsftunde aufgerufen werden follte, 
dann muß e8 ein ſtarkes nationalfozialiftifches Bolt fein, das 
der fchmeren Stunde gemachien ift. Dafür müffen die Männer 
der Bewegung forgen und auch dafür, daß nicht jede Ber- 
fnappung auf dem oder jenem Gebiete allein jchon die Köpfe 
zum Hängen bringt. Wir müffen und werden alles tun, um 
zu verhindern, daß Verbrechen durch Preistreibereien und 
Hamftereien entftehen, aber wir müflen eines willen: Der 
Aufbau Deutichlands, die Aufrüftung koſten Geld, koften Roh⸗ 
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ftoffe und Devifen! Eine gewaltige Bafis ift es, auf der die 
Brundpfeiler des Dritten Reiches ruhen. Gie heißt: Ber 
trauen des Volkes zum Führer. Auf diefer Bafis allein if 
dies Reich entftanden; dies Vertrauen muß unter allen Um⸗ 
ftänden feftgemauert erhalten bleiben und es darf niemals 
auch nur der geringfte Sprung in diefes Fundament gelegt 
werden. Wer fich hieran verfündigt, begeht das ſchwerſte 
Berbrechen, begeht Landes, und Hochverrat, denn er legt 
damit die Art an die Wurzel unferes Lebens. 

Es ift gleichgültig, ob ung die Naſe des einen oder anderen 
paßt oder nicht. Es ift auch gleichgültig, ob einmal über den 
oder jenen geichimpft oder räfoniert wird, man muß dabei 
nicht fo empfindlich fein. 

Aber beim Führer gibt es nichts als reftlofes Vertrauen, 
Dankbarkeit, Hingabe und Einſatz. 

Jeder von uns erlebt ſchwere Stunden, in denen Entjchei- 
dungen getroffen werden müflen, in denen man unficher wird 
und falfche Berater uns etwas in die Obren zu flüftern ver» 
fuchen. Wenn mir je einmal ſchwankend werden und ung 
Schwäche zu übermannen droht, dann fchauen wir auf den 
Führer, dann fehen wir feine leuchtende Beftalt vor ung und 
fühlen eine neue Kraft in ung ftarf werden. Seine Kraft teilt 
fi uns mit, und wenn wir richtig handeln, wenn wir dem 
Führer folgen, feinem leuchtenden Beijpiel nacheifern, ihm 
und feinem Willen gehorfam find in der Difziplin des freien 
Mannes, dann wird unfer Ziel erreicht: Das Glück unferes 
Volkes, die Größe der Nation und die Herrlichkeit des 
Reiches! 
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Gemeinnuß geht vor Kigennuß 


Rede zur Hubertusfeier der Deutichen Jägerichaft auf dem 
Hainberg am 3. November 1935 


„Der Wald, die Flur und die dort von Gott eingefegte 
Kreatur gehören nicht dem einzelnen, fondern find Gejamt- 
gut des deutichen Volkes.“ 


Deutfche Weidmänner, deutſche Volksgenoſſen! Zum erften 
Male im neuen Reich ift eg mir vergönnt, in diefer altehtwür⸗ 
digen Stadt der deutſchen Bejchichte ein Treffen der Deutjchen 
Fägerfchaft zu veranftalten. Braunichweigs Regierung und 
Stadt und der Jagdgau haben in großzügiger Weile die 
Tagung vorbereitet und Braunfchweig jomit, wie auch jchon 
früher, durch den Bau des Reichsiägerhofes zum Mittelpunßt 
der Deutfchen Jägerfchaft gemacht. Mit großem Intereffe, mit 
viel Liebe und mit einem entfchlofjenen Willen wollen wir nun 
an dieſe erfte Tagung herangehen, um die Dinge zu beiprechen, 
die notwendig find, um neben den laufenden Gejegen, die der 
neue Staat geichaffen hat, auch die Grundfäge der Organiſa⸗ 
tion fo feftzulegen, daß die Deutiche Jägerfchaft auch hier in 
voller Übereinftimmung mit den Richtlinien und Zielen unferer 
herrlichen Bewegung übereinftimmt. In den Jahren feit der 
Machtergreifung ift auch für den deutfchen Wald und das 
deutſche Wild viel getan worden. Unter der feften Führung 
des Staates find die Geſetze geichaffen worden, die nun der 
weiteren Arterhaltung unferes Wildes und aud der Er 
haltung unferes Waldes dienen. Beides ift untrennbar mit- 
einander verbunden, 

Der Wald, die Flur und die dort von Gott eingeſetzte 
Kreatur gehören nicht dem einzelnen, fondern find Geſamtgut 
des deutfchen Boltes. Den oberften Grundfag unjerer Be- 
wegung „Gemeinnus geht vor Cigennug” wollen wir in 
unfere Fägerfprache überjegen und jagen: Wir wollen in den 
Geſchöpfen den Schöpfer ehren. 

So wie wir bahnbrechend waren auf dem Gebiete des Tier- 
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ſchutzes allgemein, fo ift es felbfiverftändlich und in ganz 
bejonderem Maße Pflicht der Deutichen Jägerfchaft, fich des 
Wildes anzunehmen, das heute noch in den deutfchen Wäl- 
dern und auf deutichen Fluren lebt. Danken wir der Bor 
ſehung, daß fie ung hier ein Stüd edelfter Natur erhalten Hat 
und jorgen wir dafür, daß unjer Vaterland nicht auch bier 
ausgeraubt und ausgejchloflen wird, wie es bei fo vielen 
anderen Ländern der Fall gemefen ift. 

Unfer herrliches Deutjchland fol und muß feine Biel- 
geftaltigfeit in der Natur behalten, denn fie gibt den ſchwer 
arbeitenden deutichen Volksgenoſſen Luft und Liebe zur 
Heimat und die Möglichkeit zur Erholung und Sammlung. 
Es ift koſtbares Volksgut, auch vom wirtfchaftlichen Stand» 
punkt aus, das uns hier anvertraut ift. Ich glaube, allein der 
gewaltige Beitrag der Deutichen Fägerfchaft zum vorjährigen 
Winterhilfswert hat dem Vol? bligartig gezeigt, welch wefent- 
lihen Faktor das Wild auch in der Ernährung des gefamten 
deutichen Volkes darftellt. 

Daß die Fägerfchaft fich am diefem grandiofen Hilfswerk 
unferer Armen in fo hohem Maße beteiligt hat, war eine 
Selbftverftändlichkeit, und ich brauche ihr deswegen nicht 
befonders zu danken. Ich weiß auch, daß, wenn ich fie in 
diefem Jahre wieder aufrufe, fie fich auch diesmal noch über- 
bieten wird. Wenn die Deutjche Jägerfchaft aber ihrerfeits 
ihre Pflicht erfüllt, fo darf fie auch erwarten, daß der einzelne 
Volksgenoſſe das feinige dazu tut, um diefe Arbeit zu er 
möglichen. Auch hier gilt der Sa, daß Bemeinnug vor Eigen» 
nuß gebt. Es darf nicht fein, daß jemand dem Wild im 
deutichen Wald jedes Recht auf Aſung abipricht. Auch das 
Wild hat ein Recht zum Leben, denn Bott hat es gefchaffen. 
Die Jagdhaltung darf nicht durch übertriebene Anfprüche 
wegen Wildfchadens unmöglich gemacht werden. 

Jagdfeindlich und naturfeindlich ift ftets der Marrismus 
und Kommunismus gewejen. Schon aus diefem Grunde er- 
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gibt ſich unfere Plate Haltung, denn wir wiſſen, daß der Kom- 
munismus überall nur Zerftörung gebracht hat. 

Daraus ergibt ſich auch unfere Einftellung zu Wald und 
Wild, zum deutſchen Weidwerk. Wir erfennen in ihm unfere 
Verpflichtung. Wir erwarten aber auch von Organifationen 
und Ständen und von den einzelnen Boltsgenofjen die gleiche 
Berpflichtung und Anerkennung. Wie jollen wir die Natur 
fhügen, wenn überall nur Gewinnfucht ausichlaggebend ift? 
Wenn jemand glaubt, alles, was in Deutichland an Boden 
da ift, Pultivieren zu müllen, dann zerftört er die Natur 
quellen, die uns nun einmal als Schönheit gegeben worden 
find. Wer da glaubt, daß diefe Dinge nicht notwendig find, 
der beweift damit nur, daß er fchon erfticht in kraſſem Mate 
tialismus. Wenn wir alles, was mit Idealen zufammenhängt, 
vernichten, dann vermag ein Bolt auch nicht mehr für Ideale 
einzutreten und nach Idealen zu handeln. Ich weile e8 des. 
halb zurüc, wenn man alles zu vernichten ſucht mit der Ber 
merkung, das fei zu nichts nutze. 

Es find Dinge oft von größtem Nutzen, auch wenn fie nicht 
in Bankkonto und bare Münze umgefegt werden können. 

Ich muß von den Organifationen, aber auch von dem ein- 
zelnen Boltsgenoffen verlangen, daß fie unferen Wald als 
ein Poftbares Gut behandeln, das uns Bott jelbft gegeben hat, 
und daß fie die dort lebende Kreatur mit der Liebe behandeln, 
die fie wert ift. Der Wald ift nicht gefchaffen, damit man in 
ihm berumfchreit, fondern er foll uns eine Stätte der inneren 
Sammlung und Erbauung werden, wie er es ald Dom des 
Allmächtigen verlangen darf. So bin ich der Überzeugung, 
daß auch diefe Tagung dazu beitragen wird, die Dinge in 
jene Ordnung zu bringen, die die nationaljozialiftiiche Auf- 
faflung von der Natur, ihren Schägen und Schönheiten von 
uns als Sachwaltern diefer Schäge und Schönheiten fordern 
darf. 
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An Sie aber richte ich die Mahnung, eingeben? zu fein, 
daß jchon bei unferen Borfahren Jagd immer eine befondere 
Beiftes- und Charakterhaltung vorausjegte: Mut, Umficht, 
förperliche Tüchtigkeit, ideales Denken und Nächftenliebe. 
Das foll und muß fo bleiben. 

Fäger, die nur fchießen und nur um materiellen Gewinnes 
willen das Wild nach Zentnern rechnen, müſſen ausgemerzt 
werden. Wir brauchen Jäger, die die innere Verpflichtung in 
fich fühlen, die Hegerei der Jägerei voranzuftellen. 

Ic, verlange deshalb, daß die Deutjche Jägerfchaft das 
fittliche Ideal des Nationalfozialismus in fih aufnimmt: 
Nichts für die eigene Perjon, alles für das ganze deutjche 
Bolt. Weidmannspeil! 
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Die Kampftruppe Adolf Hitlers 


Aufiag im Völkiſchen Beobachter zum SA.-Appell 
am 30. Januar 1936 


„Für die SA, gibt es nur eine Richtſchnut des Handelns: 
den Willen des Führers.” 


Der Appell der dienftälteften politiichen Soldaten des 
Führers am hiftorifchen 30. Januar wird ſich für uns alle zu 
einem bejonderen Erlebnis geftalten. Aus dem ganzen Reich 
treffen die Abordnungen in der Reichshauptftadt ein, um in 
einem gewaltigen Aufmarjch Zeugnis abzulegen für den 
Gleichklang des politiichen Willens, den die Kämpfer der 
nationalfozialiftiihen Bewegung machtvoll befunden. 

Unfere alten Mittämpfer der SA. haben das Recht, mit 
befonderem Stolz für Hunderttaufende ihrer Kameraden 
diefen hiftoriichen Tag in der Reichshauptftadt zu geftalten. 
Haben wir doch alle in der SA. und 44 unfere erfte Feuer⸗ 
probe abgelegt und find ftolz darauf, zu der Kampftruppe 
Adolf Hitlers zu gehören, die von der erften Stunde ab mit 
Mut und Tapferkeit die Fahne der Bewegung verteidigte und 
bis zum berrlichen Siege vorantrug. Auch heute hält dieſe 
Sturmtruppe die Banner der nationaljozialiftiichen Be— 
wegung in der fampferprobten Fauft. 

Als der Führer mir in den erften Jahren des Kampfes die 
SA. anvertraute, begann für mich eine Zeit harter Arbeit 
und ftolzer Freude. In einer Zeit, als alles mutlos und feige 
geworden war oder untätig der verloren geglaubten ſchönen 
Zeit des Vorkriegsdeutſchlands nachtrauerte, da wuchs in der 
SA, eine Truppe ſtahlharter Männer, die nichts Pannte als 
ihren Führer und ihr Vaterland. Wir trugen das Erlebnis 
des großen Krieges in unferen Herzen, wir waren geboren 
aus dem Erlebnis des Fronttampfes, aber wir zehrten nicht 
von fchönen Erinnerungen und faljchverftandener Tradition. 
Wir ftanden niemals refigniert abjeits, wir haben uns nie 
mals auf Leiftungen der Vergangenheit berufen. Nein! Wir 
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wuchſen aus dem Erlebnis des harten Kampfes, wir haften 
die Berräter des November 1918, wir liebten unfer Deutjch- 
land, den Führer, der für uns Deutfchland repräfentierte, 
auch wenn nahezu das ganze Volt von unferem Glauben 
nichts willen wollte. Der Haß bat uns flar gemacht, die 
Liebe aber gab uns die Kraft und den Glauben, bis zum 
Siege auszubarren. 

Die SA.-Männer Adolf Hitlers waren feine bürgerlich 
nationalen Bereinsmänner, fie waren aber auch Peine wurzel, 
loſen Zandstnechte. Die alten SA.- Männer waren rauhe 
Kämpfer, echte Revolutionäre der Tat, die vor allem aber 
eines kannten: Difziplin und freiwilligen Gehorfam. Für fie 
gab es Peine Sonderinterefien, Peine Sonderpolitit, es gab 
und e8 gibt nur eine Richtfchnur des Handelns: den Willen 
des Führers. Das war und ift die SA. Adolf Hitlers, deren 
Borkämpfer, deren alte Garde an der Feldherrnhalle die 
Zeuerptobe glänzend beftanden hat. In diejem Geiſt hat die 
SA. in den langen Jahren des Kampfes ihre Aufgabe be- 
ftanden. 

Es hat Zeiten gegeben, wo ehrgeizige Burfchen verfuchten, 
die SA. zu mißbrauchen und ihren Namen mit Berrat zu 
beihmugen. Alle diefe ſchändlichen Berfuche find geicheitert, 
fie wurden vereitelt durch die Treue der SA.-Männer, die 
diefen Abtrünnigen geichloffen gegenübertraten. 

Niemals in den Jahren des Kampfes wie in der Zeit des 
Aufbaus ift der SA.-Mann untreu gewejen. Jeder National. 
ſozialiſt erfüllt feine Pflicht an der Stelle, wo er ſteht. Keiner 
darf fich irgendwie mehr dünken als der andere, und jede 
Organiſation ift genau foviel wert wie die andere; jede hat 
Gelegenheit, fich durch befondere Leiftungen auszuzeichnen. 
In treuer Kameradichaft mit den anderen Gliederungen der 
Partei hat die SA. in der Kampfzeit ihre Pflicht erfüllt. 
Schulter an Schulter haben alle Rationalfozialiften gefämpft 
und gefiegt. Und fo foll es auch in Zukunft bleiben. Die Sorge 
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dafür und die Verantwortung, daß die SA. auch fünftig 
ihren Dann fteht, hat der Führer dem alten Borfämpfer der 
SA., Stabschef Zuge, übertragen, der uns der Garant dafür 
ift, daß die SA. ihre Aufgaben im alten Geift erfüllt. 

So wollen wir am Jahrestag des biftorifchen 30. Januar 
den Aufmarjch der alten politiihen Soldaten Adolf Hitlers 
erleben im Sinne unjeres alten Kampfrufes: Der Furcht jo 
fern, dem Tod jo nah, Heil dir, SA.! 


15 Göring, Neben und Aufjähe 
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Kameradfchaft, Pflichterfüllung und 
Opferbereitſchaft 
Anſprache an 1000 Fliegerleutnants am Tage ihrer Ver⸗ 
eidigung in Berlin am 20. Mai 1936 


„Das iſt das Herrliche an unferem Soldatenberuf, daß wir 
nicht für uns da find, fondern daß wir an ſich fchon eine 
Allgemeinheit verkörpern und für diefe Allgemeinheit, bie 
wir Bolt nennen, auch arbeiten und uns einjegen.“ 


Meine jungen Kameraden, ich begrüße Sie zunächft. Ich 
habe Sie heute hierher befohlen, um einige grundfägliche 
Dinge mit den jüngften Offizieren meiner Luftwaffe durch» 
zufprechen. Ich habe Sie heute hier zufammenberufen, damit 
Sie fi glei) am Beginn Ihrer Laufbahn darüber im 
Plaren find, wie der Kompaß eingeftellt ift, nach dem Sie ſich 
nun in Ihrem ganzen foldatijchen Leben richten follen. 

Mit Begeifterung — davon bin ich überzeugt — habt ihr, 
meine jungen Kameraden, euch zur Luftwaffe gemeldet. Ihr 
jeid euch im Elaren darüber gewejen, daß es fich hier um eine 
ganz bejondere foldatifche Tätigkeit handeln würde. Ihr habt 
gewußt, daß ihr zum großen Zeil bereits im Frieden zu zeigen 
habt, welche Charakterftärke in euch wohnt; denn feine Waffe 
fordert jo wie die unfrige fchon in Friedenszeit den Einfas 
der ganzen Perfönlichkeit. Ihr jeid aufgeklärt worden, welches 
die foldatifchen Pflichten find, und ihr feid euch im klaren, daß 
ihr auf diefer Pflicht euer ganzes Leben in Zukunft aufzu- 
bauen habt. 

Reben diefen Pflichten find es aber vor allen Dingen die 
foldatifchen Eigenfchaften, die als erfte Vorausfegung für 
den Offizier zu gelten haben und die ihm überhaupt erft die 
Berechtigung geben, Führer feiner Mannfchaft zu fein. Hier 
find es wiederum befonders drei Tugenden, die von alters her 
die Erztugenden des Soldaten find. Ich habe zu einzelnen 
von euch ſchon öfter Darüber gejprochen, wenn ich da oder dort 
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einen Truppenteil aufgefucht habe. Es handelt ſich um die 
Tugenden der Kameradichaft, der Pflichterfüllung und der 
Opferbereitichaft, drei Tugenden, die ſich der Soldat als 
felbftverftändlih aneignen muß, drei Tugenden, die ich in 
ganz bejonderer Steigerung bei den Angehörigen der Luft- 
waffe als Borausjegung jehen möchte, 

Kameradicyaft! Meine Kameraden, Sie find alle noch ſehr 
jung und — ich hoffe — noch jehr reich an Begeifterungs- 
fähigkeit. Es ift ja febftverftändlich, daß die Menjchen fich 
gerade in der Jugend Eompromißlofer zeigen als in gereifterem 
Alter, und aus diefer Kompromißlofigkeit, aus diefer Offen» 
heit bilden fich auch jehr bald Sympathie und Antipathie 
zueinander oder gegeneinander. Es entfteht die Kameradſchaft 
oder es bildet fich eine tiefere Freundfchaft. Ich hoffe, daß bei 
Ihnen allen die Erkenntnis zugrunde liegt, daß man nur dann 
etwas erreichen fann, wenn Kräfte und Energien nicht gegen» 
einanderftehen, fondern wenn fie vereint miteinander jene 
kraftvolle Energie ergeben, die dann eingefegt zur höchften 
Auswirkung fommt. Diefes Zufammenfaffen der Energien 
erfolgt in der Kameradichaft. Überlegt euch einmal jelbft, 
warum gerade die Kameradſchaft aus der Goldatenzeit her 
die Menfchen noch für fpäter verbindet, warum die Men— 
ſchen gerade in der Soldatenzeit, in der Dienftzeit, befonders 
zueinander gefunden haben, während fie im fpäteren Leben 
immer wieder mehr oder weniger auseinandergehen und immer 
wieder nur auf dem Umweg über ihr Soldatentum zueinander 
finden. Das erklärt fich daraus, daß allen Soldaten eine ganz 
gleiche Auffafjung zu eigen ift. Das Ziel ift für alle das gleiche, 
die Grundlagen find die gleichen, die Arbeit ift die gleiche; es 
bilden ſich feine Gegenſätze, es vertritt nicht ein Teil dieſes 
Interefje, der andere jenes; fondern alle haben das gleiche 
Interefje am Dienen und am Einfegen, und fo ergibt fich ſchon 
durch den äußeren Umſtand, daß fie alle in der gleichen Rich» 
tung marjchieren, das Fehlen von Interefjengegenfägen. Dies 
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ift die erfte Borausfegung für eine ſtarke zufammenfafjende 
Kameradichaft, wie wir fie in feinem andern Beruf und in 
Peiner andern Lebenslage jemals wieder jo antreffen wie beim 
Soldaten. 

Welch eine Kraft in diefer Kameradichaft liegen kann, 
das werdet ihr erfafjen, wenn ihr euch einmal in den gewal⸗ 
tigften Heldentampf vertieft, den jemals ein Volk durch. 
gekämpft hat, in den Weltkrieg, wenn ihr euch dort einmal in 
Einzelſchickſale vertieft, in das Schickſal des Pleinen Mannes 
porn im Graben, nicht in große ftrategijche Entjchlüffe, ſondern 
in die Charakterftärke der einzelnen Kämpfer, in ihre Leiden 
und ihre wunderbar hohen Zeiten. Dann werdet ihr erkennen, 
wie oft diefe Kameradfchaft einfach ausfchlaggebend war, 
ausjchlaggebend nicht nur für die wenigen Menfchen, die da 
zufammengejchmeißt waren, jondern ausjchlaggebend für die 
Löſung der ihnen überantworteten Aufgaben. Es ift ganz 
felbftverftändlich, wenn in einem Truppenteil und ganz be 
fonders in einem Offizierforps nicht jene enge, feftumfchlie- 
Bende Kameradichaft herricht, dann mag diejes Offizierforps 
noch jo vorzüglich an allen möglichen Afademien ausgebildet 
worden fein, dann wird es feine Aufgaben nicht erfüllen 
können. In den Begenjägen wird ſich dann alles auflöfen. 

Deshalb find auch immer diejenigen im Kreife der Kame⸗ 
taden die Unbeliebteften, die nicht das Allgemeininterefje ver- 
folgen, fondern die ihre Laufbahn, ihre Tätigkeit als Soldat 
nur immer von ihrem eigenen egoiftifchen, ftreberifchen Stand» 
punkt aus anfehen, die alles nur als Mittel zum Zweck be- 
trachten und die als Zwed und Ziel nur fich felbft, nur ihr 
eigenes Interefje Bennen. Deshalb müfjen wir ung alle be- 
fleißigen, das eigene Ich zurüdzuftellen und nur einzig und 
allein unfere Pflicht voranzuftellen. Und diefe Pflicht heißt: 
Dienen für Führer, Bold und Reich. Wenn Sie alle das als 
Ihren eigentlihen Zweck und Ihr Ziel anfehen, und wenn 
Sie alle danach fireben unter Zurüdtellung aller Eigentriebe, 
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dann wird felbftverftändlich auch der Boden für eine ſtarke 
Kameradichaft geichaffen fein. 

Berfteht mich wohl, meine jungen Kameraden: Ehrgeiz 
muß der Mann haben. Aber es kommt darauf an, ob auch 
bier der Ehrgeiz nur Mittel zum Zweck ift oder ob er Selbft- 
zweck wird. Schlappe Männer, die nicht den Ehrgeiz haben, 
voranzukommen und fich auszuzeichnen, liebe ich nicht. Nur 
durch einen gefunden Ehrgeiz werden höchfte Leiſtungen er- 
zielt. Aber der Ehrgeiz muß angefegt fein an der Erreichung 
der Zeiftung nicht für fi, fondern an der Erreichung der 
Leiftung für das Ganze. An diefem Mafftab muß fich der 
Ehrgeiz auswirken, um fördernd als gejundes Mittel des 
Antriebs zu wirken. Aber er darf nicht alles andere über- 
mwuchern, jo daß allmählich aus verbifjenem und faljch ver- 
ſtandenem Ehrgeiz Neid, Mifgunft, Zwietracht und fchließ- 
lich Haß entftehen. Das wollen wir anderen Berufen über- 
laflen, die in einer Bielheit von Interefjengegenfägen gegen- 
einander ftreben. Wir wollen uns in einem gemeinfamen 
Intereffe zufammenfinden, und da foll die Kameradſchaft jene 
Kraftquelle fein, die den einzelnen ſtärkt, wenn für ihn einmal 
fchwere Stunden kommen. Welch eine wundervoll ftärkende 
Kraft dann aus diefer Kameradſchaft emporfchießt, wie der 
Kamerad dem Kameraden, der Freund dem Freunde dann 
helfen ann, das werdet ihr im Laufe eures weiteren Lebens 
noch häufig erfahren. 

Warum fordere ich fo ftark diefe Kameradſchaft von euch? 
Weil ich weiß, welch große Kraft daraus gewonnen wird. 
Wenn das gefamte Korps der Luftwaffe zufammengefchmiedet 
nur einen Willen Pennt, in engfter Tuchfühlung Seite an Seite 
voranrückt, um fo ftärfer, je größer die Gefahr ift, dann weiß 
ich auch, was für Leiftungen diefes Korps dann zu vollbringen 
vermag, weil ich die Kraft kenne, die aus diefer Kamerad- 
ſchaft entipringt. Deshalb bitte ich Sie, meine jungen Kame— 
taden: fördern Sie diefes Gefühl; ftehen Sie zueinander; 
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achten Sie im Kameraden den Kameraden; ftehen Sie ihm 
bei, wenn es in bitterfter Stunde fein muß, unter Einfat des 
eigenen Lebens; fehen Sie das Leben des Kameraden als 
höher und wichtiger an als das eigene. Das wird Ihnen dann 
auch jelbft zugute kommen. Eine Truppe muß innerlich morfch 
fein, wenn fie nicht das fefte Band der Kameradfchaft um- 
ſchlingt. 

Erziehen Sie ſich gegenſeitig! Schleifen Sie ſich ab! 
Dämpfen Sie dort, wo Sie fühlen, daß dieſer oder jener in 
falſchem Ehrgeiz hinauszuſtreben beginnt. Fördern Sie über⸗ 
all das Gefühl engſter Zuſammengehörigkeit! Werdet wahr⸗ 
haft gute Kameraden! 

Zum zweiten iſt es auch zu allen Zeiten und bei allen Bäl- 
fern immer die Pflichterfüllung gewefen, die befonders dem 
Soldaten eigen war, vielleicht auch darum, weil der Soldat 
feine Pflicht erfüllt weniger aus dem eigenen Ich heraus oder 
in der Beziehung zu dem eigenen Ich, weniger für feinen 
eigenen Vorteil, fondern immer wieder für den Vorteil der 
Allgemeinheit. Das ift das Herrliche an unferem Soldaten, 
beruf, daß mir nicht für uns da find, fondern daß wir an ſich 
ſchon eine Allgemeinheit verförpern und für diefe Allgemein 
beit, die wir Volk nennen, auch arbeiten und ung einfegen. 

Es ift etwas anderes, ob jemand für eigenen Gewinn 
arbeitet, um fein Bankkonto zu vergrößern oder fonft irgend» 
wie etwas Perfönliches zu erftreben, oder ob er feine Pflicht 
aus dem Gefühl heraus tut, fich für ein großes allgemeines 
Ziel einzufegen, das über feinem eigenen Ich fteht und dem- 
gegenüber er fich nur felbft als Dienender empfindet. Deshalb 
verlangt man auch vom Soldaten die höchfte Pflichterfüllung, 
meil es eine große, eine herrliche Pflicht ift, dem Baterlande 
dienen zu dürfen, weil es nicht für das eigene Konto geht, 
fondern für das große Konto der Zukunft feines Volkes. 
Deshalb verlangen wir vom Soldaten auch hohe Pflicht- 
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erfüllung und Cinfagbereitichaft bis zum legten, bis zum 
bitteren Ende. 

Auch hier liegen euch wunderbare und herrliche Beifpiele 
vor, wenn ihr in der Befchichte des gewaltigen Völkertingens 
left und euch in Einzelſchickſale zu vertiefen beginnt. 

Wir müffen vom Soldaten die Erfüllung feiner Pflicht als 
etwas abjolut Gelbftverftändliches vorausfegen und ver- 
langen. Wenn ich hier ttoßdem auch das noch zu fteigern ver» 
fuche, wenn ich euch zurufe, über das Maß der Pflichterfüllung 
des Soldaten hinausgehend es nochmals zu fleigern als 
Soldaten der Luftwaffe, dann nur, weil die Luftwaffe Be- 
fonderes leiften muß, wenn Deutjchlands Zukunft gefichert 
fein ſoll. Ich habe e8 fchon eingangs ausgeführt: Die Pflichten 
des jungen Offiziers der Luftwaffe find im Frieden doch viel- 
leicht größer als die der Schwefterwaffen, fchon dadurch, daß 
er oft feine innere Schwäche mehr überwinden muß; er fchult 
ſich mehr am Einfag gegenüber der Gefahr, die Gefahr tritt 
unmittelbarer an ihn heran als an den anderen. Das erfordert 
Ichon im Frieden eine ftärkere innere Kraft, eine größere Härte 
des Charakters und legten Endes auch eine gefteigerte Er, 
füllung der Pflicht. 

Das ift nun mein Ehrgeiz, daß es mir gelingt, in euch diefes 
höchftgefteigerte Pflichtgefühl zu vertiefen, weil dann aus 
dieſem Pflichtgefühl heraus die höchften Leiftungen erwachſen; 
denn nur wenn eine Luftwaffe im Frieden fo vorbereitet und 
fo bis ins legte und höchfte ausgebildet ift, wird fie im Ernit- 
falle Großes leiften fönnen. Wenn man fich im Frieden, um 
ein Beijpiel zu gebrauchen, ftändig im Blindfliegen übt, 
häufig bei fchwerftem Wetter, bei Nacht und Nebel feine 
Flüge durchführt, dann erfordert das eine höhere Pflicht 
auffafjung — denn e8 liegt fich bequemer im Bett —, dann 
fest das eine große Härte des Charakters voraus, dann 
erfordert das Überwindung. Wenn es dann zum ernften Ein, 
faß fommt, dann mird fich die Frucht einer folchen Über- 
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mindung, einer folchen gefteigerten Pflichtauffaſſung felbft- 
verftändlich zeigen. Je fefter eine Staffel, eine Batterie, eine 
Kompanie zufammengejchweißt ift, je Plarer jeder einzelne 
weiß, was feine Aufgabe ift, je häufiger er fich in diefe Auf, 
gabe vertieft und ihre Erfüllung legtens zu einer Selbft- 
verftändlichfeit an fich gemacht hat, um fo höher wird das 
dann beim Einfag zur Wirkung gelangen. 

Deshalb richte ich noch einmal an euch die Aufforderung: 
Denkt felbft darüber nach, wozu ihr berufen feid und denkt 
jelbft darüber nach, was es bedeutet, wenn man fagen fann: 
ich habe die beftdifziplinierte, die beftausgebildete, die höchft- 
gefteigerte Luftwaffe. Das liegt nur im Charakter, im Willen 
des einzelnen, nicht im Technifchen. Die Mafchine ift tot, fie 
wird erft lebendig durch euch, durch die Kraft, die ihr gebt, 
durch den Drang von euch und vor allem durch eure Willens- 
fraft. Es ift immer noch fo: eine fchlechtere Mafchine mit dem 
befleren Flieger wird der mweitaus befjeren Mafchine über- 
legen fein, wenn ein Feigling in ihr ſitzt. 

Auch hier, meine jungen Kameraden, habt ihr leuchtende 
Vorbilder und leuchtende Beifpiele. Denkt mal darüber nach 
und vertieft euch in das Leben diefer Vorbilder; dann werdet 
ihr erfennen Pönnen, daß es legten Endes nur die äußerfte 
Pflichtauffaffung und Pflichterfüllung waren, die einen 
Boelde, einen Immelmann, einen Richthofen geleitet und zu 
ihren unfterblichen Taten begeiftert haben. 

Zum Dritten muß fich diefe Pflichterfüllung fleigern zur 
Opferbereitichaft. Das ift auch wieder etwas, was letzten 
Endes den Soldaten befonders auszeichnen muß. Opferbereit 
fein, das heißt, fich felbft, alles was man ift, zum Opfer 
bringen für etwas, wovon man nicht jelbft einen perfönlichen 
Genuß oder Gewinn bat, fondern für das man fich hingibt, 
um für die Allgemeinheit etwas zu erreichen. Ich möchte euch | 
Dringend ermabnen, diefen für ung durch leuchtende Beifpiele 
der jüngften Zeit geheiligten Begriff nicht als leere Phrafe 
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binzunehmen. Wenn ic) von Opferbereitichaft ſpreche, dann 
erwacht in mir eine Erinnerung, dann denke ich zwei Jahr⸗ 
zehnte zurück, dann ſehe ich fie vor mir, alle, die bereit waren, 
Opfer zu bringen und täglich Opfer gebracht haben, die noch 
am Morgen in voller Lebensluft und Lebenskraft neben 
einem ftanden, und die wir am Abend fchon fill zur Ruhe 
betteten. Es ift Bein leeres Wort und feine Phrafe: wir waren 
bereit, Opfer zu bringen, der eine hat das Opfer erfüllt, am 
anderen ift das Schickſal vorbeigegangen. Die Bereitichaft 
aber war bei ung allen vorhanden, und das hat die Größe 
der deutjchen Armee in dem gemaltigften aller Kriege aus- 
gemacht. Solange die Deutichen bereit find, ihr Leben in jeder 
Stunde einzufegen für ihr Volk und für ihr Vaterland, for 
lange werden wir unüberwindlich fein. Wenn erft Ideen, 
Bedantengänge in ung hochfteigen, die ung eine Opferbereit- 
ſchaft als nicht Plug erfcheinen lafjen, die den einzelnen 
Menichen herausftellen und nicht mehr die Allgemeinheit, 
wenn erft ein Volk von folchen Ideen angefreſſen wird, ift es 

| auch jchnell mit ihm vorbei. Auch dafür, meine jungen Sreunde, 
zeigt ung die jüngfte Geſchichte grauenhafte Beifpiele, 

| Diefe Opferbereitfchaft verlange ich nun von euch fogar 
ichon im Frieden. Ich weiß, daß ich Opfer vermeiden könnte, 
ich weiß, daß wir die Verluſte gleich Null machen könnten. 
Das wäre möglich, wenn ich von euch nichts verlangte, wenn 
ihr nur Schönwetterflieger würdet, nichts zu erproben und 
nicht8 vorwärts zu geftalten brauchtet, dann würde das 
einfach fein, aber dann wären wir ein ehrvergeflener Haufen 

und feine Soldaten. Seid überzeugt, meine jungen $reunde: 
Es ift für mich etwas Fürchterliches, wenn ich aus jo mancher 
Morgenmeldung fehe, daß der und der andere Kamerad mitten 
im Frieden fürs Vaterland fein junges Leben lafjen mußte 
Ihr fagt vielleicht, ich fige dann an meinem Schreibtifch und 
unterfchreibe nur fo eine Meldung. Nun, wenn ihr einmal 
älter geworden feid, wenn diefem oder jenem einmal befchieden 
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fein wird, verantwortlich für das Leben von Taufenden und 
Hunderttaufenden zu fein, dann werdet ihr ermeſſen, daß es 
feine fchwerere feelifche Belaftung gibt als die, fich zu jagen: 
Die Opfer find gefallen, weil du das Höchfte verlangt haft. 
Und troß diefer Opfer und ttoß der Toten muß ich es ver 
langen. Meine lieben jungen Steunde, dazu gehört auch 
Geelenftärke, wie ihr fie heute vielleicht noch nicht begreifen 
könnt. Aber ich verlange das nicht, weil ich den Ehrgeiz 
befige, die befte Luftwaffe zu führen. Ich verlange das, damit 
das ewige Leben unferes Volkes beftehen bleibt. So müßt 
ihr das auffaffen und fo müßt ihr bereit fein! Kein Opfer 
ift umfonft gefallen. Und das ift ja auch legten Endes wieder 
das Schöne und Herrliche an unferer Waffe, daß es für ung 
nicht Krieg und Frieden gibt, fondern daß wir immer bereit 
find, auch im Frieden fchon zu zeigen, daß wir Opfer bringen 
fönnen. Deshalb bin ich ficher und überzeugt: Wenn der 
Führer euch einmal zur höchften Tat und zum legten Einſatz 
rufen wird, dann werdet ihr bereit fein, euer Leben einzufegen. 
Feder Menfch foll fein Leben lieben, und gerade ihr Jungen 
follt euer Leben lieben, follt froh eures Lebens fein und follt 
auch das Leben genießen. Dafür feid ihr jung. Das will ich. 
Aber wenn das Schickfal des ganzen Volkes auf dem Spiele 
fteht, dann muß man ebenfo bereit fein, diejes Leben einzu- 
jegen, weil man weiß, daß dadurch die Zukunft, das Pünftige 
Leben von Millionen Nachgeborenen gefichert wird, 

Deshalb, wenn Kameraden von euch gehen, ehrt fie, be, 
wahrt ihnen ein treues Angedenten! Aber werdet nicht ſchwach 
durch diefe Opfer, fondern ftärft euch an den Opfern, die die 
Kameraden leider haben bringen müffen! 

Das find die drei Kardinaltugenden, die den Soldaten und 
in gefteigertem Maße den Angehörigen der Luftwaffe aus, 
zeichnen müſſen. Das ergibt fich ſchon aus der befonderen Aus, 
bildung der Angehörigen der Luftwaffe, das ergibt fich aus 
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den ganzen Aufgaben, die die Luftwaffe jegt und für die Zu- 
kunft hat. 

Wenn nun diefe drei Tugenden — Pflichttreue, Kamerad⸗ 
ſchaft und Opferbereitichaft — die Grundtugenden des Sol- 
daten find, jo find fie andererfeits auch die Brundtugenden des 
Rationalfozialiften, wie überhaupt der Nationaljozialismus 
nur aus dem Soldatentum heraus denkbar war. Er wurde 
geboren in den Schlachtengewittern des Weltkrieges. Er 
wurde dem Volke übermittelt durch einen Kämpfer, einen ein» 
fachen Soldaten dieſes Weltkrieges. Nationalfozialismus ift 
höchfte foldatiche Haltung im gefamten Leben. Der Rational» 
fozialismus gibt dem einzelnen Deutichen jene wunderbare 
Weltauffaſſung und Weltanfchauung, in welche er fein Leben 
einfügen kann, und er wird alles darin finden, was in feinem 
eigenen Innern an Beftem blüht und wächft. 

Der Nationalfozialismus ift eine Weltanfchauung, zu- 
gefchnitten gerade auf den Deutichen, auf den Germanen. 
Bielleicht wird man einmal feftftellen, daß er legtens nichts 
anderes war als die Wiedergeburt des beften germanifchen 
Geiſtes in einer Welt des Materialismus. Und fo wie ich von 
euch verlange, daß ihr Soldaten feid, fordere ich auch von 
euch, daß ihr mit ganzer Leidenfchaft und ganzem Herzen 
jener Weltanfchauung angehört, die es euch heute überhaupt 
erft wieder ermöglicht hat, Soldaten, Offiziere und befonders 
Offiziere der Luftwaffe zu fein. Denn auch das müßt ihr euch 
immer als eine unerfchütterliche Wahrheit vor Augen halten: 
Ohne den Sieg des Hafenfreuzes gäbe es heute feine deutſche 
Euftwaffe, jo wenig wie es eine deutſche Ehre und eine deutſche 
Freiheit gäbe. Erft der furchtbar jchwere, harte, entagungs- 
teiche Kampf diefer einfachen Menfchen in den vergangenen 
Jahrzehnten hat die Plattform für ein neues Deutichland 
geichaffen, jene Plattform, auf der dann auch eine neue ftarke, 
geläuterte deutiche Wehrmacht entftehen Eonnte, 

Deshalb verlange ich von jedem Soldaten der Luftwaffe, 
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inſonderheit von jedem Offizier der Luftwaffe, daß er ſich mit 
den weltanſchaulichen Dingen befaßt. Denn letzten Endes iſt 
die Weltanſchauung die Kompaßnadel ſeines Lebens, nach der 
er ſich zu richten hat. 
Ihr feid von einem Nationalfozialiften, und zwar dem 
größten, vom Führer, erdacht worden, und ihr ſeid von mir, 
einem glübenden Nationalfozialiften, geichaffen worden. Es 
ift ganz felbftverftändlich, daß wir nur nationalfozialiftifch fein 
fönnen, fchon darum, weil nur die Einheit des gemeinfamen 
Dentens an das gemeinfame große Ziel die höchfte Kraft 
Ihafft. Ich könnte Peine Truppe brauchen, die in den legten 
höchften Dingen der Weltanſchauung zerfplittert iſt. 
Wer nun glaubt, daß er ſich nicht dazu durchzuringen ver⸗ 
mag, wer ſich mit Blindheit oder aus einer ſtarren oder falſchen 
Erziehung oder einer falſchen Beeinfluffung heraus dagegen 
ftemmen und das nicht erennen will, der ziehe als anftändiger 
Menſch die Konfequenzen und ziehe diefen Rod aus, Wir 
haben vor dem Krieg dem König unfern Eid gefchworen und 
Ponnten darum auch den Roc des Königs tragen. E8 war 
undenfbar, daf etwa einer der Weltanſchauung des Marris, 
mus anhing und gleichzeitig des Königs Rod trug. Genau fo 
wenig fann heute jemand irgendeiner anderen Weltanfchau- 
ung huldigen und den Rod Adolf Hitlers tragen und den Eid 
auf ihn leiften, wenn er unferem Führer und feinem Gedanken⸗ 
gut nicht mit Haut und Haar und mit feiner Seele ganz 
verschrieben ift. Leute, die lediglich aus anderen Gründen zu 
ung getommen find und diefen Eid nur als eine unerläßliche 
Notwendigkeit hingenommen haben, möchte ich nicht unter 
ung wünfchen. Das foll nun nicht heißen, daß jeder eine große 
nationalfozialiftifche Bergangenheit zu haben braucht. Der 
eine fommt früher an die Dinge heran, der andere fpäter. 
Damit ift es nicht getan, fondern immer nur mit der loyalen, 
anftändigen Einftellung zu den Dingen, die hier verlangt 
werden. Ich Bann nicht innerlich Gegner des Nationalſozialis⸗ 


INN 


H1504-0243 





IM 





m 


Kameradfchaft, Pflichterfülung und Opferbereitihaft 237 


mus fein und äußerlich erklären oder gar es felber glauben, 
daß ich diefem Staat loyal gegenüberftehe. Das ift nicht mög- 
lich. Diejer Staat ift aus dem Rationalfozialismus gejchaffen 
und ift nationalfozialiftiich. Wenn ich das jo heiß erſehne und 
fage: jeder von euch muß durch und durch Nationalſozialiſt 
fein, dann tue ich es nur, weil ich weiß, wie notwendig dieſe 
einheitliche Weltanfchauung ift, wie notwendig es ift, daß der 
Kompaf bei euch allen nach dem gleichen Magnet zeigt, daß 
Peiner aus dem Kurje herauslaufen Bann, jondern alle in die 
gleiche Richtung mit gleicher Kraft hinftreben müſſen. 

Ich ſagte euch ſchon, ihr jeid Durch den Sieg des National» 
fozialismus entftanden; ihr wißt, durch welche ungeheuten 
Opfer am Gut des Volkes die Waffen gejchaffen werden 
fonnten. Daraus ergibt fich von felbft euer Berhalten dem 
Bolte gegenüber. Bor der Kriegszeit, zu einer Zeit, da ihr 
noch nicht da waret, hat es Auffaflungen gegeben, die das 
Bolt fpalteten in Befigende und Nichtbefigende, in Befler- 
geftellte und arme, einfache Menjchen. Es war eine große 
Kluft zwifchen ihnen. Man nannte die Armen, die Einfachen, 
die allgemeine breite Mafje das Volk oder, wenn man vor- 
nehmer war, die „Plebs“. Man bedachte aber nicht, daß man 
felbft aus dieſem Volk ftammte; fie, diefe Anmaßenden, find ja 
auch nicht vom Himmel heruntergefallen, fie waren auch aus 
diefem Volke, aus feinem Leben, aus feinem Blute, aus feiner 
geiftigen Einftellung entftanden. Gottlob ift das überwunden, 
und nur ganz verkalkte, verfnöcherte alte Herren vermögen 
noch in einer ſolchen falfchen Borftellung zu leben. Rein, wir 
find alle aus dem Bolt. Der höchfte Stolz für euch muß es 
fein, Söhne des deutichen Volkes zu fein, der Stolz darauf, 
daß ihr deutiches Blut in euren Adern fließen habt, daß ihr 
diefem Volke mit feiner herrlichen Gefchichte und feiner noch 
größeren Zußunft angehören dürft. 

Deshalb gibt es für ung feine Überheblichkeit. Der Nativ- 
naljozialismus kennt Beine Überheblichfeit — er fennt auch 
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feinen Standesdünfel. Bon diefem ehemals falſch über- 
lieferten Begriff müßt ihr euch frei machen. So wie wir 
entjchloffen find, alle jene guten Eigenfchaften der alten Armee 
zu übernehmen, zu pflegen und zu hüten, fo find wir aber auch 
entichloffen, uns von jedem Beiwerk freizumachen, das einft 
wiederum in fich zue Schwäche der damaligen Armee bei» 
getragen hat; denn die lag in einer falfchverftandenen Auf⸗ 
faſſung der beſonderen Ehre des Offiziers, lag in einer völlig 
falſchverſtandenen Auffaſſung von der Stellung des Offiziers 
und ſchließlich in einer völlig falſchen Auffaſſung von ſeinem 
Stand. Der Offizierberuf iſt kein beſonderer Stand. Der 
Offizier iſt ein Beſtandteil des geſamten Volkes, und dieſer 
ſogenannte Stand berechtigt auf keine Weiſe zu irgend⸗ 
welchem Dünkel. Denn würden wir davon ausgehen, dann 
könnten wir keinem anderen Stand verfagen, auch für fich 
den gleichen Dünkel in Anfpruch zu nehmen. Nicht Standes. 
bewußtſein habt ihr in euch zu tragen, fondern Soldaten- 
bewußtfein, deutjches Bewußtjein; und dort, wo einft Stan- 
desdünkel und Klaſſenhaß das Bolt zerriffen haben und 
Deutfchland ohnmächtig machten, ift heute die Volksgemein⸗ 
ſchaft an dieſe Stelle getreten. Vergleicht, wie es vor Jahren 
war und wie es heute iſt, und denkt doch daran, welch ein 
wunderbares Erleben dieſes Erwachen der Volksgemein⸗ 
ſchaft ift. 

Und darum, meine jungen Kameraden, ift es eure Pflicht, 
alles zu tun, was diefe Volksgemeinſchaft ftärkt, und alles 
entichlofjen abzuwehren, was diefe Volksgemeinſchaft ſchwä⸗ 
chen könnte. Wir ſehen in jedem nur den Volksgenoſſen. Es 
iſt ganz belanglos, was er arbeitet, entſcheidend iſt nur, wie 
er arbeitet. Das andere iſt ja doch nur ein reiner Zufall der 
Vorſehung. Der eine iſt in dieſen Umſtänden geboren worden, 
der andere in jenen. Es braucht nur euren Eltern während 
eurer Erziehung etwas paffiert zu fein, fie brauchten nur ihr 
Vermögen verloren zu haben, ſchon fäßet ihr hier nicht als 
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junge Offiziere, ſondern ftändet vielleicht irgendwo in einer 
Fabrik am Schraubftock oder in einem Kontor am Hauptbuch. 
Solche Zufälligkeiten berechtigen nicht dazu, fich überheblich 
zu zeigen gegenüber denen, bei denen die Borfehung das 
äußere Leben weniger günftig geftaltet hat. Ich frage auch 
nicht danach, woher der einzelne von euch kommt. Ich habe 
in mein Stabsamt abfichtlih auch Offiziere fommandieren 
lafien, die aus dem Mannichaftsftand hervorgegangen find, 
und ich habe fie als ganze Kerle jchägen gelernt. Es mag 
einer aus den ärmften Berhältnifjen kommen, es mag einer 
aus der unbefannteften Familie ffammen, er trägt wahrhaft 
den Marichallftab bei fi — auf ihn allein fommt es an, wie 
weit er fich durchlest und wie er fich zur Geltung bringen 
fann. Heute hindert nichts mehr. Eitle Erfcheinungen des 
Zufalls find gelöfcht. Der einzelne Mann wird erprobt, ge⸗ 
prüft und bewertet. Und damit entfallen ja auch alle jene 
Schwächen, die einftmals mit dazu beigetragen haben, fogar 
Riſſe ſchon im Offizierforps felbft zu bilden. 

Deshalb wünfche und verlange ich von euch, daß ihr euch 
als Borbilder in die vom Führer gefchaffene Bolfsgemein- 
ſchaft eingliedert, und daß ihr den ärmften Bolfsgenofjen 
für wertvoller haltet als vielleicht den prominenteften und 
reichten Ausländer. 

Nur wenn wir alle fo denken, wenn wir auch fo fühlen und 
handeln, dann werden wir eine unüberwindliche Volksgemein⸗ 
ichaft. Ihr braucht nur einmal den legten Krieg zu ftudieren 
und feinen Ausgang, die Abwägung all jener unendlich vielen 
Imponderabilien — Boltsjeele, Boltsabftimmung, Volks— 
einftellung —, dann werdet ihr erkennen, wie ausfchlaggebend 
diefe Imponderabilien find, dann werdet ihr erkennen, daß 
in einem fchweren Kampfe alles davon abhängt, wie das Volk 
diefen Kampf führt. Die Zeiten find vorbei, in denen man 
fagte: Wir gehen in einen frifchfröhlichen Krieg und kommen 
in einigen Monaten oder Jahren reich an Beute wieder heim. 
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Das Bolt geht der Krieg nichts weiter an. Nein! Heute ift 
der Krieg ein Kampf auf Leben und Tod für jeden einzelnen. 
Der Greis, der Säugling find ebenfo einbezogen wie der Sol, 
dat. Die Bombe fragt nicht und nimmt feine Rückſicht. Des- 
halb müfjen wir aus einem Guß fein, und darum ift die Welt, 
anjchauung jo wichtig, weil in der Stunde der Not ein ganzes 
Bolt einheitlich wirfen und handeln muf, damit nicht wieder 
in ſchwerſter Stunde der eine Teil dem andern das Leben ab- 
würgt und ihn zur Beute des Feindes macht. Wir haben das 
erlebt. Als wir zu unferem Bolt zurückkehrten, ſchlug uns der 
Haf entgegen. Herunter die Kokarde! Ab das Achſelſtück! 
Der Offizier war zur Freibeute geworden. Warum? Weil 
man das Volk in die verjchiedenften Auffaffungen und Welt- 
anfchauungen zerrifjen hatte. Das fann nicht paffieren, wenn 
das Bolt eins if. Diefes Kapitel deutfcher Schmach, das wir 
erlebt haben, muß für ewige Zeiten gefchlofjen fein. Heute muß 
das Bol? einig fein und bleiben. Ich habe den Ehrgeiz und 
den Willen, daß meine junge Luftwaffe im Bolt fteht und der 
Liebling unjeres Volkes wird, Ic weiß, wie das Volk heute 
gerade gegenüber der Luftwaffe eingeftellt ift. Das Bolt ift 
ſtolz aufeuch. Ich kann es wohl ruhig fagen: vielleicht ift man 
gerade deshalb ftolz auf euch, weil ich felbft voltsverbunden 
bin und im Volk wurzele und von ihm geliebt und anerkannt 
werde, und jo hat das Volk meine Waffe mit einbezogen. 
Das muß jo bleiben, meine jungen Kameraden! Wir jollen 
ſtolz darauf fein, daß das Volk jo unfäglich viel für ung gibt 
und opfert. Ihr fteht im Vertrauen diejes Volkes, als ein 
Wehrkörper, zu dem die Bäter und Mütter ihre Söhne am 
liebften bringen. Das Volk weiß: das ift die Waffe, die uns 
ſchützen wird, die nicht zulaffen wird, daß man unfere Kinder 
abmorbdet, die nicht zulaffen wird, daß man blühendes deutfches 
Land zerjpleißt. Diefes Bolt hat Vertrauen zu euch, und ihr 
müßt diefes Vertrauen rechtfertigen, das muß euer Stolz fein. 

Wenn ic) vom Vertrauen Ipreche, dann muß ich auch von 
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dem Bertrauen fprechen, das zwifchen ung beftehen muß. Auch 
davon hängt fo unjagbar viel ab. Ihr müßt Vertrauen haben 
zu euren Führern, infonderheit legten Endes zu mir als eurem 
Oberbefehlshaber, wie auch ich in euch Vertrauen jegen muß, 
in euch als die Träger, die Bollftreder und Vollender unferer 
Gedanken. Diejes Vertrauen ift die feftefte Bafis, auf der 
wir ftehen, und jeder, der dieſes Vertrauen zu erfchüttern ver- 
fucht, begeht ein Verbrechen, denn er erfchüttert damit das 
Fundament unferer jungen Waffe. Nur im blinden Bertrauen 
zueinander werden wir in der Lage fein, alle Schwierigkeiten 
zu meiftern. Ihr müßt das Vertrauen zu mir haben, daß ich 
euch jederzeit das technifch befte und volltommenfte Material 
in die Hand gebe, das wir befigen. Das Befte, was unfere 
Erfinder erdacht, unfere Konftrukteure gezeichnet und unfere 
Arbeiter erarbeitet haben, wird euch zugeführt, in dem Tempo, 
wie es entfteht. Diejes Tempo fteigert fich von Tag zu Tag, 
um jede Stunde, die ihr erlebt. Unfere Mafchinen find fo 
modern wie die der anderen. Gie find beffer! Die Organi- 
fationen aller Sliegertruppen der Welt kommen nicht an- 
nähernd an unfere Organifation heran. Wir können das ohne 
Überheblichkeit jagen. Habt alſo Bertrauen! Das ift das 
Befte, was wir befigen. Ich fagte auch fchon, daß legten 
Endes nicht nur die Mafchine entjcheidet, fondern der Menſch, 
der in der Mafchine figt. 

Ich werde von euch nichts verlangen, von dem ich nicht 
überzeugt bin, daß es auszuführen ift. Mein Leben liegt offen 
vor euch. Was ich vielleicht einmal von euch fordern muß, 
habe ich bereits gegeben. Ihr werdet von feinem Feigling 
geführt. Das darf ich für mich in Anſpruch nehmen: was für 
Fehler ich auch immer gemacht habe, feige bin ich nie geweſen 
und werde ich niemals fein. Deshalb wird auch die Luftwaffe 
niemals feige fein, fondern fie wird von der Härte fein, von 
der immer mein Wille geweſen ift. Ich werde von euch nichts 
fordern, was ich nicht felbft zu erfüllen bereit bin und was wir 
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nicht alle zu erfüllen bereit find und was nicht zur legten 
Erfüllung unferer höchften Aufgabe notwendig ift. 

Ic) verftehe euch; gottlob bin ich noch nicht über die Zeiten 
hinaus, da ich die Jugend nicht mehr verftehen könnte. Ihr 
ſeid jung, und es ift mein Wille, daß ihr diefe Jugend in euch 
fühlt. Jugend muß Lebensluft und Lebensfrohfinn befigen, 
und ich will, daß ihr lebensluftig und lebensdurftig ſeid. Ihr 
fönnt euch darauf verlaffen. Ich wehrte nicht dem einzelnen, 
wenn er über die Stränge fchlägt im Jugendübermut. Das 
ift mir lieber, al wenn ich Streber und Ducmäufer in 
meinem jungen Offizierforps haben würde, Seid ftets fo, daß 
ihr mit offenen und blanfen Augen mir ins Geficht fehen 
könnt! Dann werdet ihr das Richtige getan haben. Ich ver- 
lange von euch nichts Unmögliches, ich verlange von euch 
nicht, daß ihr Mufterfnaben feid. Ich bin gern großzügig; 
ich verftehe, daß die Jugend Dummbeiten machen muß, fonft 
wäre fie feine Jugend. Ihr Pönnt ruhig Streiche machen; 
dafür werdet ihr dann etwas auf den Kopf befommen. Aber 
Das ift nicht entjcheidend. Entfcheidend ift, daß ihr ehrliebende, 
anftändige Kerle, daß ihr Männer ſeid. Ihr könnt Ziden 
machen, foviel ihr wollt, aber wenn e8 in die Mafchine geht, 
dann müßt ihr Kerle fein, entichloffen, alle Widerftände über 
den Haufen zu rennen. Das ift das, was ich von euch ver» 
lange: mutige, tollfühne Kerle. 

Sch habe fchon einmal gejagt: Mir ſchwebt vor, eine Luft, 
waffe zu befigen, die, wenn einmal die Stunde Ichlagen follte, 
wie ein Chor der Rache über den Gegner hereinbricht. Der 
Gegner muß das Gefühl haben, ſchon verloren zu fein, bevor 
er überhaupt mit euch gefochten hat. Das wird jest fchon 
immer mehr mit euch geübt. Eure Aufgabe muß fo fehr in 
euer Fleijch und Blut übergehen, und ihr müßt davon fo fehr 
erfüllt fein, daß ihr, wenn es einmal losgeht, genau wißt, was 
eure Aufgabe ift. Ihr müßt fie blind beherrfchen und dafür 
leben. 
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Nehmt eure Aufgabe ernſt! Wer von euch glaubt, nur zum 
Zeitvertreib Offizier det Luftwaffe geworden zu ſein, wer nicht 
bereit iſt, in jeder Stunde, in der ich das von ihm verlange, 
ſofott alles einzuſetzen, der wähle ſich lieber einen anderen 
Beruf. Ich muß das Vertrauen haben, daß ich Kämpfer unter 
mir habe, junge Menfchen mit dem eifernen Willen zur Tat. 
Das foll unfer gejunder Ehrgeiz fein: durch die Tat uns 
erweifen und durch die Tat voranfommen! 

Ihr dürft heute wieder ftolz fein, Deutfche zu fein. Was 
das heißt, vermögt ihr vielleicht nicht fo zu ermefjen wie wir 
Alteren, die wir die grauen Zeiten miterlebt haben, in denen 
wir ung ſchämen mußten, Deutjchland anzugehören. Ihr könnt 
maflos glücklich fein, in einer Zeit wie diefer zu leben. Left 
die Gefchichte unferes Volkes und ihr werdet erkennen: eine 
Zeit ift fo groß, fo gewaltig und fo voll Aufgaben wie die 
heutige Zeit. Daß ihr daran mitwirfen dürft, mitarbeiten 
dürft, euch mit einjegen dürft, das muß jeden glüclich machen, 
fo wie es jeden von ung unfagbar glüdlich macht, an dieſem 
gewaltigen Werd Anteil zu haben. 

Und nun zum legten, meine Kameraden, ihr habt als Sol 
daten einen Eid geleiftet, ihr habt diefen Schwur auf den 
Führer getan. Ihr habt ihn in dem Schwur namentlich 
genannt. Damit habt ihr die engfte Verbindung vollzogen, 
die es überhaupt unter Männern gibt. Ihr habt euer Leben 
dem Führer überantmwortet, habt es ihm anvertraut. Ihr habt 
geſchworen, ihm zu folgen bis in den Tod. 

Diefer Eid und diefer Schwur foll euch nun ftets im Leben 
die engfte Verbundenheit zum Führer jelbft geben. Ihr ſollt 
fühlen: ich felbft bin meinem Führer direft und unmittelbar 
verbunden. Das höchfte Band, der Eid, verbindet mich mit 
ihm. Ich brauche euch num nicht zu jagen, was diefer Eid 
bedeutet. Er ift jchlechterdings das Höchfte. Mit diefem Eid 
und diefem Schwur habt ihr euch freiwillig dem Führer an 
vertraut als Gefolgsleute. Die Treue ift das höchfte But 
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unferer Ahnen geweſen. Treue foll auch unfer höchftes Gut 
fein, Treue dem Führer und damit Treue unferm Bolt. 
Wenn ihr das, meine jungen Kameraden, beherzigt, wenn 


ihr im Drange eurer Arbeit, im Überfchaum eures jungen 
Lebens doch manchmal innere Einkehr haltet, abjchnittweife 
euer Leben überblicht, dann denkt daran, daß es heute in diefer 
Stunde mein leidenfchaftlicher Wille ift, euch das mitzugeben 
für euer Leben, was ich Beftes euch geben Eonnte. Dann denkt 
daran, daß der Zweck diefer Stunde war, daß auch wir ung 
enger verbunden fühlen, daß ihr zu mir gehört, fo wie ich für 
euch fein werde. Dann, glaube ich, wird das Leben fchön und 
groß und lebensmwert vor euch liegen. Meine heißeften Wünfche 
begleiten jeden von euch. Seid Männer! Seid Deutjchlands 
würdig. 
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Ewiger Wald — Ewiges Volk 


Rede auf der Tagung des Deutſchen Forſtvereins 
am 17. Auguft 1936 


„Auch in der deutſchen Forftwirtichaft erftrahlt die Gemein» 
fchaftsidee wieder in voller Reinheit. Aus ihr erwächſt bie 
geundfägliche Auffaſſung: Deutfcher Wald ift deutſches 
Volksgut.“ 


Deutſche Forſtmänner! Die glanzvollen, fahnenumwogten, 
fiegerfüllten Tage der Olympiade find vorüber. Vorüber⸗ 
geraufcht find Begeifterung und Jubel der Hunderttaufende in 
Berlin, die diefe Kämpfe als Zufchauer fahen, der Millionen 
in aller Welt, die fie aus der Ferne miterlebten. Große Erfolge 
waren den deutfchen Kämpfern befchieden. Aber nicht darauf 
allein fommt es an. Das deutjche Volk hat der Welt gezeigt, 
daß es, groß, ftark und einig, heute unter feinem Führer zu den 
böchften Zeiftungen fähig und bereit ift, aber doch nichts 
anderes erftrebt, als in frieblicher Arbeit, in ehrlichem Wett- 
fampf und in unbedingter Gleichberechtigung feinen Plas in 
der Welt zu behaupten und für alle feine Angehörigen Arbeit 
und Brot zu fchaffen. Nun geht diefes Volk wieder an feine 
Arbeit. Aber in feinen Werktag nimmt es den Stolz und die 
Freude über die eigene Leiftung mit, das Bewußtjein der 
Kraft und der unerjchütterlichen Treue zu feinem Führer, der 
ihm Ehre und Freiheit, Einigkeit und Bertrauen wieder 
gegeben und damit ein feftes Fundament nationalen Lebens 
gebaut hat. 

Der Leiftung für das deutſche Volk ift diefe Tagung 
gewidmet. Aus allen Bauen des Deutfchen Reiches haben fich 
heute deutſche Forftleute, Waldbefiger, Forftbeamte und 
Forſtwiſſenſchaftler, hier zufammengefunden, um in wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗/ praktiſcher Gemeinfchaftsarbeit dem Aufbau und 
der Fortenwicdlung des deutfchen Forftwefens zu dienen. Gie 
alle, die aus deutfchen Ländern hier verfammelt find, wollen 
aus Vorträgen und Gedanfenaustaufch neue Erkenntnis und 
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Anregung gewinnen für die Aufgaben des beruflichen Alltags, 
für das hohe Ziel, den deutſchen Wald zu erhalten, zu mehren 
und zu pflegen für das deutjche Volk und die nationale Wirt 
ſchaft. Aber auch aus dem Auslande find zahlreiche führende 
Männer des Forftweiens hierhergefommen, um aus den Ber- 
bandlungen dieſes großen forftwiffenfchaftlichen Kongrefjes zu 
entnehmen, wie deutjche Forftwirtichaft und Forftwifjenichaft 
beftrebt find, ihre Aufgaben zu vertiefen und ihre Leiftungen 
zu fleigern. 

Die Aufgaben find gewachfen und die Leiftungen müfjen 
fich ihnen anpaffen, damit der deutiche Wald und alle, die 
diefes Nationalgut zu pflegen und für die Bolksgefamtheit zu 
nutzen haben, den Anforderungen gerecht werben, die in der 
heutigen Zeit jo groß find wie nie zuvor. Damit foll nicht 
gejagt fein, daß die deutſche Forfkwirtichaft nicht auch früher 
ihre Pflicht im Rahmen der Aufgaben einer anderen Zeit ers 
füllt hat. Wir müfjen gerecht fein und anerkennen: deutfche 
Forftwirtfchaft und deutſche Forſtwiſſenſchaft haben eine große 
Bergangenheit. Aber fie jollen — das ift mein Wille wie der 
aller deutſchen Forftleute — einer noch viel größeren Zukunft 
entgegengehen. 

In Deutfchland hat die Wiege willenfchaftlicher Wald» 
bewirtichaftung geftanden. Deutſche Forftwirtichaft und Forft- 
wiſſenſchaft haben der Welt drei Grundgedanken von weit 
tragender Wirkung geſchenkt, deren kulturelle und wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung nicht hoch genug eingeſchätzt werden Bann: 
Die Idee der Verbundenheit von Wald und Bolt, den Ge, 
danken der Nachhaltigkeit und die organijche Auffaſſung des 
Waldweiens. 

Die Idee der Berbundenheit des Waldes mit der Gemein, 
fchaft ift im deutfchen Volke von alters her tief verwurzelt. 
Den Germanen der alten Zeit war der Wald ein Heiligtum. 
Dem Waldlande entiprofien, in ihren Wohnfigen vom Walde 
umgeben, blieben fie waldverbunden in Wirtfchaft, Sitte und 
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Religion. In der Dorfwirtichaft des deutfchen Mittelalters 
war der Markgenofjenichaftswald viele Jahrhunderte lang 
Gemeinfchaftsmald, als jchon längft ein Sondereigentum an 
der Feldmark fich entwidelt hatte. Nach dem Zerfall der Mark, 
genofjenichaften wirkte der Gedanke fort in der Entftehung 
umfangreichen Staats» und Gemeindewaldbefiges, wie ihn 
anteilsmäßig nicht viele andere Länder aufzumeifen hatten, 
und in der gefeglichen Sicherung privaten Waldbefiges und 
feiner Nugungen für die Gemeinfchaft der Familie. Die Sorge 
für die Dedung des Bedarfs fünftiger Gejchlechter an Holz 
und anderen Walderzeugniffen fand an der Spige forſtwirt⸗ 
Ichaftlicher Überlegungen vergangener Jahrhunderte und fand 
ihren Ausdrud in den drakoniſchen Strafbeftimmungen mittel» 
alterlicher Bejege und Weistümer und in den umfangreichen 
Wirtfchaftsvorfchriften und Verboten der Forftorbnungen 
aller deutichen Länder der fpäteren Zeit. 

Aber die Idee der Bemeinfchaftsgehörigkeit des Waldes er, 
litt in der folgenden Zeit ſchwere Rückſchläge. Volksfremdes 
Gedankengut Fam nach Deutjchland zu Beginn des 19. Jahr, 
hunderts. Freiheit der Wirtfchaft und Freiheit des Eigen, 
tums war die neue Lehre. Sie hatte zur Folge, daß der 
bäuerliche Gemeinſchaftswald in kleine und Pleinfte Teile zer- 
fplittert, auf die Einzelglieder der Gemeinfchaft verteilt und 
fchließlich herabgewirtfchaftet oder gar verwüſtet wurde. In 
die Forftwirtfchaft drangen weiensfremde Brundfäge kapita⸗ 
liſtiſchet Wirtfchaft ein und führten dazu, daß bis in Die 
jüngfte Zeit hinein die Rentabilität des Waldes über die 
Aufgabe der Bedarfsdedung geftellt und das rein erwerbs- 
wirtfchaftliche Ziel höchfter Verzinfung in den Vordergrund 
gerüct wurde, Die Gejeggebung des 19. Jahrhunderts hielt 
gegenüber dem Privatwalde im weentlichen nur an der Fordes 
rung feft, daß die beſonderen Schugwirfungen des Waldes 
im Intereffe der Landeskultur erhalten werden müßten. 

Dem der Gemeinſchaft zugewandten gefunden Sinn des 
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deutjchen Volkes war inzwifchen ſchon frühzeitig der zweite 
große Gedanke, der Brundjag der Nachhaltigkeit der Forft- 
wirtſchaft, entjprungen. Unter dem Drud drohender Holznot 
tichtete fich im Zeitalter befchränfter Transportverhältniffe die 
Sorge der Forftleute auf die ewige Dauer forftwirtichaftlicher 
Erzeugung, entftand die Forderung, im Walde nicht mehr zu 
nugen, als laufend zumächft, und immer wieder für die Bes 
waldung Bahlwerdender Flächen zu jorgen. Diefe Nachhaltig. 
keit der Forftwirtichaft ift eine Kulturtat von allergrößter 
Bedeutung. Zwar haben noch lange nicht alle waldbefigenden 
Länder der Erde ihren Wert erfannt; aber auch in den 
Staaten, in denen heute noch uneingeſchränkte Wald+ 
ausbeutung getrieben wird, treten immer mehr voraus- 
ſchauende Mahner auf, die vor weiterem Raubbau an dem 
heute noch vorhandenen Waldreichtum der Erde warnen. 
Erjchrecdend ift der Rüdgang an mwaldbeftodter Fläche in 
Ländern und Erdteilen, die noch vor kurzem unerfchöpfliche 
Holzverforgungsgebiete für die Weltwirtichaft zu fein fchienen. 

In Deutfchland entwidelte fi aus jenen Gedanken an 
Stelle der früheren Abbaumirtichaft eine Anbaumirtichaft, 
eine fnftematifche forftlihe Nachhaltswirtichaft, die durch 
weltberühmte Forſtſchulen ihre wifjenichaftliche Begründung 
und Ausgeftaltung erhielt. Deutjchland wurde das Urſprungs⸗ 
land der forftlichen Nachhaltswirtichaft. Troß des Eindringens 
individualiftiicher Ideen hat der Nachhaltigkeitsgedante im 
deutfchen Forfiwejen immer ſtärker Wurzeln gefchlagen. Er 
bat in den legten einhundertfünfzig Jahren, geftügt durch eine 
bochentwidelte Forftwiffenichaft, aus der Waldverwüftung 
früherer Zeit zum Aufbau jener hochwertigen Wälder im 
Staats, und Gemeindebefig und bei einem großen Teil des 
Privatbefiges geführt, aus deren gewaltigen Holzvorräten 
wir heute den größten Teil unferes Holzbedarfs decken können. 

Freilich ging auch hier die Entwiclung nicht ohne Irtwege 
vor fich. Einfeitige geldwirtfchaftliche Einftellung und mathe. 
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matifchstechnifche Auffaffung vom Walde als einem aus 
Boden und Holzbeftand zufammengejesten Wirtfchaftsobiekt, 
das man in feine Beftandteile zergliedern und in dieſen bei 
allen wirtfchaftlichen Überlegungen gejondert betrachten könne, 
führten zur Bernachläffigung der natürlichen Grundlagen des 
Waldbaues. Aus dem Streben nach höchftem Beldertrag, aber 
auch aus der Notwendigkeit, jo jchnell wie möglich leiftungs- 
fähige Beftände an die Stelle ausgeholzter oder verwüfteter 
Wälder zu jegen, entftanden mit den damaligen Mitteln der 
Waldbautechnit weite Strecken eintöniger, naturmwidriger, 
dem Boltsempfinden fremder Nadelholzbeftände, mo vordem 
Laubholz oder Mijchbeftand gedieh. Spät erft zeigten ſich Die 
Folgen. Die Bodenkraft ging zurüd, der Wald verödete und 
die Gefahr eines Rückganges der Holzerträge rückte in bedroh⸗ 
liche Nähe. 

Aus der Erkenntnis der Fehler entiprang der dritte Ge⸗ 
danke: Die organifche Betrachtung des Waldes auf bio- 
logifcher Grundlage, die Anjchauung, daß der Wald eine 
Ganzheit, eine unendlich vielfältig harmoniſch ineinander 
lebende und mwebende Lebensgemeinichaft zahllofer tierijcher 
und pflanzlicher Lebeweſen und Bodenträfte ift, die Einficht, 
daß wir es mit einem Waldweſen zu tun haben, das in feiner 
organischen Verbundenheit nicht ohne Schaden für feine 
Leiftung geftört werden darf, mit einem Organismus, deſſen 
Behandlung und Bewirtſchaftung feinen biologiſchen Er- 
forderniffen angepaßt werden muß. Der Dauerwaldgedanfe 
entftand. Er erwuchs aus der Banzheitsbetrachtung, aus einer 
tiefen Erkenntnis der Waldnatur, einer Erkenntnis, deren 
Wurzeln in Deutfchland weit zurücigehen, die aber erft nach 
dem Weltkriege im Kampf gegen die herrfchende Richtung 
diefer Zeit wifjenfchaftlich ausgebaut wurde. 

Zwar trugen einige der großen Gedanken früherer deuticher 
Forftwirtfchaft und Forſtwiſſenſchaft manches von dem Beift 
des Nationalfozialismus in fich. Allein fchon der Gedanke der 
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Nachhaltigkeit, der in der Regel ein Opfer der gegenwärtigen 
Geſchlechter für die fünftigen und einen Berzicht des einzelnen 
zugunften der Gemeinfchaft fordert, bedeutet die Anerfennung 
des nationalfozialiftiichen Grundſatzes: Gemeinnutz geht vor 
Eigennug. Aber dieje forftwirtichaftlichen Ideen behielten doch 
mehr den Charakter rein ökonomiſcher und wiſſenſchaftlicher 
Anſchauungen. Sie verloren daher im Laufe der Zeit viel von 
ihrer Durchſchlagskraft, wurden von anderen Ideen zurüc- 
gedrängt und überwuchert oder vermochten fich, wie der 
Dauerwaldgedanke, nur wenig durchzufegen. 

Erft der Nationalfozialismus gibt ihnen den weltanfchaus 
lichen Unterbau. Seine grundfägliche Forderung, daß alle 
Wirtichaft für das Volk da ift und ihm allein zu dienen hat, 
erſtreckt fich auch auf die Forſtwirtſchaft. Er ermöglicht mit 
den Machtmitteln, die der Führer in Partei und Staat ge- 
Ihaffen hat, ihre Durchfegung in allen Teilen des deutfchen 
Waldes und bei allen, die ihn zu pflegen haben. 

Die Gemeinfchaftsidee erftrahlt wieder in voller Reinheit. 
Aus ihr erwächft die grundfägliche Auffaffung: Deutfcher 
Wald ift deutiches Volksgut. Es ift Aufgabe derer, die es 
vom Bolt zum Lehen haben oder die es verwalten und be- 
treuen, den Wald zu ſchützen und zu hegen als Grundlage 
deutjcher Kultur, die Waldesfchönheit zu pflegen als Quell 
der Freude und der Kraft für das deutfche Volk, den Wald 
zu erhalten und zu mehren als Schuß für deutfches Land, im 
Walde Arbeit und Austommen zu fchaffen für deutfche 
Volksgenoſſen und der deutjchen Volkswirtſchaft in dauernder 
Sorge um künftige Bedarfsdedung die Erzeugniffe des 
Waldes in höchfter Menge und Güte zuzuführen. 

Die wirtſchaftliche Bedarfsdeckung tritt vor die Ren— 
tabilität. Der Schutzgedanke wird ftärker betont und führt 
ebenjo wie die nationalwirtichaftliche Leiftungspflicht zu er- 
böhten Forderungen an alle Waldbefiger binfichtlich der 
Waldbewirtihaftung und Aufforftung. Die Pflicht der Mit- 
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witkung an der Arbeitsbeihaffung läßt die Mafchine im 
Walde hinter der Handarbeit des Waldarbeiters zurücktreten. 
Aus der Erkenntnis von der Bedeutung des Waldes für das 
geben und die Kultur des deutſchen Volkes erwächſt die neue 
Aufgabe, die natürliche Schönheit des Waldes zu pflegen und 
da, wo fie verlorengegangen ift, neu zu Schaffen. 

Aus der Idee der Nachhaltigkeit und aus der organifchen 
Auffaffung des Waldweſens entfteht der Gedanke vom 
eigen Wald. Wald und Volk in nationalfozialiftiicher Auf⸗ 
faſſung haben viel Wejensverwandtes. Auch das Bolt if 
eine Lebensgemeinichaft, ein großes organijches ewiges 
Weſen, deſſen letzte Glieder die einzelnen Volksgenoſſen find. 
Pur die völlige Einordnung des einzelnen in den Dienft des 
Ganzen verbürgt die ewige Dauer der Gemeinfchaft. Ewiger 
Wald und ewiges Volk gehören zufammen. 

Der Rationalfozialismus hat aber die Ideen der deutfchen 
Waldwirtfchaft nicht nur vertieft und erweitert, er hat auch 
entiprechend gehandelt. Auf den Gebieten der Jagd und des 
Naturſchutzes, die in enger Verbindung mit dem Forftwefen 
ftehen, ift die Geſetzgebung vollendet, auf dem des Forftwejens 
ſelbſt ift fie noch in der Entwidlung. 

Zunächft fam es darauf an, der Forftwirtichaft in der Ber 
mwaltungsorganifation eine andere Stellung zu verfchaffen. Es 
war kein Wunder, daß die vergangene Zeit, die im Beldertrag 
die Hauptaufgabe der Forſtwittſchaft erblickte und ihre vorhin 
genannten weit wichtigeren Aufgaben für Die Bolksgejamt- 
beit nicht erkannte, fie auf der einen Seite lediglich als 
erwerbswirtichaftlichen Betrieb des Staates, auf der anderen 
als untergeordneten Betriebszweig ber Sandwirtichaft anfah 
und ihr demgemäß ihre Stellung in der Berwaltung und in 
der Wirtjhaft zumies. Aus diefer doppelten Abhängigkeit 
mußte die Forftwirtichaft herausgehoben, und es mußte für fie 
eine eigene jchlagkräftige Organifation gefchaffen werden. In 
den größeren Ländern wurden felbftändige Forftverwaltungen 
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gebildet, im Reich als oberfte forftliche Behörde das Reichs, 
forftamt errichtet. 

Die nächfte Aufgabe war, die Bereiche, die in engfter Be- 
ziehung zum Walde und zur Forftwirtfchaft ftehen, mit ihr 
zufammenzufchließen. Hierzu gehört Jagd und Naturſchutz. 
Das Wild gehört zum Wald und die Jagd zum Forftwefen. 
Mit beiden fteht der Naturfchug in engfter Berührung. Der 
Wald geftaltet in Deutichland die Landfchaft und das Wild 
belebt fie. Jagd und Naturſchutz müſſen mit der Forftwirt- 
Ichaft zufammenarbeiten an der Erhaltung der natürlichen 
Schönheiten des deutjchen Landes. Beide wurden im Reichs- 
forftamt zufammengefaßt und durch zwei große Geſetze, das 
Reichsjagdgeſetz und das Neichsnaturfchuggefeg, mit ihren 
Ausführungsverordnungen für das ganze Reich einheitlich 
neu geregelt. 

Sodann war es notwendig, die Holzwirtichaft in engfte 
Berbindung mit der Forftwirtichaft zu bringen. Im naional- 
fozialiftiichen Staat gehören Erzeuger, Verteiler und Ber- 
arbeiter von Rohſtoffen, die fich früher als Intereffenten- 
gruppen feindlich gegenüberftanden, zufammen zu gemein. 
ſamem Dienft am Bolt. Der Anfang hierzu wurde im Forft- 
weſen durch Übergang der Zuftändigkeit für die Holzwirtfchaft 
auf das Reichsforftamt, durch das Geſetz über die Markt 
ordnung auf dem Gebiete der Forft- und Holzwirtſchaft und 
durch zahlreiche Einzelverordnungen gemacht. In der Durch- 
führung bleibt jedoch noch vieles zu tun. 

Die organifche Auffaffung vom Walde hat auf dem Gebiet 
der Waldbewirtichaftung zu neuen Wegen geführt. Die Holz 
nugung hat fi) von der Fläche mehr dem Einzelftamm, vom 
Kahlichlag dem Pflegehieb zugewandt. Sie entnimmt den 
reifen und den minderwertigen Stamm und läßt den noch 
wuchsfräftigen weiter ftehen; fie erwartet in Auswirkung 
ihrer Maßnahmen vom Walde mit den vielerlei Holzarten, 
die ihn in Zukunft bilden follen, daß er fich felbft wieder 
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verjüngt, ſoweit der Standort und die lichtere Befchattung 
des Bodens in einem ſtammweiſe genugten Beftande dies er- 
möglichen. Wo die Bedingungen für eine natürliche Ber 
jüngung nicht gegeben find — und fie werden in unjeren 
heutigen Beftänden an vielen Orten nicht gegeben fein —, 
da muß der Natur mit Mifchkulturen aus ftandortsgemäßen 
Holzarten nachgeholfen werden. Technifch volltommene Aus, 
führung, Pflege und Schuß, vor allem auch durch Eingatte- 
tung, werden ihr Gedeihen fichern. Borratspflege und Ber 
jüngung, Sorge für Wertholzerziehung und Sorge für Nach- 
wuchs müſſen fich in der Forftwirtfchaft zu einem Ganzen ver 
einigen. An die Stelle von Beftänden, deren Wertleiftung 
ungenügend ift, weil fie raffisch minderwertig oder Frank oder 
zuwachsios find, müſſen jo bald wie möglich Berjüngungen 
treten, die für die Zukunft eine befjere Leiftung fichern. Der 
Kahlichlag wird fich, jo unerwünfcht er fonft ift, dabei nicht 
immer vermeiden laffen. 

Aber alle bisher getroffenen Maßnahmen, alle bisher er- 
reichten Erfolge find nur Anfänge. Große Aufgaben liegen 
noch vor ung: Erhaltung und Mehrung des deutichen Waldes, 
Berbeflerung feines Zuftandes und feiner Bewirtichaftung, 
Hebung feiner Leiftung, befte Ausnußung feiner Erzeugnijle 
und Ordnung des Marktes erfordern in den nächften Jahren 
noch umfaſſende Maßnahmen der Geſetzgebung und der Or- 
ganiſation. 

Es iſt nötig, die Waldfläche zu mehren durch Aufforſtung 
weiter landwirtſchaftlich nicht nutzbarer Flächen, die Wald» 
befiger zur Erkenntnis ihrer Aufgaben, zur Berbeflerung ihrer 
Wirtfchaft und zur Steigerung der Nugholzerzeugung zu 
veranlafien. Dazu ift nötig, den Wald von den Feſſeln ver 
alteter waldfchädlicher Berechtigungen, ſoweit fie für ihre Ins 
haber Beine enticheidende wirtjchaftliche Bedeutung mehr ha- 
ben, oder foweit Erfag für fie gefchaffen werden kann, zu be 
freien. Es ift weiter nötig, die Ordnung des Holzmarktes fort 
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zuführen durch Einwirkung auf den Einfchlag, den Abſatz und 

die Preife, durch richtige Verteilung der Erzeugniffe ſowie 

durch Regelung der Einfuhr; und es ift fchließlich nötig, das 1 
im deutfchen Wald anfallende Holz der beftmöglichen Verwen⸗ j 
dung in der Wirtfchaft zuzuführen, namentlich durch Berwer- 
tung minderwertiger Holzforten auf dem Wege chemischer Be- 
arbeitung und Umformung hochwertige Erzeugniſſe für die 
deutſche Wirtfchaft zu fchaffen und diefe vom Bezuge aus 
ländijcher Robftoffe unabhängiger zu machen. 

Für die Rohftoffverforgung Deutichlands hat heute das 
Holz eine ungeahnte Bedeutung gewonnen, Die Ausftellung 
„Deuticher Wald, Deutiches Holz“, die ich heute zugleich mit 
der Tagung des Deutfchen Forftvereins eröffne, foll ein Bild N 
davon geben, was Wald und Holz heute für das deutſche 
Volk bedeuten, was alles heute aus Holz gemacht wird und 
wie jehr ung das Holz als Bauftoff, Werkftoff und Rohftoff 
heute im täglichen Leben umgibt. Man hat die Kultur des 
Mittelalters und der folgenden Jahrhunderte als eine „höl⸗ 
zerne“ bezeichnet, weil Holz damals wichtigfter Grundſtoff, 
MWerkftoff und Hilfsftoff auf allen Gebieten war, Im neun, 
zehnten Zahrhundert fchien es, als ob Holz durch Stein, Eifen 
und Kohle verdrängt würde. Heute hat das Holz fich fo viele 
neue Berwendungsgebiete erobert, daß man beinahe wieder von 
einem Zeitalter des Holzes fprechen könnte. Die Ausftellung j 
zeigt aber nicht nur die vielfeitige Verwendbarkeit, fondern 
auch die wunderbare Schönheit des Bau⸗ und Werkftoffes 
Holz. 

Wir haben gefehen, welche große Aufgaben für die nächite 
Zußunft der deutfchen Forft- und Holzmwirtichaft geftellt find. 

Damit diefe Aufgaben fchneller erfüllt werden können, fcheint 
es mir notwendig, daß die Tätigkeit der Forftverwaltungs- 
behörden mit dem Reichsforftamt an der Spitze eine beratende 
Unterftügung aus den führenden Fachkreifen der Forftwirt- 
Ichaft erfährt. Ich beabfichtige daher, in Kürze einen befon- 
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deren Beirat einzuberufen, den ich aus ben beften Sach— 
Bennern der forfllichen Wirtjchaft und Praris und aus An- 
gehörigen aller Beligformen zufammenfegen werde. Wenn 
es fich dabei im Sinne fruchtbarer Arbeitsleiftung und Ar 
beitsfähigkeit nur um einen Bleinen Kreis handeln kann, jo 
wird es um fo mehr mein Beftreben fein, Männer an dieſe 
verantwortungsvolle Stelle zu berufen, die auf Grund befon- 
derer Fachkenntniffe, umfaffender Erfahrung und perfönlicher 
Tüchtigkeit eine Gewähr dafür bieten, daß die Entwidlung 
der deutfchen Forftwirtichaft in befter Weife und mit den ge- 
eignetften Mitteln gefördert wird. 

Auch der Deutjche Forftverein hat an feinem Teile bei der 
Erfüllung diefer Aufgaben mitzuwirken. Er hat in vielen 
Jahren ftiller, wiflenfchaftlicher Arbeit und Forfchung der 
deutſchen Forftwirtichaft wertvolle Erkenntniſſe und Ergeb» 
niſſe geliefert. Ich habe daher im Jahre 1933 dafür gejorgt, 
daß diefe Vereinigung, neu und ftraff organifiert, in das 
Forſtweſen des Dritten Reiches eingegliedert worden ift. Da» 
bei fcheint mir die glückliche Zufammenfegung der Mitglied» 
fchaft des Deutjchen Forftvereins eine befonders geeignete 
Grundlage zur Erreichung der geftedten Ziele zu fein. Gerade 
das Zuſammenwirken von Wiffenfchaftlern, Forftbeamten und 
MWaldbefigern gibt die Gewähr, daß die behandelten Fragen 
von allen notwendigen Befichtspunften aus betrachtet und 
beurteilt werden. Ich erwarte, daß der Berein auch in Zußunft 
zu feinem ihm aufgegebenen Teil dazu beitragen mird, die 
deutſche Forftwirtichaft und Forftwiffenichaft zum Wohle des 
ganzen deutichen Volkes auszubauen, ihren Beftand zu ftär- 
fen, ihre Leiſtung zu fleigern, ihr Anfehen in der Welt zu 
erhalten und ihre Bedeutung für die Weltforftwirtichaft zu 
mehren. 
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Über die Aufgaben des Vierjahresplanes 
Rede im Berliner Sportpalaft am 28, Oftober 1936 g 


























„Es geht um die Sicherung der deutfchen Ehre und um bie 
Sicherung des deutjchen Lebens.“ 


Meine lieben deutichen Bolksgenofjen! Eindeutig und Elar 
hat der Führer in Nürnberg erklärt, um was es geht, warum 
er dem deutjchen Volke einen zweiten Bierjahresplan zur Aufs 
gabe ftellt. Der Führer Hat mir die Durchführung übertragen. 
Bor dem ganzen deutjchen Volke will ich heute den Weg auf- 
zeigen, auf dem wir alle zufammen dieſe Aufgabe am beften 
löjen werden. 

Was ift der zweite Bierjahresplan? Ich faffe fein Ziel in 
einem einzigen fundamentalen Sag zufammen: Die Siche⸗ 
tung der deutichen Ehre und die Sicherung des deutjchen 
Lebens. 

Ein Elares Ziel. Wir willen, wie weit heute das deutſche 
Leben und die deutiche Ehre gefichert find, und mir willen 
auch, daß fie im zweiten Bierjahresplan durch den Ausbau 
und die Stärkung der Wirtfchaftstraft Deutichlands für 
alle Zufunft auf eine fefte Grundlage geftellt werden müſſen. 

Zweck meiner Rede ift es, Aufichluß über meine Abfichten 
zu geben. Wir Rationalfozialiften tun alles vor dem Bolt, 
mit dem Bolt und im Volk ftehend. Darum will ich das 
deutfche Volk heute darüber aufklären, auf welchem Wege 
e8 helfen kann und helfen muß. Meine Bollmachten entftam- 
men dem Auftrag des Führers, alle Kräfte zufammenzufafjen 
und in Richtung auf das große nationale Ziel zu gefchlofjenem 
Einſatz zu bringen. 

Ausgangsftellung ift die heutige Lage. Der erſte Bier 
jahresplan zeigte gewaltige Leiftungen. Wir alle und bie 
ganze Welt wiſſen, was es bedeutet, daß Deutfchland feine 
Wehrfreiheit wiedergemonnen hat und heute wieder geſchützt 
wird von einer ftählernen Mauer des Willens und der Kraft 
unferer neuen Wehrmacht. 
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Wer erinnert fich nicht an die damaligen troftlofen Zuftände 
in der Landwirtſchaft, als der Führer zur gewaltigen Erzeu⸗ 
gungsjchlacht der deutſchen Bauern aufrief? Heute figt Der 
Bauer wieder ficher auf feinem Grund und Boden. Hand in 
Hand mit der Erzeugungsichlacht aber ging die gewaltigfte 
aller Arbeitsjchlachten, die je ein Volk gejchlagen hat. An 
nähernd fieben Millionen Arbeitslofe galt es wieder in Arbeit 
und Brot zu bringen, und diefe Aufgabe ift faft ganz gelöft. 

Wer erinnert fi nicht jenes grauenhaften Elends der 
Arbeitslofigkeit, jener Zeit, als der deutſche Menſch müde von 
Tür zu Tür wanderte? Jeden Morgen begann er wieder mit 
neuen Hoffnungen — und jeden Abend kehrte er erfolglos 
und verzweifelt heim. Heute ftehen die Millionen wieder in 
Berdienft und Brot. Die Wirtfchaft begann zu blühen, Fa— 
briken auf Fabriken öffneten fich wieder, und der troftlofe Zu- 
fand, da der Wind durch die offenen Fenfter zerftörter Fabrik, 
gebäude fuhr, war befeitigt. Überall wieder das Saufen der 
Räder, überall das Dröhnen der Hämmer und Ambofje! Bor 
allem aber, und das ift jchlechterdings die Grundlage, wurden 
in den vergangenen vier Jahren die deutſche Freiheit und die 
deutfche Ehre wieder hergeftellt! 

So ift das traurigfte Kapitel deutſcher Geſchichte geſchloſſen, 
herausgerifien find die Seiten deutjcher Schande und Schmad), 
deutfcher Not und BVerelendung. Das neue Kapitel wurde 
begonnen mit dem Grundfag: Die Freiheit und die Ehre find 
das Fundament des Dritten Reiches! 

Daher war es felbftverftändlich, daß diefen innerpolitifchen 
£eiftungen auch außenpolitifche Erfolge folgten. Einft lag 
Deutfchland, durch Ziwietracht und Klafientampf im Innern 
zerriffen, ohnmächtig darnieder, auf feinem Rüden einigten 
fi die anderen Mächte, Deutjchland war der zahlende 
Sklave für ganz Europa, und heute ift Deutjchland, einig, 
ſtark und wehrhaft, wieder eine Großmacht, mit der die Welt 
zu rechnen hat. 
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Ich deutete ſchon an, welche großen Leiftungen auf wirt⸗ 
Ihaftlichem Gebiet erreicht worden find. Gerade hier gilt es 
aber, noch mehr zu fchaffen, gilt es, die deutfche Wirtfchafts- 
kraft noch mehr zu ftärken, gilt es, Deutjchland unabhängig 
zu machen. Auf feinem Gebiete wurde in der Vergangenheit 
jo gefündigt wie gerade auf diefem. Angefangen von Ber 
failles, 308 ſich wie ein unabreißbarer Faden der Niedergang 
Deutfchlands hin bis zu feiner völligen wirtfchaftlichen Ber- 
elendung und Berödung und damit jchließlich auch zu all der 
Rot, zu all dem Elend, das wir jahrelang durchlebten und 
heute zum Teil jchon vergeſſen haben, weil die Leiftungen fo 
groß find, daß uns dieje furchtbare Zeit des Alpdruds weit, 
weit in der Ferne erjcheint und wir ung jenes Grauens gar 
nicht mehr zu erinnern vermögen und erinnern wollen. Aber 
e8 muß immer wieder darauf hingewieſen werden, damit 
jedem einzelnen bewußt wird, was der Führer, was die Bes 
wegung Gewaltiges fchaffen mußte, um ſolch eine Wendung 
herbeizuführen. 

Die deutſche Wirtfchaft, von Juden ausgeraubt und aus- 
geplündert, von marpiftiichem Klafjengeift zerfchlagen, gab den 
deutichen Arbeiter dem Elend und der Arbeitslofigkeit preis. 
Das war von verheerenden Folgen für die deutfche Arbeits. 
kraft auf allen Gebieten. Ungeheure Leiftungen waren darum 
beim Wiederaufbau erforderlich. 

Und nun frage ich euch und frage alle Volksgenoſſen: Was 
hat die Bewegung verjprochen, und was hat fie gehalten in 
diefen erften vier Jahren? Was hat fie geleiftet? Und da kön— 
nen wir e8 immer wieder mit Stolz ausiprechen: Jawohl, ein 
Wunder, ein großes deutiches Wunder hat fich in diefen ver- 
gangenen vier Jahren ereignet. Zwiſchen einft und heute liegt 
eine tiefe Kluft. In diejen vier Jahren ift durch die zufammen» 
geballte Kraft des deutfchen Volkes, durch die geniale Füh— 
tung Adolf Hitlers, durch den Zufammenhalt der Führerfchaft 
von Partei und Staat Bemwaltiges geleiftet worden. 
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Wir dürfen jedoch nicht auf den Lorbeeren ausruhen. Wir 
find verpflichtet, weiterzuichaffen und alle Kräfte anzujpannen. 

Die weltpolitifche und meltwirtichaftlihe Lage gönnt 
Deutjchland Feine Ruhe. Darüber müfjen wir ung im klaten 
fein. Wir müſſen verftehen, daß man uns auch heute noch nicht 
den Plag an der Sonne gönnt, müflen verftchen, daß uns 
kein einziger vorwärts hilft, wenn wir ung nicht ſelbſt helfen. 
Aus eigener Kraft find wir geworden, aus eigner Kraft 
werben wir auch weiterfchreiten. Daran kann uns auch nicht 
hindern, wenn feindliche Berichterftattung und Verleumdung 
fo oft die Dinge hier in Deutichland verkehrt aufzeigen. 
Man kann Iefen, es gehe jegt dem deutjchen Volke ganz 
befonders fchlecht, da ein zweiter Bierjahresplan verkündet 
werde, Man macht es uns jozufagen zum Bormurf, daß es 
in Deutfchland nicht alle Rohftoffe gibt, daß wir Deutjche 
aber Rohſtoffe haben wollen, daß wir Deutfche Anteil haben 
wollen an den Schägen der Welt. Darauf fage ich: Jawohl, 
wir wollen Anteil haben, und wir werden Anteil haben. 

Iſt das Grund zu einem Vorwurf? Will man ung zum 
Borwurf machen, daß wir nicht felbft genug Lebensmittel 
erzeugen können? Ift es etwa eine Schande, daß wir zu wenig 
Kohftoffe in unferem Lande haben? Die Welt foll dankbar 
fein, daß wir auf friedlichem Wege das auszugleichen ver- 
fuchen, was man ung vorenthält. 

Wir befisen feine Kolonien. Nach einem unglüdlichen 
Kriege hat man fie ung weggenommen. Man erklärt ung: 
Wenn ihr Robftoffe haben wollt, dann kauft fie gefälligft und 
bezahlt fie mit Gold. Jawohl, wir wären bereit, mit Gold zu 
zahlen, wenn man ung nicht auch alles Gold genommen hätte! 
Es klingt geradezu wie ein Hohn: Erft plündert man Deutſch⸗ 
land aus, bringt es bis zum Weißbluten, und dann erflärt 
man: Was wollt ihr Kolonien, bezahlt doch mit eurem Bolde! 
Gebt uns unfer Gold zurüc, und wir werden euch damit 
bezahlen. 
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Das, was die Welt Deutjchland vorenthalten will, wollen 
wir nach Möglichkeit aus eigener Kraft fchaffen. Darum 
fitengen wir uns an. Wenn das ein Zeichen der Schwäche 
Deutſchlands iſt, dann wird man ſich bald daran gewöhnen 
müſſen, auch dieſes Urteil wieder zu kotrigieren. 

Wir Deutſchen haben in dieſen Jahren datan gearbeitet, 
unſer Volk zu ernähren. Obwohl wir keine Kolonien haben, 
obwohl uns Rohſtoffe fehlen, iſt Deutſchland trotz allem ein 
Land der Ordnung, der Zufriedenheit und des kulturellen 
Aufbaues. Wir wiſſen genau, der Führer hat es in Nürnberg 
ausgeſprochen: Trotz aller Kraftanſpannung können nicht alle 
Lebensmittel in Deutſchland erzeugt werden. Es leben in 
Deutſchland nun einmal 136 Menſchen auf einem Quadrat- 
filometer. Wenn wir nur einen Bruchteil der Kolonien hät- 
ten, die andere Länder im Überfluß befigen, dann würden 
wir überhaupt nicht von Rohftoff- und Rahrungsmittelmangel 
zu reden brauchen. Bott hat uns unfer Deutfchland jo ge⸗ 
geben, wie es ift, und wir müſſen es jo gut verwalten, wie wir 
es können. 

Wir kennen die Gründe zeitweiliger Berknappungen in den 
vergangenen Jahren, wir wiſſen, warum nicht alle Lebens- 
mittel in Hülle und Fülle jederzeit zu haben find, Auch das 
hat der Führer ausgefprochen: Weil ung das Glück zuteil 
wurde, Millionen Menfchen wieder Arbeit zu geben, auf daß 
fie wieder verdienen und fich für ihren Verdienſt Lebensmittel 
kaufen fönnen. Dadurch ift ein Konfumzumachs entitanden, 
der nicht leicht zu befriedigen war, der aber big heute befriedigt 
worden ift. 

Was kann aber nun gefchehen? Nur einiges werden wir 
aus dem eigenen Boden in der Landwirtſchaft felbft verftärft 
erzeugen können. Selbftverftändlich werden wir immer weiter 
und weiter eine Steigerung der Erzeugung bewirken. Wir 
werden den Reichsnährftand aufrufen, alles daran zu feßen, 
um auch das Letzte aus dem deutfchen Boden zu holen. Wir 
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werden weiter verfuchen, die Erzeugung dadurch zu fleigern, 
daß wir den deutjchen Kulturboden immer wieder zu verbefjern 
und durch Dung neu zu ftärken verfuchen. Wir werden weiter 
verjuchen, die Organijation zu verbeſſern, damit immer rafcher 
und befler die Güter vom Erzeuger zum Verbraucher gelangen. 
Aber durch alle diefe Maßnahmen wird die vorhandene Kluft 
immer noch nicht ganz gefchloffen werden können. 

Selbftverftändlich ift es eine der wichtigften Aufgaben, 
die deutfche Ernte jederzeit zu fichern. Wir haben gefehen, daß 
es allein fchon durch die Zufammenfafjung der verfchiedenen 
Zuftändigkeiten auf diefem Gebiet gelungen ift, den Arbeits. 
dienft von heute auf morgen für Erntearbeiten einzujegen 
und die Ernte in die Scheunen zu bringen. Der deutjche Land» 
wirt und der deutfche Bauer müfjen vor allem eins begreifen: 
welch heiliges Gut das deutjche Brotgetreide ift, weil es die 
Ernährung des Volkes fihert. Denn was ift wichtiger zur 
Ernährung als das Getreide, aus dem das Brot gejchaffen 
wird? Deutſche Bauern, geht forgfältig um mit diefem heilig. 
ften Gut unferer deutfchen Erde! 

Wir hören: Es wird Fleifchknappheit geben, wir müſſen 
dann und wann mit einer Spannung auch auf diefem Sektor 
der Ernährung rechnen. Auch hier wird alles gefchehen. Wir 
werden verfuchen, weitere Grundlagen für die Züchtung von 
mehr Bieh zu ſchaffen. Bor allem aber gibt es außer Fleiſch 
noch etwas ſehr Gutes: Es gibt Fifche, und wenn es nicht 
genügend Fleifch gibt, fo werden wir dafür forgen, daß in 
folchen Spannungszeiten genügend Fiſche vorhanden find. 

Der größte Mangel liegt jedoch auf dem Gebiete der Fett 
verforgung. Hier ift der größte Auslandsbedarf vorhanden, 
und infolgedeffen wird hier auch die ftärkfte Einfchräntung 
aller notwendig fein. Trotzdem werden wir auch bier nichts 
verfäumen, um die Erzeugung zu ftärden. Wenn jeder mit- 
hilft und wenn jeder verfteht, daß nun einmal Deutjchland 
heute nicht reich genug ift, um Abfälle beifeite zu werfen, 
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fondern daß dieſe Abfälle gefammelt werden müffen, um fie 
den großen Mäftereien der Städte zuzuführen, dann wird ſich 
auch die Fettlage beſſern. 

Das Wichtigfte und Entjcheidende aber ift, daß wir bie 
minderbemittelte und vor allem die fchwer arbeitende Be- 
völferung unter allen Umftänden fichern in dem, was fie 
für die Erhaltung ihrer Lebenskraft und für ihre Arbeit not- 
wendig hat. Die Proflamation des Führers, daß unter allen 
Umftänden für die Minderbemittelten billige und ausreichende 
Sette bereitftiehen müſſen, wird mir ein heiliger Befehl fein, 
der unter allen Umftänden durchgeführt wird. Wir werden 
das in einer Bezugsorganifation ohne Karten ſchaffen können, 
vor allem dann, wenn jeder genügend Bernunft annimmt. 
Das Entſcheidende ift: Jeder Deutſche foll ſatt werden, ein 
Deutjcher fol hungern. Mehr könnt ihr jest von mir nicht 
verlangen. 

Es ift jelbftverftändlich, daß man gewiſſe Einfchränfungen 
auf fich nehmen muß, wenn man Großes erreichen will. Und 
darum wende ich mich an die deutjchen Hausfrauen. Eine 
große Berantwortung liegt auf ihren Schultern. Sie müffen 
in erfter Linie immer die Speifen auf den Speifezettel fegen, 
die jahreszeitlich bedingt find, die vorhanden find, die die 
eigene nationale Produktion hervorbringt! Es ift eine Sünde, 
wenn man immer gerade das kaufen und haben will, was 
in dem Augenblid nicht durch die Natur hervorgebracht wird. 
Mögen ſich namentlich die vermögenden Haushalte deflen bes 
finnen! Es hat früher einmal fo eine Art gegeben, da galt es 
als fein, im Winter befonders zarte Gemüfe aus dem Aus- 
lande aufzutifchen, immer das, was es gerade „nicht gab”. 

Wir halten uns in erfier Linie an das, was der deutjche 
Boden uns ſchenkt. Weiter aber werden wir durch eine recht- 
zeitige Aufklärung über die jeweilige Berforgungslage dazu 
beitragen, daß die Hausfrauen von vornherein Beſcheid wiſ⸗ 
fen, daß fie wiſſen, um welche Lebensmittel es jest geht; dann 
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werden fie auch nicht notwendig haben, flundenlang draußen 
anzuftehen. 

Noch einmal zufammengefaßt: Verbraucht an Nahrungs, 
mitteln in erfter Linie das, was wir aus eigener nationaler 
Produktion befriedigen können. Denn dadurch) laflen fich die 
Spannungen leichter ertragen. Diefe Spannungen find ja 
natürlich auch oft rein faifonmäßig bedingt. Sie fönnen aber 
gar nicht anders überbrüct werden. Eier, Butter, Milch, das 
find nun einmal Dinge, deren Erzeugung wir nicht wejentlich 
beeinfluffen können. Es gibt gemifle Zeiten, da legen die 
Hühner viel Eier, und es gibt Zeiten, da legen fie wenig. Es 
gibt Zeiten, da geben die Kühe gern ihre Milch, und es gibt 
Zeiten, da halten fie damit zurüd. Meine lieben Volks— 
genofien, es ift noch feiner menfchlichen Weisheit geglüdt, 
das anders zu geftalten, als die Natur es geftaltet hat. Es ift 
noch niemandem geglüdt, Eier von der Henne zu befommen, 
wenn fie fie nicht legen will. 

Es ift überhaupt eigenartig mit diefen Spannungen in ber 
Berforgung und mit diefem fogenannten Fehlen von Lebens, 
mitteln. Es gibt leider noch eine gewille Sorte von Volks⸗ 
genoffen unter uns, die ſcheinen tatjächlich immer das holen 
zu müffen, was gerade fehlt. Auch wenn fie gar nicht daran 
gedacht haben, Eier zu eifen. Wenn fie von der Eierfnappheit 
hören, faufen fie überall herum und wollen Eier faufen. Das 
find diefelben Leute, die, wenn man ihnen heute mitten im 
Winter erzählen würde: Hört, die Strohhüte werden knapp, 
dann laufen fie morgen ſchon los, um fich ein Dugend Stroh. 
käppis zu hamftern. 

Das Wichtigfte vor allen anderen Dingen ift, daß bie 
breite Maſſe unferes Volkes ſoweit genügend Lebensmittel 
betommt, daß fie in voller Kraft arbeiten und fchaffen ann, 
und dafür übernehme ich die Verantwortung, das werde ich 
ficherftellen. Ich erinnere auch hier an die Worte unferes Füh- 
ters in Nürnberg: „Es ift nicht jo bedeutend, Mangel an Fett 
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und Eiern zu haben. Das läßt fich ertragen. Aber daß wir 
die deutjche Arbeitslofigkeit befeitigt haben, daß mir dieſe 
Millionen Menſchen aus Elend, aus NRichtstun, aus Ber 
fommenbheit wieder zu Menjchen gemacht haben, das ift etwas 
Gewaltiges.” Wer dafür nicht freiwillig auf einige Eier und 
ein Pfund Butter verzichtet, der ift nicht wert, ein Deutfcher 
zu fein! 

Ähnlich liegt es auch auf dem Rohftoffgebiet. Auch hier 
haben wir felbftverftändlich Mangel; auch wieder vor allem 
darum, weil wir nun einmal feine Kolonien befigen. Ich darf 
mich aber damit nicht abfinden: Wir haben fie nun einmal 
nicht. Deshalb müſſen wir uns anftrengen und nachdenken, 
welche Robftoffe wir nun kraft der Erfindungsgabe unjerer 
Wiffenfchaftler und Techniker felber herftellen können. Und 
das wird eine der Hauptaufgaben fein, die ich und die 
mit mir verantwortlichen Männer zu erfüllen haben. Da 
fann noch auf vielen Gebieten ganz große Arbeit geleiftet 
werden. Ich möchte aber auch einer Dankespflicht Benüge tun 
und betonen, daß hier jehr viel und zum Teil jehr Großes 
geleiftet worden ift, fomohl von dem verantwortlichen Wirt 
ichaftsminifter, Prafident Schacht, als auch von dem bis- 
herigen Beauftragten des Führers, Keppler. Bon beiden 
Männern ift Großes geleiftet worden, und auf ihrer Arbeit 
baue ich auf! 

Fest aber kommt es darauf an, daß wir aus dem Stadium 
der Berjuche und Großverfuche herauskommen und mit Kraft 
und Energie das Erforfchte in die Tat umfegen. Es werden 
in den nächften Zeiten Fabriken entftehen, Fabriken, in denen 
wir aus heimifchen Stoffen Gummi machen, Fabriken, in 
denen wir aus Zellftoff eigene Faferftoffe für Kleider jchaffen. 
Wir würden auf all das verzichten, wenn das Ausland nür 
begreifen würde, daß man uns nicht einfchliefen kann, daß 
man uns nicht binden Bann. 

Wir könnten, weiß Bott, fruchtbarere Arbeit leiften, und 
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e8 wäre ficherlich für uns einfacher, in einer Welt von Ber 
nunft und Berftand und wirtichaftlichen Grundfägen Handel 
zu treiben und Güter auszutaufchen, als in diefer verrüdten 
Welt auf uns jelbft geftellt zu fein! 

Wir werden jegt aus der deutfchen Kohle Benzin und 
Mineralöle jchaffen. Ich kann Ihnen verraten, daß wir heute 
fogar fchon ſehr wohlriechende Seife aus der deutfchen Kohle 
berzuftellen vermögen. Ich könnte noch viel mehr von all den 
Dingen fprechen, die deutjches Genie, deutſcher Erfindergeift, 
deutſche Tatkraft und deutjcher Spürfinn hervorgebracht 
haben. Wer heute mitten in diefen Arbeiten fteht, der befommt 
doch eine verdammte Hochachtung vor dem, was bereits ge 
ichaffen und geleiftet worden ift. 

Wir werden auch alle unfere eigenen Eifen- und fonftigen 
Erzlager aufichließen. Das Entjcheidende ift immer nur der 
Wille, die Dinge zu meiftern. Wir werden dort, wo alte 
Legierungen wegen Nohftoffmangels Enapp werden, neue 
Legierungen machen, die ebenjo gut find. Auf dem Gebiete 
der Leichtmetalle, vor allem des Aluminiums, ftehen uns 
unerjchöpfliche Rohmaterialien zur Verfügung. Kohle, Holz 
und deutjche Erze werden die Brundbafis fein, auf der in 
Zukunft die Fabriken eigener nationaler Erzeugung von Roh⸗ 
und Werkftoffen beftehen können. 

Ein gewaltiges Programm! Große Bauten, mächtige 
Fabriken follen entftehen, um der Welt zu zeigen: Deutjch- 
land kapituliert nicht, Deutjchland befteht auf feinem Lebens- 
willen und wird fein Schickſal geftalten. So wird ein weiterer 
gewaltiger Wirtfhaftsaufichwung erreicht werben. Aber 
merke fich ein jeder, der daran beteiligt ift: Nicht für einzelne, 
nicht für wenige — für alle, für das deutiche Volk, 

Das kann nur gefchehen, wenn alle mithelfen; das kann 
nur durchgeführt werden, wenn auch jeder einzelne mit den 
alten Borftellungen bricht, wenn endlich diefe alte, ewige 
Scheu vor dem Neuen überwunden wird. Es müſſen nicht 
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immer ausländifche Stoffe fein. Die neuen deutfchen Stoffe 
werden genau jo anftändig fein. Seid ftolz auf eure Erzeug- 
nifje! Seid ftolz darauf, was deutjches Hirn und deutfche 
Fauft gejhaffen haben! Das adelt euch! Nicht das ewige 
Rachlaufen nad) dem Ausland. Im eigenen Präftig fein, in 
der eigenen Nation ſtark ſtehen, das foll unfere Parole fein, 
und darum fage ich noch einmal: Anjpannung aller Kräfte! 

Der Wirtichaft aber möchte ich eines fagen: Sie hat eine 
große, jehr große Verantwortung. Der einzelne Unternehmer 
und Induftrielle fol deshalb nicht immer nur darauf warten, 
was der Staat anregt und der Staat fordert. Er foll von 
fih aus Mittel und Wege juchen und Peine Anftrengungen 
jcheuen, um dieſes Wer zu unterftügen. Meine Herren Unter, 
nehmer, Sie fprechen immer von der freien Initiative der 
Wirtſchaft. Jetzt haben Sie die freie Initiative. Wenden Sie 
fie an! 

Wenn ich fage: Das ganze Bolt muß mitarbeiten, alle 
müfjen mit heran und fich anftrengen, dann muß auch eins 
verftanden werden. Wenn ich den Plan in vier Jahren 
erfüllen fol, wenn in vier Jahren der Mangel und die Rot- 
lage befeitigt fein follen, dann muß etwas gejchehen; das 
kommt nicht von felber. Wir müfjen e8 erarbeiten, und diefes 
Erarbeiten verlangt vor allem das Erftellen von Fabriken. 
Das find Gebäude, und dazu braucht man Arbeiter, Ziegel- 
fteine und andere Bauftoffe. Das heißt alfo, daß ich mir in 
Zukunft überlegen muß, welche Bauten im Deutfchen Reich 
vordeinglich find. Bordringlich find vor allem die Bauten 
unferer Rüftungen, die Bauten des Bierjahresplans und Die 
Bauten für die Siedlungen unferer deutfchen Arbeiter, und 
dann kommt auch das andere noch dran. Wir werden bier alfo 
in einer gewiffen Ordnung nad) der Dringlichkeit verfahren 
und hierfür die notwendigen Borausfegungen fchaffen müſſen. 

Ohne den gefchlofjenen und leidenfchaftlichen Einfag unferer 
deutjchen Arbeiterſchaft wäre jedoch das ganze Werk von 
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vornherein unmöglich. Heute müfjen wir ung bereits den Kopf 
darüber zerbrechen, wie der Arbeitermangel zu befeitigen iſt. 
Daran zeigt ſich, wie die Nationen verſchiedene Sorgen haben. 
Wir haben Sorge, genügend Arbeiter zu bekommen. Die an 
deren haben die Sorge, wie fie ihre Arbeitslofen unterbringen. 
Ich glaube aber, daß unjere Sorge wohl die ichönere ift. 

Die Frage ift heute: Wie fchaffe ich die notwendigen 
Arbeiter heran? Der deutſche Arbeiter muß einfehen, daß er 
nur dann den Plan des Führers unterftügt, wenn er arbeitet, 
arbeitet und immer wieder arbeitet, wenn nicht Uneinigkeit 
herrſcht und geftritten wird, fondern Ruhe in den Betrieben 
ift, und wenn geihafft wird vom Morgen bis zum Abend, 
bis wir das Werk vollendet haben. Jeder hat deshalb zu bes 
greifen, daß es heute darauf ankommt, den IArbeitsfrieden 
zu wahren. In den Betrieben müſſen Freude und Schaffens- 
fuft herrſchen. Alles Denunziantentum, alle Berleumdung muß 
hinaus! Das hat in Deutichland keinen Plag! 

Um das Wer zu vollenden, Bönnen wir im Augenblid das 
Lohnniveau nicht erhöhen; es ift unmöglich. Ich leſe die 
Worte des Führers dazu vor: „ES wäre der Staats, und 
Wirtfchaftsführung ohne weiteres möglich geweſen, die Löhne 
um 20, um 40 oder um 50 Prozent zu erhöhen. Allein die 
Sohnerhöhung ohne eine Produktionsfteigerung ift ein Selbſt⸗ 
betrug, den das deutjche Volk ſchon einmal durchgemacht hat. 
Es ift nach nationalfozialiftiicher Wirtſchaftsauffaſſung ein 
Wahnfinn, die Löhne zu erhöhen und dabei, wenn möglich, 
die Arbeitszeit zu verkürzen, das heißt, die Produktion zu 
beichränten; denn das Gejamtlohnauffommen des Volkes 
verteilt ſich auf die Geſamtproduktion, die konſumiert werden 
kann. Wenn mithin das Geſamteinkommen um 15 vom 
Hundert ſteigt, die Geſamtproduktion aber um 15 vom Hundert 
finft, fo wird diefe Lohnethöhung im Austommen des ein, 
zelnen Menſchen nicht nur ergebnislos fein, fondern im 
Gegenteil wegen der Senkung der Produktion zu einer vol. 
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fommenen Entwertung des Geldes führen, und das wäre der⸗ 
felbe Tanz, den wir einmal fchon zu unferem Schaden durch» 
gemacht haben.“ 

Es ift deshalb Elar, daß wir unfere deutfchen Arbeiter auch 
aufklären müffen, warum das notwendig ift. Und fo, wie 
es die Aufgabe der vom Staate eingejesten Treuhänder ift, 
unter allen Umftänden in den Lohnfragen führend zu fein und 
auszugleichen, für den Betrieb und feine Ruhe verantwortlich 
zu fein, jo hat die Deutſche Arbeitsfront fich mit ihrer ganzen 
mächtigen Organifation leidenschaftlich in den Dienft diejes 
Planes zu ftellen, nicht nur die Arbeiter weltanfchaulich zu 
fchulen, fondern fie immer wieder auf das große Ziel hin, 
zuführen, ihnen immer wieder Elarzumachen, was der Führer 
von ihnen erwartet, fie zu überzeugen, daß es auf fie anfommt, 
wenn heute Deutjchland geftaltet werden fol. 

Im übrigen kann ich nur das eine jagen: Wer heute noch 
Kommunift ift, nach all den Beweifen im Deutfchland des 
Aufbaues und nach all den Beweifen fürchterlicher Zerftörung 
in Spanien, der kann fich felbft nicht einmal mehr mit 
Dummheit entfchuldigen, der ift fchlecht, der will fchlecht fein, 
der will zerftören, der will nichts vom Aufbau wilfen. 

Wenn wir jedoch fefte und gleichbleibende Löhne vom 
Arbeiter verlangen, dann jest dies feſte und fichere Preife 
voraus, Auch hier werden wir uns mit der ganzen Leidenfchaft 
unferes Willens einfegen. Der Führer hat einen Preis- 
kommiſſar beftellt, einen alten nationalfozialiftifchen Kämpen, 
und ich werde ihm die notwendigen Richtlinien geben und ihn 
mit Bollmachten verfehen, daß er unter allen Umftänden ein 
weiteres Anziehen der Preije verhindern und, wo dies nötig 
ift, auch hohe Preife herabfegen wird. Vorausſchauendes, 
richtiges und fofortiges Erfaffen der Anzeichen der Lage ift 
bier das befte Mittel. Es müfjen rechtzeitig die Anzeichen 
einer heranfommenden Schwierigkeit erfannt werden. Iſt die 
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Schwierigkeit aber einmal erkannt, jo wird fie auch über- 
wunden. 

Der Preiskommiſſar wird mit ſolchen Vollmachten aus- 
geftattet fein, daß er der auf feinem Arbeitsgebiet herrfchenden 
Seuche zu Leibe gehen kann, einer Seuche, die fich für jedes 
Bolt in einer Lage, wie der unfrigen, verhängnisvoll aus⸗ 
wirken muß, einer Seuche, die mit Stumpf und Stiel aus, 
gerottet werden wird: diefes verfluchte Hamftern! Wer ham⸗ 
ftert, verfündigt fich, vergreift fich an feinem Bolt. Wer mehr 
für ſich zurücklegt, als er braucht, der nimmt es dem anderen 
weg, ber ift fein Volksgenoſſe. Das gleiche gilt aber auch für 
die, die fich der Preistreiberei jchuldig machen, denn fie find 
noch größere Verbrecher am Volke: Sie denken nur an das 
eigene Ich — der eigene Bauch ift ihr Gott — und nicht an 
das deutjche Bolt, an das fie denken ſollen. 

Es wird die Aufgabe des Preiskommiſſars fein, ſtets dar- 
über zu wachen, ununterbrochen alle Preife daraufhin zu fon» 
trollieren und immer wieder feftzuftellen, ob der Preis berech- 
tigt ift oder ob er Eigennug und Ichjucht entjpringt. Ift dies 
der Fall, dann wird rücfichtslos dazwifchengefahren. Ich 
kann nur jagen, daß ich jeden Verſuch, die Konjunktur, den 
Aufihwung Deutichlands für eigene Zwede auszunugen, mit 
N drakoniſchen Maßnahmen, und feien fie noch fo ftreng, gälten 
fie als noch jo barbarifch, unterdrücken werde, fo oder jo. Das 

verjpreche ich dem deutjchen Volke. 

Hierhin gehören auch die Schwarzhändler. Auch fie follen 
wiſſen, das es in Zußunft nicht fo einfach abgeht wie bisher. 
Hierhin gehören weiter alle jene, die immer fofort ihre Waren 
zurüdhalten, wenn Feft- und Höchftpreife kommen, die dann 
fofort ihre Waren verſtecken und ſchuld find an den plöglichen 
Warenverknappungen. Sollte ich feftftellen, daß man heute 
eine gewiſſe Ware ganz gut und gängig Paufen kann, und 
follte ich feftftellen, daß, wenn morgen ein Feftpreis oder 
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Höchftpreis vorgefchrieben ift, diefe Ware plöglich nicht mehr 
da ift, werde ich die Ware herausholen lafjen. Wir werden 
folchen Schädlingen dann aber nicht nur die Ware nehmen, 
fondern auch die Eriftenz zertrümmern. Es foll ſich Peiner 
wundern! Wer bereit ift, Diebftahl am deutjchen Eigentum 
zu begehen, deutiches Eigentum wegzunehmen, dem werben 
wir erft recht fein Eigentum wegnehmen und wieder dem deut- 
chen Volke zuführen. 

Die Aufgabe muf gelingen, weil wir es wollen, und weil 
wir Nationaljozialiften find und die Kraft haben, das zu voll, 
enden, was wir wollen. Deshalb hat das Miesmachen Beinen 
Sinn. Das Miesmachen wird feinen von uns abhalten, wird 
auch feinen intereffieren. Wenn einer mal fchimpfen will, herz, 
lich gern, das tut gar nichts zur Sache. Wir haben auch ge 
ſchimpft und haben trogdem gearbeitet. Darauf allein fommt 
es an. Mag einer ruhig jchimpfen, wenn manche Anordnungen 
ihm nicht paffen, aber befolgt müſſen fie werden; das ift das 
Entjcheidende. 

Wir müſſen mit einem gefunden und frijchen Optimismus 
an die Dinge herangehen; denn nur der Optimismus ver- 
ſchafft die frifche, Fröhliche Arbeitskraft, die wir brauchen, um 
die Dinge zu geftalten. Wir glauben an unfer Bolt, Wir 
wiffen, daß es groß werden wird, und mir willen, daß es eine 
große Zukunft hat, und darum wiſſen wir, daß wir diefen Weg 
gehen müſſen. 

Damit komme ich zu einem ganz enticheidenden Punkt. Ich 
übernehme heute die Durchführung diefes Planes. Das heißt 
alfo, daß wir heute auf einem gewiſſen Nullpunkt ftehen, am 
tiefften Punkt. Heute ift der Mangel am größten. Es ift ein 
Engpaß, den wir durchfchreiten müſſen. In einem halben Jahr 
wird fich die Lage bereits ein Plein wenig befjern; denn in 
einem halben Jahr beginnt fich fchon eine Anzahl von Maß- 
nahmen, die wir durchführen, auszumirken. In einem Jahre 
find wir einige Treppen höher, und fo geht es ftetig meiter 
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bergauf. Das Entjcheidende ift ja: Ich kann und darf euch 
ein Blares Ziel zeigen. Es ift nicht jo wie früher in der Syftem- 
zeit, wo man von euch Opfer um Opfer verlangt hat, wo ihr 
immer wieder bluten mußtet, immer wieder Steuern zahlen, 
immer wieder Geld geben mußtet, aber ewig in ein Faß ohne 
Boden. Niemals ſah man einen anderen Strahl der Hoff- 
nung, daß es einmal befjer werden könnte, als jenen höchft 
zweifelhaften Silberftreifen, der vorübergehend einigen aufs 
leuchtete. Heute dagegen jehen wir ein klares Ziel: Dort liegt 
es, und hier ift der Einfas, hier müffen wir durch, und wenn 
wir bier durchkommen, kommen wir auf die befreiende Höhe. 
Das alles ift Elar! Deshalb darf und brauche ich heute feine 
leeren Berjprechungen machen, fondern kann ein pofitives Ziel 
zeigen, dem wir entgegenftreben. Und dann: Was ift jchon ein 
halbes Jahr, in dem ihr einmal ein bißchen weniger Fleiſch 
befommt, was ift ein halbes Jahr, in dem man einmal ein 
bißchen fchwieriger dieſen oder jenen Gegenſtand kaufen kann? 
Das alles ift nicht das Ende der Welt, ift lächerlich gering, 
verglichen mit dem Großen, dem wir entgegenfchreiten. 

Das wird meine und all meiner Mitarbeiter Aufgabe fein, 
daß wir ung ja nicht damit abfinden, daß heute in Deutſch⸗ 
land eine Mangellage ift, daß Deutfchland heute gewiſſe 
Rohſtoffe und Ernährungswaren nicht in genügendem Maße 
hat, und daß wir etwa jagen: Weil Deutjchland das nicht 
genug hat, deswegen denken wir uns jet geniale Pläne aus, 
wie wir das wenige verteilen. Nein, damit verliere ich Beine 
Zeit. Rein, wir firengen uns an, wir denken und arbeiten und 
forgen und denken immer wieder und wieder: Wie fönnen wir 
dem deufchen Volke das jhaffen, was heute fehlt? Das 
Fehlende zu jchaffen, das ift unfere Aufgabe, dem gilt unjere 
Energie, dem gilt die Entjchlußfraft. Daran follen alle mit 
arbeiten. Denn unfer Volk joll nicht fchlechter geftellt fein als 
die anderen Völker der Erde. Um das Fehlende zu jchaffen 
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nach ganz beftimmten Zeitabfchnitten werden wir vorüber- 
gehend Einfchränkungen in Kauf nehmen. 

Und nun rufe ich noch einmal alle auf: Befolgt meine An- 
ordnungen und Maßnahmen. Es ift notwendig, daß fie von 
allen befolgt werden; es ift vor allem notwendig, daß fie freu, 
digen Herzens befolgt werden, daß jeder einzelne das Gefühl 
haben joll, er hilft dem Führer, er hilft Deutfchland! Das foll 
ſich jeder immer wieder jagen: Auf mich kommt es an! Wenn 
das jeder beherzigt, dann werden wir durchfommen. Das wird 
dann der berrlichfte, der fchönfte Beweis unjerer deutjchen 
Bolfsgemeinjchaft fein, den wir der ganzen Welt geben 
können. Glaubt doch nicht, daß wir Anordnungen erlafjen und 
Maßnahmen treffen, nur um jemanden zu quälen oder zu chi. 
fanieren; das fönnen wir ja gar nicht. 

Wenn etwas gejchehen muß, dann muß es fein zum Beften 
aller. Und wenn ein einzelner irgendwo gedrückt wird, dann 
bedenke er, daß es irgendwo dem andern zugute kommt, dann 
überlege er doch, daß es legten Endes irgendwo herum ihm 
jelbft auch wieder zugute fommt; das muß er verftehen! 

Und jchlieglich: Es ift doch fein allzu großes Opfer, gewiſſe 
Bequemlichkeiten daranzugeben, um die Freiheit des Volkes 
zu erreichen, um die Stärke der Nation zu fichern. Je ftärker 
wir gerüftet find, defto ficherer ftehen wir da, defto weniger 
fann ung einer angreifen. Der Führer und wir alle hier, wir 
alle Führenden verlangen nichts von euch, was wir nicht ſtünd⸗ 
lich ſelbſt zu tun und felbft zu geben bereit find. Zuviel Fett — 
zu dicke Bäuche. Ich felbft habe weniger Butter gegefien und 
habe zwanzig Pfund abgenommen. 

Wir wollen eine ftarke, unabhängige Nation fchaffen! So 
rufe ich denn in diefer Stunde euch und die Millionen, die am 
Rundfunf mithören, zur Mitarbeit auf. Ich wende mich dabei 
in erfter Linie um reftlofe Mitarbeit an alle Erfinder, an die 
Männer der Wifjenfchaft: Denkt nach, laboriert, erperimen- 
tiert, gebt uns neue Anregungen, neue Erfindungen und neue 
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Möglichkeiten und ihr habt Großes für Deutfchland getan. 
ch wende mich an alle Unternehmungen und Wirtichafter: 
Denkt nicht an euren Profit, denkt an eine ftarke, unabhäns 
gige, nationale deutiche Wirtſchaft, jest alles ein, euer Kön⸗ 
nen, eure großen Erfahrungen und euer Wiſſen und eure 
Zatkraft und Initiative. Ich wende mich an die deutichen 
Arbeiter: Bon euch, von euch vor allem hängt das Gelingen 
ab; zeigt, daß es feine Klaſſen mehr gibt, zeigt, daß ihr 
Deutichlands treuefte Söhne feid. Ich wende mich an die 
Bauern Deutjchlands: Ihr Bauern haltet das geben der 
Ration, eure Verantwortung ift die Ernährung des Volkes, 
es ift die größte. Sichert die Ernährung, fichert das Brot! 
Ihr Bauern, Deutichland hat vor Jahren alles für euch getan. 
Seid dankbar, tut alles heute für Deutichland! 

Ich wende mich mit befonderer Leidenjchaft an die Ratio» 
nalfozialiftiiche Arbeiterpartei und alle ihre Bliederungen. Es 
gilt euer Reich, es ift euer Staat, den ihr erobert habt, den 
ihr geichaffen habt. Bon euch erwarte ich Einſatz wie in den 
höchften Rampfzeiten. Die alte Garde voran, die Führer der 
Partei, an der Spige ihre Bauleiter! Reißt das Bolt mit, 
marfchiert, und das Werk wird gelingen! Die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung beweiſt, daß nichts unmöglich iſt, daß ſie 
niemals kapitulieren wird. 

Das ganze Volk aber rufe ich auf: Borwärts mit aller 
Kraft! Dankt dem Führer, da er euch ein neues Bolt, ein 
neues Reich, eine neue Nation geichaffen hat! 

Der Führer hat mir ein ſchweres Amt übertragen. Ich 
habe mich nicht vorgedrängt. Ich habe genug zu tun und zu 
arbeiten. Außerdem ift die Wirtſchaft nicht mein Fach. Aber 
ich bin bereit, alles einzufegen, nicht als Fachmann — das 
fage ich ganz offen —, nicht als großer Wirtjchaftstopf und 
noch größerer Unternehmer, aber mit unbändigem Willen, 
mit einem glühenden Glauben an die Größe meines Volkes 
und mit einem leidenfchaftlihen Herzen, aus dem allein 
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Großes gefchaffen werden fann. Ich komme nicht als Fach- 
mann. Der Führer jchiete mich allein, einzig und allein als 
Nationalfozialiften. Als nationaljozialiftiicher Kämpfer, als 
fein Beauftragter, ald der Beauftragte der Nationalfozia- 
liſtiſchen Partei ftehe ich hier und werde das Werk vollenden. 

Nichts in der Welt bricht zufammen, wenn nicht der Wille 
zufammenbricht. Solange aber der Wille nicht zu brechen ift, 
ift nichts zu brechen als das, was diejer Wille brechen will. 
Und hinter mir ftehen die Männer des Staates, die Führer der 
Partei, die alten Kämpfer, die Bauleiter und Träger unferer 
Bewegung, nicht uneins und zerbrechend im Kampf, wie die 
Preſſe des Auslandes berichtet, jondern einig und gefchloffen 
im Willen zur Tat. 

Und darum begreift eins. Wir arbeiten nicht für ung allein, 
fondern für das Glück und die Sicherheit derer, die nach uns 
kommen, für den Frieden und das Glück unferer Kinder. Sie 
follen es befler haben. Das Vertrauen zum Führer — und 
das ift vielleicht das Entjcheidendfte —, das Bertrauen zum 
Führer, das Vertrauen untereinander, das ift unfer größtes 
Kapital, das wir haben. Das fann das Bold der ganzen 
Welt nicht aufwiegen, und das ift auch die ficherfte und befte 
Währung, von der Deutichland heute lebt. 

Der Führer verlangt von euch nichts Unmögliches. Was 
er verlangt, ift zu fchaffen. Denn auch er ſelbſt hat ſtets 
geichafft. Was er veriprochen hat, das hat er auch gehalten. 
Wenn fo mancher heute glaubt, gerade er müßte bejonders 
ſchwer arbeiten und leiden und habe beſonders große Sorgen, 
und er wird vielleicht ſchwach, dann richte er den Blid auf 
den Führer und ſehe, wie diefer Mann arbeitet und denke 
daran, welch ein Leben diefer Mann führt. Unfer Führer, er 
arbeiter für uns. Denft an feine Sorgen, denkt an die Nächte, 
wenn er das Schickſal der ganzen Nation allein auf feinen 
Schultern trägt. Venkt an die furchtbare Schwere vieler 
feiner Entſchlüſſe. Denft an feine gigantifche Verantwortung 
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für die Zufunft der Nation. Der Mann trägt eine Riefenlaft 
für euch. Seid doch bereit, eine kleine Laft für ihn zu tragen. 

Was hat er aus uns gemacht, aus dem Deutfchland vor 
der Machtergreifung! Wie hat er ung aus tieffter Not empor» 
geführt! Wie hat feine Treue zum Volk einzigartig alle 
Schwierigkeiten überwinden helfen! Es ift eine große Zeit, in 
der wir leben. Seid ftolz, daß ihr mit dabei fein dürft. Weg 
mit allem Kleinlichen, weg alle Ichſucht! Eine große Zeit ver- 
langt ein großes Bolt. Beweift, daß ihr das große Bolt ſeid. 
Seid würdig unferes großen Führers Adolf Hitler! 

Noch einmal: Prüfe jeder jeden Tag, was er felbft tun 
Bann, was er beitragen kann zum Gelingen des Werkes. Das 
foll unfer Dank fein, unfer Vertrauen zum Führer, unfer 
Glaube an ihn. Er hat das deutiche Volt aus dem Unglauben 
und der Verzweiflung wieder zum Glauben geführt und ung 
dadurch unfagbar ftarf gemacht. Wir glauben an die große 
Miffion des deutjchen Volkes. Wir glauben leidenfchaftlich 
daran, daß unter dem Führer ein Reich der Kraft, eine Nation 
der Ehre und ein Volk der Freiheit entftehen wird. Das ſei 
in diefer Stunde die Parole. Und darum flehen wir in diejer 
Stunde, da wir die Arbeit beginnen, voll inbrünftigen Glau- 
bens zum Allmächtigen: Allmächtiger Gott, jegne den Führer, 
fegne fein Bolt und fegne fein Werk! 
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Derantwortliche Wirtfchaftsführung 


Aufſatz in der Zeitichrift „Der Bierjahresplan“ 
im $ebruar 1937 


„Die Wirtfchaft ift für ung Bein kaufalmehanifcher Ablauf 
nad) eigenen Gejegmäßigkeiten. Da wir eine ſtarke und ein- 
beitliche oberfte Wirtfhaftsführung haben, treffen die Hypo⸗ 
theſen der liberalen Theorie auf die deutfche Wirtjchaft heute 
weniger denn je zu.” 





Der Tag der nationalen Erhebung war in diefem Jahr 
zugleich ein Tag der Befinnung und des Rückblickes auf das 
in den vier erften Jahren der nationalfozialiftifchen Regierung 
Erreichte; auf das, was der Führer 1933 als erfte große Auf- 
gabe ftellte: die Befeitigung der Arbeitslofigkeit und die Ret- 
tung und Befreiung des deutichen Bauern, und auf das, was 
darüber hinaus erreicht wurde: die Wiedergewinnung der 
deutfchen Wehrfreiheit und der Neuaufbau der deutjchen 
Wehrmacht. 

Der 30. Januar 1937 war aber noch mehr. Er war ein 
Tag der Vollendung, der vollendeten Erringung der deutjchen 
Gleichberechtigung in der Welt. In feiner großen Reichstags- 
tede hat der Führer feierlich und vor aller Welt die deutfche 
Unterfchrift unter den Vertrag von Berfailles zurüctgezogen. 
Er hat damit die Kriegsichuldlüge endgültig aus der Welt 
geichafft und gleichzeitig auch die legten praktiſchen Folge- 
tungen aus diefem Schritt gezogen: die Begründung des 
berechtigten Anspruchs Deutichlands auf Kolonien und die 
Wiederberftellung der uneingefchränften Hoheit des Reiches 
über die Reichsbank und die Reichsbahn. Deutfchland hat 
feine volle &leichberechtigung in der Welt endgültig und in 
jeder Hinficht wiedergemonnen. 

Stand fo die Reichstagsfikung vom 30. Januar 1937 im 
Zeichen des erfolgreichen Abichlufies der erften Periode natio- 
nalfozialiftiicher Staatsführung in Deutfchland, fo wies fie 
nicht minder nachdrüdlich auf die unfer noch harrenden Auf- 
gaben hin. 
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In nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit hat der Führet 
abermals den Willen Deutſchlands zur Mitwirkung an der 
Befriedung Europas und der Welt zum Ausdrud gebracht. 
Er hat dabei ſowohl auf feine früheren Ponftruftiven Bor- 
ichläge verwiefen als auch nochmals die politiiche Aufgabe 
aller Rulturvölker aufgezeigt: die Betämpfung der Weltgefahr 
des Boljchewismus, 

Nur ftarke Nationen können diefe Aufgabe weltpolitifchen 
und meltgefchichtlichen Ausmaßes erfüllen. Es ift daher nicht 
Ehaupinismus, fondern der Ausdrud des Lebenswillens der 
deutjchen Nation, wenn der Führer vor dem Reichstag erneut 
das unerjchütterliche Fefthalten am Bierjahresplan erklärt hat. 
Denn der Bierjahresplan foll ung zu jener nationalen Stärke 
und Unabhängigkeit führen, die für Deutfchlands nationale 
Selbftbehauptung unerläßliche Borausfegung ift. 

Der Bierjahresplan wird daher in den nächften Jahren für 
die gefamte deutiche Wirtfchafts- und Sozialpolitik beftim- 
mend fein. Seinen Erfolg verbürgt die Einheitlichfeit der 
oberften Führung und ihr unbedingter Wille zur Sicherung 
bes Lebens und der Freiheit der deutichen Nation. Diefer 
Wille ift es, der unfer oberftes Recht fest; und nur diejes 
Recht kann in befonderen Fällen auch über gejeglichen Einzel- 
beftimmungen ftehen, wenn fie den Lebensnotwendigfeiten der 
Nation nicht mehr gerecht zu werden vermögen, Darüber aber 
fteht die große Aufgabe der Zukunft, wie fie der Führer zum 
Ausdruc gebracht hat, „das wirkliche Leben unferes Volkes, 
wie es fich nun ftaatlich ausgebildet hat, durch eine Berfaf- 
fung für immer und ewig zu befiegeln und damit zum unver 
gänglichen Grundgeſetz aller Deutfchen zu erheben“. 

Die Wirtihaft aber, und damit die praktiſche Durchfüh- 
tung des Bierjahresplanes, muß fich fchon heute nach dem 
einheitlichen Willen der oberften Führung wie nach einem 
oberften Grundgefeg richten, um die richtige Verwendung und 
den richtigen Einfag unferer vorhandenen Arbeitskraft und 
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die volle Ausnugung des vorhandenen Bodens und derBoden- 
ſchätze auf die Dauer ficherzuftellen. „Es ift dies damit“, wie 
der Führer jagte, „zu allererft ein Organifationsproblem.“ 

Denn die Wirtfchaft ift für uns fein kaufalmechanifcher 
Ablauf nach eigenen Gejegmäßigkeiten. Da wir eine flarke 
und einheitliche oberfte Wirtfchaftsführung haben, die im 
Begriff ift, fich in allen Bereichen des Wirtichaftslebens ihre 
Organe zu jchaffen, die ihre Abfichten zwedmäßig und fach 
verftändig verwirklichen, treffen die Hypotheſen der liberalen 
Theorie auf die deutſche Wirtjchaft heute weniger denn je zu. 
Wir find daher zum Beifpiel auch in der Lage, das Preis. 
gefüge jederzeit in Ordnung zu halten. Einzelne, aus fachlichen 
Gründen hin und wieder berechtigte und notwendige Preis, 
erhöhungen werden bei uns nicht zu Preiserhöhungs „tenden- 
zen“, die fich zwangsläufig auf die geſamte Wirtichaft fort- 
pflanzen. Das gleiche gilt für die bisweilen notwendige 
Bevorzugung einzelner Produftionsgebiete in der Verforgung 
mit Robhftoffen. Immer und überall wird es die oberfte Wirt, 
Ihaftsführung, werden es ihre Organe in der Hand haben, 
ungefunde „Tendenzen“ nicht über den gewollten Rahmen fich 
auswirken zu laflen. Die Heiligkeit irgendwelcher Wirtichafts- 
gejege erkennen wir nicht an. „Entſcheidend ift der Wille, der 
Wirtichaft ftets die dienende Rolle dem Bol? gegenüber zuzu- 
weifen und dem Kapital die dienende Rolle gegenüber der 
Wirtichaft.“ 

Selbftverftändlich werden die Wirtichaftsfachverftändigen 
und die Wirtjchaftsführer von ihrem Standpunkt und aus 
ihrer VBerantwortlichkeit ftets auf die wirtichaftlichen Sach» 
erforderniffe und Notwendigkeiten hinzumeifen haben, und ihr 
fachverftändiges Urteil wird ftets eine wichtige Grundlage für 
die legten Enticheidungen des Staatsmannes bilden. Diefer 
aber muß darüber hinaus bei feinen Entſcheidungen und 
Maßnahmen auch noch die außerwirtichaftlichen, politifchen, 
pſychologiſchen und die vielen für die Sicherung des Volks⸗ 
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wohles mitjpielenden Faktoren, deren Kenntnis in ihrer 
Geſamtheit fich in der Regel dem Wirtjchafter entzieht, berück⸗ 
fichtigen und in Rechnung ftellen. 

Um das Berftändnis des ganzen Boltes, jedes einzelnen 
Wirtfchafters für feine Ziele zu weden, wird der Staatsmann 
immer wieder an das geſamtwirtſchaftlich und nationalpolitifch 
tichtige Verhalten der Wirtfchaft, der Unternehmer wie der 
Arbeiter appellieren. Aber gerade ald Staatsmann muß er 
auch damit rechnen, daß es Irrtümer bei den Menjchen gibt 
und immer geben wird. Er fann und darf fich auf das gute 
Wollen und das richtige Verhalten des einzelnen nicht ohne 
weiteres verlaflen, fondern muß beides, die guten Abfichten 
und auch die egoiftiichen Wünsche der Menichen in Rechnung 
ftellen und danach feine führende und organifierende Tätigkeit 
tichten. 

Wenn heute das geſamte Bol, jeder einzelne, zum reft- 
(ofen Einfag für den Vieriahresplan aufgerufen ift, jo ift 
damit den führenden Männern in allen Bereichen des Wirt- 
ichaftslebens die befondere Pflicht auferlegt, alles zu tun, um 
die allgemeine Einfagbereitichaft zur vollen und richtigen Aus- 
mirfung Pommen zu laflen und da, wo es fie angeht, Miß- 
ftände, die dem Volkswohl jchädlich werden können, zu befeiti- 
gen. Das ift ihre Pflicht und ihre Berantwortlichkeit, die ihnen 
aus dem Willen der oberften Führung übertragen ift. Nächſt 
der oberften Führung und ibrer feiten Entichloffenheit, alles 
für die Sicherung des Lebens und der Freiheit der Nation zu 
tun, werden fie damit die Baranten der echten Volfsgemein- 
Ichaft, die fich tückhaltlos einfegt für die Erfüllung des Bier- 
jahresplanes. 
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Einſatz der Gemeinden im Vierjahresplan 


Rede auf der Tagung des Deutſchen Bemeindetages in Berlin 
am 8. April 1937 


„Wie zu den Zeiten des Schöpfers der Gelbftverwaltung 
haben fich die Gemeinden auch heute wieder in vorderfter Front 
für die großen Ziele der Nation einzufegen.“ 


Meine Herren Oberbürgermeifter und Bürgermeifter! Liebe 
Parteigenofjen! Ich begrüße es außerordentlich, daß ich Ges 
legenheit habe, heute über die Ziele des Bierjahresplans und 
die Mitwirkung der Gemeinden zu Ihnen zu fprechen. 

Die Deutfche Gemeindeordnung und die durch fie erneuer- 
ten deutichen Gemeinden haben im Verlauf der legten Jahre 
bereits ihre Probe beftanden, und fie find fähig, nunmehr auch 
größere Aufgaben zu übernehmen. Das Ziel der Deutichen 
Gemeindeordnung ift es, im ftarken Staate eine ftarfe Ge—⸗ 
meinde zu fchaffen. Es ift vielleicht noch nicht auf allen 
Gebieten ganz erreicht worden. Ich bin aber ficher, daß die 
gefeggeberijchen Arbeiten etwa zur Neuordnung der Ber- 
faffung der Gemeindeverbände oder zur Durchführung der 
Berwaltungseinheit innerhalb der Gemeinde in nicht zu ferner 
Zeit abgefchloffen werden können. 

Heute, meine Herren, wende ich mich an Sie aber nicht zur 
Erörterung fpezififch gemeindlicher Probleme, fondern ich 
wünfche, Ihnen auseinanderzufegen, wie ich mir den Einſatz 
der deutjchen Gemeinden im Vierjahresplan denke, den durch» 
zuführen mir der Führer aufgegeben hat und der einftweilen 
noch für eine geraume Zeit meine ganze Arbeitskraft reftlos 
in Anfpruch nimmt. 

Der Bierjahresplan ift, politifch gefehen, eine gewaltige 
Kraftanftrengung des gefamten deutfchen Volkes zur Unter 
mauerung und zur Sicherung feiner Freiheit. Es handelt fich 
darum, eine zu fnappe Lebensgrundlage durch Einſatz aller 
mwirtfchaftlichen, technifchen und geiftigen Mittel fchnell zu 
verbreitern. Das Bann nicht ohne Reibungen abgehen, weil 
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ein gewaltiger Neubedarf jest auf eine ſchon ſtark beichäftigte 
Wirtfchaft trifft. Durch das Vorhandenſein diefer Schwierig- 
keiten unterjcheidet fich die heutige Lage nicht von mancher, 
der fich frühere Regierungen gegenübergejehen haben. Neu ift 
aber die Art, wie wir Nationaljozialiften an eine folche Auf- 
gabe herangehen. Früher hätte man die erforderliche Mehr 
erzeugung dem fogenannten freien Spiel der wirtichaftlichen 
Kräfte überlaflen, und der Staat hätte fich beftenfalls darauf 
beſchränkt, das Vorhandene zu verteilen. Er hätte im übrigen 
auf fogenannte Selbftheilungstendenzen und ihre Auswirkung 
in der Zukunft gehofft, in der Gegenwart aber wahrjcheinlich 
durch feine Eingriffe das Auftreten diefer Selbftheilungs- 
Präfte womöglich noch geftört. Dieſes Verfahren ift fteril und 
liegt uns Nationaljozialiften nicht. Wir find gewöhnt, 
Schwierigkeiten an der Wurzel zu paden und die Gründe für 
die Nöte felbft zu befeitigen, anftatt an den Symptomen und 
an der Oberfläche herumzufurieren. 

In unferem Bierjahresplan fteht die Steigerung der land» 
wirtfchaftlichen und induftriellen Gütererzeugung an erfter 
Stelle, und diefe Steigerung wird mit allen Mitteln des 
Staates vorangetrieben werden; nicht fo, daß der Staat 
felbft wirtichaftet, aber fo, daß der Staat die unbedingte 
Führung und Geftaltung hat und nicht auf die Auswirkung 
der felbfttätigen Wirtfchaftsgefege wartet. Wir beſchränken 
ung nicht mehr darauf, nur Wirtfchaftsdinge zu verwalten, 
die die Wirtfchaft nicht felbft ordnet, fondern wir führen eine 
planmäßige Wirtfchaftslentung im ganzen Reich und Bolt 
durch. 

An diefer Wirtfchaftslentung und Wirtfchaftsförderung 
find die Gemeinden maßgeblich beteiligt und verpflichtet. Sie 
müffen 3.8. auf der Ausgabenfeite fich dort Zurücdhaltung 
auferlegen, wo fie durch verftärfte Nachfrage die Schwierig. 
keiten der Robftoffverforgung für den DVierjahresplan noch 
vermehren würden. Der Führer hat in feiner weitjchauenden 
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Politit fi) vorgenommen, vier Städte in Deutfchland durch 
bauliche Maßnahmen größten Stils befonders auszugeftalten 
und zu entwideln und fie zum Mittelpunft der Welt zu 
machen. Sie willen es alle: es handelt ſich um die Reichs, 
hauptftadt Berlin, die Hauptftadt der Bewegung München, 
die Stadt der Reichsparteitage Nürnberg und die Stadt 
unferer Auslandsbeziehungen Hamburg. Diefe Aufgabe hat 
ihre beiondere Bedeutung. Sie wird felbftverftändlich durch- 
geführt werden. Es ift aber nicht notwendig, daß nun jede 
andere Stadt glaubt, zur gleichen Zeit ebenfalls ein Riefen- 
bauprogramm durchführen zu müflen, denn zmwifchen der 
Reichshauptftadt Berlin und „Ryrig an der Knatter“ befteht 
bier doch ein gewaltiger Unterfchied. Hier werden fich die 
Gemeinden in die Stufenfolge der Dringlichkeit einzuordnen 
haben, die eingeführt werden mußte, damit die wichtigften 
Aufgaben jedenfalls vorab gelöft werden fönnen. Heute iſt es 
wichtiger, durch entiprechende Entwiclung und Führung der 
gemeindlichen Berforgungsbetriebe mitzubelfen, als Rat- 
häuſer oder ſelbſt Turnballen und Berfammlungsbäufer zu 
bauen, fo wichtig auch dieje fonft find und fo notwendig ihre 
Erftellung in dem beftimmten Zeitraum nach dem Bierjahres- 
plan fein wird. 

Als zwingende Notwendigkeit einer allgemeinen wirtichaft- 
lichen Förderung durch die Gemeinden fehe ich ferner an, daß 
Steuererhöbungen unterbleiben. Ich babe den erfreulichen 
Eindrud, daß es den Gemeinden in den legten Jahren fchon 
gelungen ift, den größten Teil ihrer Finanzwirtichaft wieder 
auf eine gefunde Grundlage zu ftellen und mande Schulden 
der üblen Syſtemzeit abzuftoßen. Neue Aufwendungen, die zu 
Steuererhöhungen führen, müſſen aber zurücgeftellt werden, 
da die Finanzfraft des ganzen Volkes geichloffen für die 
großen nationalen Aufgaben eingejegt werden muß. 

Umgekehrt dient es zur Förderung der Zwecke des Vier 
jahresplans, wenn die Gemeinden entiprechend den An— 
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weifungen des Herrn Reichsminifters des Innern alles daran» 
fegen, die indireften Steuern, die in den VBerforgungstarifen 
enthalten find, zu fenten. Bejonders für ländliche Gegenden 
hängt für die Erzeugungsichlacht ſehr viel von der Bereit- 
ftellung billiger Energie ab, denn fie bietet in erfter Linie auf 
die Dauer die Möglichkeit, der überlafteten Bauernfrau das 
Leben leichter zu geftalten und manche Reibungen zu mildern, 
die durch die Knappheit an Landarbeitern entftanden find. In 
ſtädtiſchen Berhältnifien wird dutch Senfung der Tarife ins» 
befondere auch eine fühlbare Entlaftung des Arbeiterhaushalts 
zu erreichen fein. 

Reben diefe mehr allgemeinen Maßnahmen tritt eine Reihe 
von Sonderaufgaben, mit denen gerade die Gemeinden 
fi) in den Dienft des Bierjahresplans ftellen müflen. Wenn 
auch die größeren Unternehmungen des Bierjahresplans aus 
anderen Mitteln finanziert werden, jo werden die fommunalen 
Kreditinftitute, vor allem die Sparkaſſen, durch ihre Kredit- 
politik bei vielen kleineren Unternehmungen unbedingt mit, 
helfen müſſen. Ich denfe dabei vor allem an die Bewährung 
mittelfriffiger Kredite an die Landwirtichaft, ohme die den 
Rotwendigkeiten rafchefter Intenfivierung nicht Rechnung 
getragen werden fann. Ich weiß, daß gerade dieje Aufgabe 
bisher mancherlei Schwierigkeiten begegnet ift. Die Erörte- 
tungen über eine neue Regelung ftehen aber vor dem Abichluß, 
und fobald die Neuordnung verkündet ift, erwarte ich von den 
Gemeindeleitern in ihrer Eigenfchaft als Leiter öffentlicher 
Sparkaſſen, daß fie ihre Inftitute reftlos in den Dienft auch 
diefer Aufgabe ftellen. Es wird natürlich weiterhin darauf 
geachtet werden müflen, daß die Spargrojchen des kleinen 
Mannes mit der notwendigen Sorgfalt verwaltet und 
angelegt werden. Andererjeits aber muß die Kredithergabe 
ſtärker als bisher nach volkswirtſchaftlichen Befichtspunften 
geleitet und fo eingefegt werden, daß der Kreditwürdige in 
feiner wirtſchaftlichen Initiative geftärft und gefördert wird. 
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Ich bin weiter der Anficht, daß die Gemeinden auf dem 
Gebiete der Wohnungspolitit große Aufgaben zu erfüllen 
haben. Wichtiger als der Bau von Berwaltungspaläften iſt 
augenbliclich auch die Sorge für wohlfeile Wohnungen, deren 
Bau uns, rohftoffmäßig gejehen, weniger ftört, da hierfür im 
allgemeinen unbefchränft erzeugbare Bauftoffe heimifcher 
Erde verwendet werden. Hier wird lediglich darauf geachtet 
werden müflen, daß nicht Arbeitskräfte gebunden werden, die 
für vordringliche andere Bauvorhaben benötigt werden. Es 
gilt, die Anfangsarbeit für das vom Führer geplante gewal- 
tige Siedlungswerk zu leiften, das nach der Durchführung des 
BVierjahresplans der vollen Verwirklichung zugeführt werden 
fol. Ich halte es für wichtig, ſchon jetzt durch die Tat Plar- 
zuftellen, daß diefe Abficht mit Exnft in Angriff genommen und 
lediglich ihre Durchführung im großen Stil einftweilen noch 
zurücgeftellt wird. 

Bei der Unterfuchung unferer Wirtfchaftslage haben wir 
meiter feftftellen müflen, daß aus alter Gewohnheit und 
Bequemlichkeit bei uns noch unendlich viel Robftoffe im 
ſtädtiſchen Abfall verfchwinden. Es ift geradezu erftaunlich, 
wenn man die Zahlen über brauchbare Stoffe lieft, die eine 
Aufgliederung der Zufammenfegung etwa des Mülls einer 
Großftadt ergibt. Wir können es ung nicht leiften, meine Her 
ten, dieje wertvollen Stoffe weiter dem Kreislauf der Wirt, 
Ichaft zu entziehen, und die Gemeinden werden fich deshalb 
bemühen müfjen, die Verwertung diefer Dinge rationeller zu 
geftalten. 

Eine andere Art großftädtiicher Abfälle wird durch das 
Ernährungshilfswerf des deutichen Volkes erfaßt. Ich habe 
der Rationalfozialiftiichen Volkswohlfahrt den Auftrag ge 
geben, fich dieſer Angelegenheit befonders anzunehmen, weil 
die NSV. unter Beweis geftellt hat, daß fie lebendige Züh- 
lung mit der deutichen Hausfrau hat, von deren Berftändnig 
das Gelingen des Werkes hier abhängt. Mir ift berichtet 
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worden, daß in etwa fiebzig größeren Städten die Organi- 
fation ſteht und gut arbeitet, daß aber an anderen Stellen 
noch nicht alle Schwierigkeiten befeitigt werden konnten. Ich 
bin mir Elar darüber, daß gerade auf diefem Gebiet nicht ſche⸗ 
matifch vorgegangen werden kann. So hat mir vor kurzem 
Ihr ftellvertretender Vorfigender, Parteigenoffe Dr. Weide 
mann, einen Plan vorgelegt, nicht die frifchen Abfälle zu 
fammeln und zu verfüttern, jondern fie in einer gemeinde, 
eigenen Anlage zu trocknen und den Schweinemäftern der 
Umgebung als Futter abzugeben. Ob diefer oder jener Weg 
gewählt wird, ift mir perjönlich gleichgültig. Die Entſcheidung 
darüber wird nach den bejonderen Berhältniffen in jeder 
Gemeinde getroffen werden müſſen. Ich wünſche aber, daß fich 
keine Gemeinde aus Beharrungsvermögen oder anderen 
Gründen von diefem Werk ausschließt. Wenn es gelingt, zu 
fägliches Futter für eine Million Schweine zu ſchaffen, dann 
ift das ein großer Erfolg, meine Herren, der den Einjag der 
Mittel weiß Gott rechtfertigt. 

Die ländlichen Gemeinden und Gemeindeverbände, die feit 
jeher der Förderung der Landwirtſchaft ihr tatkräftiges Inter- 
effe zugewendet haben, werden auch noch auf vielen anderen 
Gebieten Gelegenheit haben, die Maßnahmen der Reichs. 
tegierung und des Neichsnährftandes in der Erzeugungs- 
fchlacht wirffam zu unterftügen. Auf der anderen Seite kann 
ich nicht dulden, daß die Gemeinden verfuchen, Aufgaben von 
fih abzumälzen, die bisher von ihnen betreut wurden, damit 
fie in Zufunft vom Reich weiter bearbeitet und finanziert 
werden. So hat fich fürzlich der Herr Ernährungsminifter 
genötigt gefehen, in den Meichsetat eine Summe für Die 
Übernahme von Gemeindeobftbaummarten anzumelden mit 
der Begründung, daß die Gemeinden infolge irgendwelcher 
Differenzen bei der Neuordnung des Straßenweſens ich 
weigerten, diefe überaus wichtige Obftbaumpflege wie bisher 
weiter zu betreiben. Mit meiner Zuftimmung hat der Herr 
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Reichsfinanzminifter diefe Etatsanmeldung abgelehnt, weil es 
völlig unmöglich ift, eine derartige Aufgabe mit Reichsmitteln 
zu dotieren. Es ift die Pflicht der Gemeinden, dieje Aufgabe 
mit Eifer wieder zu übernehmen und mweiterzuführen. 

Ic kann die Möglichkeiten eines befonderen Einfages der 
Gemeinden für den Bierjahresplan jegt nicht erjchöpfen und 
will es mit diejen wenigen Beifpielen genügen laſſen. Es wird 
nicht immer ohne den Einſatz gemeindlicher Mittel abgehen. 
Das braucht keinen fparfamen Kämmerer zu fchreden, denn 
es liegt mir fern, übertriebene Zumutungen zu ftellen. Ich bin 
aber allerdings der Auffaffung, daß das große Ziel jeweils 
eine jorgfältige Prüfung darüber erfordert, ob nicht die einen 
oder anderen Berwaltungsmafnahmen hinter den grundfäg- 
lichen wirticyaftspolitifchen Förderungsmaßnahmen dieſer 
Zeit zurüczuftellen find, bis wir alle am Ziel ftehen, und des- 
wegen Bann ich die Ablehnung jediweden geldlichen Einſatzes 
mit der einfachen Begründung, daf dafür der Etatspoften 
fehlt, nicht gelten laſſen. 

Wenn fic) jo die Gemeinden an dem Werk des Bierjahres- 
plans beteiligen, fo erfüllen fie damit in befonderem Maße die 
Aufgaben, die ihnen die Deutjche Gemeindeordnung geftellt 
bat, nämlich mitzuwirfen an der Erreichung des Staatsziels, 
Sie haben als diejenigen Stellen, die mehr als viele andere 
Amter des ftaatlichen Apparates mit der Bevölkerung unmit- 
telbar Fühlung nehmen, die Aufgabe, im engiten Zufammen- 
hang mit der Partei die Bevölkerung für die großen Ziele 
auch des PVierjahresplanes zu gewinnen und einzufegen. Die 
&emeindeleiter als diejenigen, die die Nöte und die Wünfche 
des Volksgenoſſen vielfach als erfte erfahren, erleben auch 
manche unpopulären Auswirfungen ftaatlicher Maßnahmen 
am unmittelbarften. Sie haben aber die Pflicht, diefe Schä- 
den ſelbſt auszugleichen, ſoweit das in ihrer Macht fteht, und 
auch gerade dadurch ihre Mitarbeit an den Zielen der Staats. 
führung zu befunden. Das wird gar nicht jelten notwendig 
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werden, denn ich bin mir Elar darüber, daß während ber 
Anlaufszeit des Bierjahresplang nicht immer Schwierigkeiten 
vermieden werden können. Wie wir alle wifjen, ift es jchon 
gelegentlich zu örtlihen Spannungen auf dem Markt gemif- 
fer Lebensmittel getommen, und es ann fein, daß das gleiche 
auch in den nächften Monaten hier und da wieder auftritt. Ich 
bitte, falls dies der Fall ift, die Zufammenhänge zu bedenken 
und nicht gleich zu glauben, daß, wenn jolche Erfcheinungen in 
der einen Stadt auftreten, nunmehr Himmel und Hölle in 
Bewegung gejegt werden müfjen, um aus Berlin zufägliche 
Kationen heranzubolen. Es wird vielmehr Aufgabe auch 
gerade der Gemeindeleiter fein, der Bevölferung die Zu- 
fammenhänge Plarzumachen und die Beftrebungen nach Ber- 
brauchslenfung weitichauend zu unterftügen. Ich darf aber 
bier eine Berfiherung geben: Wenn ich eine vorübergehende 
Knappheit an Eiern oder Butter, vielleicht fogar an Fleifch 
oder beftimmten Wurftforten nicht verhindern fann — für 
das tägliche Brot aber ftehe ich voll und ganz ein. Es find 
alle Maßnahmen getroffen, um jede Befürchtung in diefer 
Richtung unnötig zu machen. 

Es kommt weiter vor, daß auf Grund des Verbrauchs von 
Lagervorräten das eine oder andere Werk zeitweilig zur Kurz. 
arbeit übergehen muß oder daß die leider jchon lange beftehende 
Kurzarbeit im Tertilgemerbe noch nicht ftärfer gelodert wer- 
den kann. Auch hier handelt es fich nicht um Schifanen gegen» 
über der einzelnen Stadt, fondern um eine Auswirkung unferer 
allgemeinen Lage, die augenbliclich die Einfuhr von Eifenerz 
notwendiger erjcheinen läßt als die Einfuhr von Textilrohſtof⸗ 
fen. Gerade aber auf diefem Gebiet werden wir — übrigens 
verhältnismäßig bald — Erleichterungen fchaffen können, 
wenn das Zellwollprogramm meiter durchgeführt ift und die 
Kurzarbeiterfrage neu geregelt wird. 

In diefen Rahmen gehört auch die Mitarbeit der Gemein. 
den bei den jchweren Arbeiten des Reichskommiſſars für die 
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Preisbildung. Durch Händige Beobachtung, unmittelbares 
perfönliches Eingreifen und durch vorausichauende Planung 
werden die Gemeindeleiter die Politif diefer für die Aufrecht. 
erhaltung des jozialen Friedens ſchlechthin ausfchlaggebenden 
Seite meiner Organifation zu unterffügen haben. Daß die 
Gemeinden felbft nicht preisverteuernd durch Abgabenerhöhung 
auftreten dürfen, habe ich bereits vorhin deutlich erwähnt. 

So bietet fich für die durch die Deutfche Gemeindeordnung 
auf eine neue, fichere Grundlage geftellte deutfche Gemeinde 
im Bierjahtesplan ein ganz umfaflendes Feld der Betätigung. 
Wie zu den Zeiten des Schöpfers der Selbftverwaltung haben 
fi) die Gemeinden auch beute wieder in vorderfter Front für 
die großen Ziele der Nation einzufegen. Nachdem die Schladen 
der Bergangenbeit bejeitigt find, bin ich überzeugt, daß die 
deutfchen Gemeinden auch diefe Bewährungsprobe ebenjo be, 
ftehen werden, wie es vor hundertdreißig Jahren der Fall 
gewejen ift. Je mehr Verantwortung die Gemeinden im Ein» 
lag für die hohen Ziele des Staates beweiſen, um fo ſtärker 
werben fie für den Gedanfen der Selbftverwaltung, der gerade 
in Ihrer Organifation, dem Deutfchen Gemeindetage, feinen 
fihtbarften Ausdruck findet. 
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Ernährungsficherung und Dierjahresplan 
Auffag in der Zeitjchrift „Der Bierjahresplan“ im April 1937 


„Wir haben den deutichen Bauern nicht um feiner felbfl 
willen aus der Notlage gerettet, in die das alte Syſtem ihn 
bineingebradht hatte, fondern um bes gejamten deutjchen 
Boltes willen, defien Leben und Freiheit nur durch einen ger 
funden Bauernftand auf die Dauer gefichert find.“ 


Am 23. März habe ich eine Anzahl von Maßnahmen 
angeordnet, die den Zweck haben, durch ftärffte Steigerung 
der landwirtichaftlihen Erzeugung die Ernährung des deut. 
ichen Boltes foweit wie möglich aus deutſchem Boden ficher- 
zuftellen. Die einheitliche Zuftimmung, die diefe Maßnahmen 
nicht nur beim deutjchen Landvolk, fondern in der gefamten 
deutichen Wirtfchaft und im gefamten bdeutichen Bolt 
gefunden haben, die erneute und verftärkte Einfasbereitichaft 
in Landwirtſchaft und Induftrie laſſen ertennen, daß wir da, 
mit den richtigen Weg befchritten haben. 

Die Sicherung der Ernährung des Volkes ift neben der 
wehrpolitifchen Sicherung die mwichtigfte Borausfegung für 
die großen Friedenswerfe der Staatsmänner, für die Neu- 
geftaltung des wirtichaftlichen, jozialen und kulturellen Lebens 
der Nationen, nicht zulegt aber auch für eine Befriedung und 
Reugeftaltung der internationalen Beziehungen. Es ift gerade 
darum um fo mehr zu begrüßen, wenn auch im Ausland das 
Berftändnis und die Achtung vor der unerbittlichen Folge, 
tichtigfeit wachjen, mit der wir in Deutichland darangehen, 
die BVorausfegungen für die endgültige Sicherung des 
ſozialen $riedens im eigenen Lande wie des Friedens in der 
Welt zu fchaffen. 

Dem Bauern if der ihm aebübrende Platz in der Bolts- 
gemeinschaft angewieſen morden, ihm wurde durch die ver- 
ichiedenften Mafnabmen wieder die rubige Sicherheit gegeben, 
die zur Ausichöpfung aller Erzeugungsmöglichkeiten not- 
wendig if. Organijatorifhe Maßnahmen haben darüber 
binaus bewirkt, daß er an feinem Plage in gleichem Schritt 
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und Teitt mit den anderen Berufsftänden im Lebenstampf 
des deutjchen Volkes marjchiert. Der Reichsnährftand ſteht 
gefeftigt in feinen Verbänden da, er hat im Laufe der legten 
Jahre jedes Dorf durhdrungen und kommt nunmehr, im 
Gegenjag zu den früheren landwirtjchaftlichen Berbänden, 
auch an den legten Betrieb heran. 

Jegt gilt es, dieje neu gewonnene Schlagfraft in einer 
gewaltigen Steigerung aller Energien zum Gelingen der 
neuen Aufgabe einzujegen. Das, mas der vollen Ausnugung 
der Produktionstraft etwa noch hinderlich fein Ponnte, ift in 
den vergangenen Wochen weggeräumt worden. Ich erwarte 
jest, daß das deutiche Landvolt, vom Pleinften Bauern bis 
zum größten Landwirt, die gegebene Parole aufnimmt und 
allen Schwierigkeiten zum Trog das Programm durchführt, 
das ihm geftellt ift. Privatwirtfchaftliche Erwägungen dürfen 
den voltswirtfchaftlichen Erfolg nicht gefährden. Die Land» 
mirtichaft muß den Ruf nach höheren Roberträgen in dem 
Bewußtſein aufnehmen und erfüllen, damit einen Zeil der 
Dankesſchuld abzutragen, die fie dem Führer für die Sicherung 
ihrer Lebensgrundlage ſchuldet. Die wiſſenſchaftlichen und 
technijchen Borausfjegungen für eine weitgehende Steigerung 
der Produktion find gegeben. Erfahrungen gut geleiterer 
Betriebe find in reihem Maße vorhanden. Ich verlange von 
jedem, der deutiche Scholle zu bebauen die Ehre hat, daf er 
fih dieſe Erfahrungen reftlos zunuge macht und danach 
handelt, Ich erwarte aber auch, daß die Landwirtfchaft die 
jegt gegebenen Möglichkeiten zur Berbejlerung der Wohn» 
verhältnifie der Gefolgihaftsmitglieder reftlos ausjchöpft. 
Denn ich weiß, welche Verſäumniſſe der Bergangenbeit gerade 
auf diejem Gebiete nachzuholen find. Auch der Befolgsmann 
muß ein lebendiges Gefühl von der Würde feiner Arbeıt haben, 
ſoll er die Freude an feiner für das deutiche Volk jo lebens- 
wichtigen Aufgaben behalten. 

Selbftverftändlich find mit der Sicherung der Ernährung 
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bei weitem noch nicht alle unfere Aufgaben gelöft. Als eine 
der vordringlichiten Aufgaben galt es jedoch zunächſt einmal, 
das tägliche Brot zu fichern. Daß wir aber darüber hinaus 
auch die anderen Bedarfsgebiete, vor allem den Bekleidungs⸗ 
und Wohnungsbedarf, nicht aus dem Auge gelaflen haben, 
bemweijen am beiten die zahlreichen, im Zuge des Bierjahres- 
planes in Angriff genommenen neuen Produftionswege und 
Produktionsſtätten und unjere wohnungs- und fiedlungspolitis 
fchen Maßnahmen. 

Der Staatsmann Bann überhaupt zu feiner Zeit auch nur 
eine diefer großen Aufgaben ifoliert, gejondert von den 
übrigen anfehen und in Angriff nehmen. Indem er fich einer 
Aufgabe bejonders zumendet, jei es nun der Wehrhaftmachung 
der Nation oder etwa der Sicherung der Ernährung, greift 
er damit doch immer in die gefamtwirtichaftlichen Zufammen- 
hänge ein. Die Senkung der Düngemittelpreife zum Zwecke 
der Erzielung böberer landwirtichaftlicher Erträge 3.3. ift 
weder als ein einfeitiges Gefchen? an die Landmwirtjchaft noch 
als ein einfeitiges Opfer der Induftrie anzufehen. Im gleichen 
Maße aber, wie fie den Bauern und den Induftriellen 
gemeinfam angeht, ift diefe Maßnahme fchließlich auch von 
Bedeutung für den Arbeiter, dem fie das tägliche Brot zu 
gleichem Preije — bei gleichbleibendem Lohn — fichern will. 
Und jo ift es auch auf allen anderen ®ebieten: Bei allen 
MWirtichaftsmaßnahmen muß der Staatsmann immer wieder 
ihre Auswirkungen auf die geſamte Wirtfchaft und gerade 
auch auf den Arbeiter im Auge haben. Denn der foziale 
Friede, auf deſſen Grundlage nach dem Willen des Führers 
der Vierjahresplan durchgeführt werden foll, Pann nicht in 
Teilſtücken erreicht werden. Er ift zu jeder Zeit eine Angelegen- 
beit des gelamten Volkes, des Bauern wie des Unter 
nehmers und des Arbeiters. Er betrifft gleichermaßen Land— 
wirtichaft und Induftrie, Binnenwirtjchaft und Erport, Zöhne 
und Preife. 
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Daher ift es völlig abwegig, die Maßnahmen der flaat- 
lichen Wirtſchaftspolitik immer nur von einjeitigen Inter- 
ejlen, von Standes. und PBerufsinterefien ber beurteilen zu 
wollen. Wir haben den deutichen Bauern nicht um feiner 
jelbft willen aus der Notlage gerettet, in die das alte Syſtem 
ihn bineingebracht hatte, fondern um des gefamten deutjchen 
Volkes willen, defien Leben und Freiheit nur durch einen 
gefunden Bauernftand auf die Dauer gefichert find. Und ebenfo 
bedeuten die neuen Maßnahmen und Beihilfen nicht etwa nur 
Hilfsmafnabmen für die Kandmirtichaft. Sie find vielmehr 
als gejamtwirtichaftliche Maßnahmen zur Sicherung der 
Ernäbruno unieres Volkes anzufeben. Die Landmwirtfchaft 
ift nun einmal mit den übrigen Wirtfchaftszweigen auf das 
innigfte verbunden. Das geſunde und dauerhafte Gedeihen 
einer Boltswirtichaft hängt enticheidend davon ab, daf die 
Erträgniffe der eigenen Landwirtichaft meiteltmöglich den 
beimifchen Ernäbrungsbedarf zu decken vermögen. In dem 
Maße, wie die Landwirtichaft nicht dazu in der Lage ifl, 
entichwinden damit der übrigen Wirtichaft wichtige Grund» 
lagen für ihre dauerhafte Blüte und ihren dauerhaft geficherten 
Beftand. Steigerung der landwirtichaftlichen Erträge und 
Bereitftellung der Mittel hierzu find alfo eine Aufgabe, an 
deren Erfüllung nicht nur der Bauer, fondern die gefamte 
Wirtichaft und damit auch die Staatsführung in ftärkftem 
Maße intereffiert ift. 

Die erforderlichen Maßnahmen, die der Landwirtfchaft die 
Erfüllung der ihr geftellten Aufgaben ermöglichen und erleich- 
tern, find zeitig genug getroffen worden. An dem deutfchen 
Bauern ift es jest, die ihm gegebenen neuen Möglichkeiten 
nach beiten Kräften auszunusen. An feiner Einfasbereitichaft 
hege ich auch für die Zufunft feinen Zweifel. Und fo hoffe ich, 
daß dem Führer zum Erntedanffeft 1937 die Meldung von 
weiteren und erheblichen Fortichritten auf dem Wege der Nah⸗ 
tungsfreiheit erftattet werden Bann, 








ſſſſſſſſ 


H1504-0300 








Semeinfchaftsarbeit fichert den Frieden 
Aufjag in der Zeitjchrift „Der Bierjahresplan“ im Mai 1937 





„Jede Nation hat das Recht, das zu tun, was zur Sicherung 
ihrer Erifteny notwendig if, und wir Rationalfozialiften wären 
die legten, irgendeinem Volke dies Recht abzufprechen.” 































Der 1. Mai, der Fefttag des deutichen Volkes, der Feier- 
tag der Arbeit, ift verflungen. Es war ein gewaltiges Be- 
Benntnis aller fchaffenden Deutſchen zur Gemeinfchaftsarbeit 

und zu feiner politijchen Führung. Er war eine einheitliche 
Willenstundgebung des deutichen Volkes; durchaus Peine ein- 

malige Demonftration, fondern ein Erlebnis, das über den 

Tag hinaus fortlebt und neue Energien im Volke wie in feiner 

Führung entwidelt. 

Immer wieder erfüllt uns die ſtolze Gewißheit, daß in 
Deutfchland nur ein Mann befiehlt. Sein Wille ift oberftes 
Geſetz, und wir alle gehorchen ihm aus freiem Willen in dem | 
feljenfeften Glauben, daß e8 nur fo geht und nicht anders. Und | 
es geht! 

Aus diefem freien Entſchluß heraus ordnen fich alle unter; 
der Minifter wie der Arbeiter, der Berriebsführer wie der 
Angeftellte. Allein darin liegt das Wunder des deutfchen | 
Aufbaues, 

Große Aufgaben hat uns das Schickſal zur Löſung auf- | 
gegeben. Nichts fällt ung gefchen?t in den Schoß; wir müſſen | 
die Berpflichtung unferer Generation in hartem Lebenskampf 
abtragen und durch die Tat bemeifen, daß wir ald Männer 
vor der Geſchichte beftehen. Höchfte Anftrengungen und Leis | 
tungen find notwendig, um unfere heutige vordringlichfte 
Aufgabe zu erfüllen, den Bierjahresplan. Der Führer hat 
weder über die Größe des Werkes noch über die zu über- 
windenden Schwierigkeiten einen Zweifel auftommen laffen, 
und ich habe von Anfang an rüdfichtslos dafür geforgt, daß 
die mir von Adolf Hitler übertragene politifche Führung des 
gewaltigen Wirtſchaftsumbruchs mit der gleichen Härte und 
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Entſchloſſenheit durchgreift, auf die der Führer ung als Richt- 
Ichnur des Handelns verpflichtet hat. 

Wir find uns darüber im Plaren, daß es mit der Errichtung 
neuer Fabriken, mit der Ingangiegung neuer Produftions- 
verfahren, furz mit der Pflege der Erzeugungsjeite der Wirt- 
Ichaft allein nicht getan ift. Mit einem Schlage — und mögen 
uns auch noch fo wertvolle und nüsliche Erfindungen und 
technische Neuerungen zur Berfügung ftehen — können die 
da und dort auftretenden Berforgungsichwierigfeiten nicht 
befeitigt werden. Denn eines darf niemand vergeflen: Wir 
find bei der Überwindung diefer Schwierigfeiten doch immer 
auf uns felbft geftellt. Man beichuldigt Deutichland der Ab, 
keht von der Weltwirtichaft, tatfächlich ift aber das ganze 
Weltwirtichaftsinftem in feinen Grundlagen falih auf. 
gebaut. Der Zug zur Stärfung und Unabbängigmachung der 
Einzelvoltswirtichaften hat daher nachgerade univerfale 
Ausmaße angenommen und gerade auch bei den Nationen 
nicht haltgemacht, von denen uns immer wieder engflirnige 
Abichliefungstendenzen vorgeworfen werden. Wenn es aber 
ein Land gibt, daß aus ganz natürlichen Gründen an einer 
folchen Abichliefung von der Welt kein Interefje haben kann, 
fo ift es Deutfchland. Unfere handelspolitifhen Bemühungen 
find bei aller Wahrung der Lebensnotwendigfeiten und ber 
Unabhängigkeit unferer Nation immer darauf abgeftellt, an 
dem Aufbau befjerer und vernünftigerer internationaler Wirt- 
ſchaftsbeziehungen und damit an der Aufrichtung einer neuen 
Weltwirtichaft nah Kräften mitzuwirfen. So fehr uns das 
in einzelnen Fällen auch gelungen ift, jo groß find doch noch 
das Unverftändnis und die Hemmniffe, die fich einer folchen 
Politit der Vernunft immer mieder entgegenftellen. Wir 
halten uns daher an das Wort des Führers, daß Deutichland, 
wenn es leben will, wie ein ordentlicher Bauernhof feine ganze 
Wirtſchaft überfichtlich und planmäßig führen und betreiben 
muß. Unfere Bemühungen find nicht allein darauf gerichtet, 
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Neues und mehr zu produzieren, fondern auch gleichzeitig dar- 
auf, mit dem Borhandenen richtig hauszuhalten, es vernünftig 
zu bewirtichaften und zu verteilen. 


Klar und eindeutig bat der Führer am 1. Mai erklärt 
‚Diefes gewaltige Werk, das nun vier Jahre lang unfer 
Bolt bis ins Innerfte erfaſſen wird, kann nur erfolgreich | 
gelingen durch den geichloffenen Einjag des ganzen deutichen 
Boltes.“ Der Jubel, der dieſen Worten nachflang, war ein 
gewaltige Echo, die einmütige Willensäußerung aller ſchaf⸗ 
fenden Volksgenoſſen, nody fefter und uneigennügiger als bis, 
ber zufammenzufteben. 


Das ift das Beglüdende der nationaliozialiftiichen Welt, 
anichauung, daß nicht zuerft materielle Dinge und nicht allein 
perjönliche Intereflen der Aniporn zu größeren Leiſtungen 
find. Ich weiß genau, wie wichtig e8 ift, daß der gerechte An- | 
ipruch auf das Notwendige und Nüßliche erfüllt und der 
größeren Leiftung aud der verdiente Lohn gegeben wird. Es 
gilt im Nationalfozialismus ſowohl für die Preisbildung mie 
für die Lobnbildung nur der Brundiag der Leiftung. Das | 
heißt: Weder der Preis noch der Lohn find in der Wirtichaft 
das Primäre; enticheidend find allein die volfswirtichaftlichen | 
Leiftungen der Gejamtheit. Aufgabe der Staats und Wirt- | 
ihaftsführung ift es, dafür zu forgen, daß diefe Zeiftungen 
fleigen und daß durch eine gerechte und vernünftige Lohn, und 
Preisbildung die allgemeine voltswirtichaftliche Leiftungs- 
fleigerung auch) dem einzelnen, der an ihr mitarbeitet, zugeteilt 
wird. | 
Das alles aber ift nur möglich, wenn zuerft die Grundlage 
der Eriftenz; der Gemeinſchaft ficher fundiert ift. Alle die 
wichtigen und notwendigen Fragen, die Sorgen des einzelnen 
um Forttommen und Berdienft, fie find abhängig von der 
Gemeinfchaftsarbeit unferes Volkes. Es ift die Schidfals- 
gemeinfchaft, deren fählerne Kette uns unzertrennlic) anein- 
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ander fchmiedet, und die uns das alte Wort: „Einer für alle 
und alle für einen“ niemals vergeflen läßt. 

Das Schidjal hat uns an feinen günftigen Plag geftelli 
Wir werden aber beweiſen, daß wir die Zufunft meiftern. Es 
geht nicht alles fo einfach, wie manche vielleicht im Über- 
ichwang der erften Erfolge meinen. Wir find nüchtern, und 
wir bleiben fachlich und verftärfen unfere Anftrengungen, die 
nur dem einen Ziel dienen, Deutfchland auch wirtfchaftlicy frei 
und unabhängig zu machen. 

Der Bierjabresplan ift die fichtbare Verwirklichung der 
Gemeinichaftsarbeit des deutichen Bolfes. Ich weiß, daß die 
Erfolge diefer Arbeit manden Staatsmännern der Welt 
Sorge bereiten. Zu Unrecht! Deutichland muß ftarf fein und 
muß deshalb auch mwirtichaftlich unabbängig werden. Denn 
es find immer die Schwachen unter den Nationen, die legten 
Endes die Urfachen der großen internationalen Berwid- 
lungen und Konflikte bilden. Wir haben nichts dagegen ein- 
zumenden, wenn die anderen Staatsmänner die Kräfte ihrer 
Völker mobilifieren, damit diefe den Lebenskampf beitehen. 
Jede Nation hat das Recht, das zu tun, was zur Sicherung 
ihrer Exiſtenz notwendig ift, und mir Nationaljozialiften 
wären die legten, irgendeinem Volke dies Recht abzufprechen. 

Hindert ein folcher Wille aber die Zufammenarbeit unter 
den Nationen? Der Führer hat es oft, Plar und unzweideutig 
ausgefprochen, daß Deutfchland nach wie vor bereit ift, an 
der Gemeinjchaftsarbeit der Völker zur Regelung ihrer wirt» 
ſchaftlichen Intereffen teilzunehmen. Es ift jelbftverftändlich, 
daß die Interefien der Völker — in der Politif wie in der N 
Wirtfchaft — nicht in allen Punkten übereinftimmen. In | 
ben großen und entjcheidenden Fragen des weltwirtfchaftlichen 
Zufammenlebens aber follten die verantwortlichen Männer | 
zu einer Einigung gelangen, denn fie erfüllen damit ja nur 
ihre ftaatsmännifche Pflicht, zu einer dauerhaft begründeten 
Befriedung der Welt beizutragen. 
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Bemeinfchaftsarbeit fihert den Frieden 


Es kann und darf niemand in der Welt gleichgültig fein, 
wenn unzufriedene und zeriegende Kräfte die Oberhand ge 
winnen und fich wirtichaftliche Nöte für ihre Pläne zunuge 
machen. Auch den Völkern nicht, die fich durch Reichtum und 
Befir erbaben fühlen über die Sorgen der anderen. Es wird 
am Schluß niemand ungeichoren ausgeben beim Austrag der 
großen fozialen Ummälzungen, die chaotiihe Formen an 
nehmen müflen, wenn Einficht und Vernunft nicht doch noch) 
fiegen. 

Es ift von Anfana an das Bemüben der nationalfoziali- 
ſtiſchen Regierung gemeien, den Frieden Europas zu fördern 
und zu ftabilifieren. Mit je größerem Nachdrud jedoch Deutich- 
(and fich für diefes große Ziel einfegt, um fo mehr muß es dar- 
auf bedacht fein, zunächſt einmal fein eigenes nationales Leben, 
feine eigene nationale Unabhängigkeit zu ſtärken und ben 
fozialen Frieden zu fichern. 

Für diefes hohe Ziel fest der Führer Tag und Nacht in 
heißem Bemüben feine ganze Rraft ein. Ihm dabei zu helfen, 
ift mein Auftrag und mein unerfchütterlicher Wille. Ich werde 
alles daran jegen, um die für die Erreihung diejes Zieles 
notwendigen mwirtfchaftlichen und fozialen Borausjegungen 
in Deutfchland zu Ichaffen, md ich bin gewiß, daß das ganze 
Bolt, in vorderfter Front alle berufenen Berantwortungs- 
träger, nach Kräften hieran mitwirkt. Das ift der ung Natio— 
nalfozialiften vorgeichriebene Weg. Wir fchreiten weiter fort 
auf ihm und erfüllen damit gleichzeitig auch die uns auf 
gegebene deutjche Miffion in Europa und in der Welt. 
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Neuordnung der Weltwirtſchaft 
Auffag in der Zeitjchrift „Der Bierjahresplan“ im Juni 1937 
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„Geſunde Einzelvolkswirtſchaften und eın auf allen Seiten 
aleihmäßig belebter Wille zur Zufammenarbeit unter den 
Bölkern find fo die Borausfegungen für die Profperität der 
Beltwirtichaft.“ 


Ende Juni tritt die Internationale Handelsfammer in der 
Hauptftadt des Deutichen Reiches zu ihrem IX. Rongref 
zufammen. Angefichts nicht mwegzuleugnender mweltpolitifcher 
und weltwirtichaftlicher Spannungen fommt diefem Kongreß, 
auf dem fich die führenden und fachverftändigen Männer des 
Wirtichaftslebens aus aller Welt zufammenfinden, eine ganz 
befondere Bedeutung zu. 

Daf diesmal Berlin der Tagungsort if, verftärft das inter- 
nationale Interefje an diefer Konferenz, deren Verhandlungen 
der Gefundung der Weltwirtichaft dienen, erheblich. Obwohl 
wir nichts unterlafien haben, auch das Ausland über unſere 
durch den Vierjahresplan bedingte Wirtfchaftspolitif ebrlich 
und offen aufzuflären, wird das deutiche Wirtfchaftsgebaren, 
von der Weltwirtichaftsjeite gefehen — wenn auch nicht mehr 
in dem Ausmaße wie vor einigen Monaten —, immer noch 
einer Kritik unterworfen, die wir nicht als berechtigt anerfen- 
nen fönnen. Die Erörterung der national wie international 
wichtigen wirtichaftlichen Organifationsprobleme, die Behand- 
lung internationaler Produktions- wie Handelsfragen mwird 
den Herren des Auslandes, die als gern gejebene Gäſte bei 
uns weilen, auch den Inhalt der deutichen Wirtichaftspolitif 
aufzeigen. Die Arbeitsjeitungen werden die Unklarheiten und 
Ungemwißbeiten über die internationalen Bedingtheiten unferer 
Wirtichaftspolitit befeitigen helfen und damit auch für die 
internationale Zufammenarbeit beflere und tragfäbigere 
Grundlagen jchaffen. Bor allem aber begrüße ich es, daf den 
Männern der deutichen Regierung und der deutichen Wirt 
ſchaft Gelegenheit gegeben ift, in perfönlicher Ausiprache die 
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führenden Wirtſchafter und Wirtſchaftsſachverſtändigen des 
Auslandes näber kennenzulernen und dabei den Gedanken der 
Berwirflihung einer noch engeren internationalen Gemein, 
ichaftsarbeit zu pflegen. 

Wie die ausländiichen Mitarbeiter dieſes Heftes die ſich 
ihnen bejonders aufdrängenden Probleme immer unter Bor- 
anftellung des Gedankens einer befjeren internationalen Zus 
fammenarbeit behandeln, jo wünfche ich auch dem Kongreß der 
Internationalen Handelstammer, daß feine Sigungen und 
Beranftaltungen von diefem Beifte erfüllt find. Ich bin gewiß, 
daf dann auch pofitive Ergebnufe in Hinficht auf eine Neu 
geftaltung der internationalen Wirtichaftsbeziebungen ung 
dem von allen Seiten gemwünfchten Erfolg näherbringen 
werden. 

Wie für uns Nationalfozialiften das foziale Problem nicht 
allein eine „Magenfrage“ ift, weil wir dem deutlichen arbei- 
tenden Menichen über des Lebens Notdurft hinaus auch die 
verlorengegangene feelifche Freude wieder ſchenken wollen, io 
fehen wir Deutſchen auch das weltwirtichaftliche Problem nicht 
allein von der privatwirtichaftlihen Rentabilität, ſondern vor 
allem vom nationalpolitiichen Standpunfte aus. Unfer Stre- 
ben zur Weltwirtichaft hat den tieferen Sinn, durch Ausfuhr 
von Erzeugniffen, die Produkte deutichen Schaffens find, 
Güter und Gaben einführen zu Pönnen, die die Natur Deutich- 
fand und damit auch den deutſchen Menfchen im eigenen Land 
verfagt hat. Nun frage ich mich, können andere Nationen 
denn einen anderen Standpunkt einnehmen? Gibt es denn 
irgendein Land, dem alle Gaben der Natur in gleichmäßiger 
Fülle geſchenkt find? Die Antwort liegt auf der Hand, und 
deshalb bin ich der Anficht, Daß es auch fein Land geben kann, 
das grundfäglich auf die Teilnahme am internationalen Güter- 
austaufch verzichten fann, e8 fei denn, daß es feine Bevölke⸗ 
rung von vornherein zu einem Verzicht zwingt auf den Beſitz 
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und Genuß von Gütern, die fonft der ganzen Menfchheit zu- 
gänglich find. 

So fteht feft, daß die Bolfswirtichaften der einzelnen Län, 
der auf den weltwirtichaftlichen Zuſammenhang nicht verzich- 
ten fönnen. Die ſich aus diefer Verbundenheit notwendig 
ergebende Bemeinfchaftsarbeit wird um fo folider und rei. 
bungslofer fein, je wirtfchaftlich fundierter in fich die einzelnen 
Rationalwirtichaften find. Befunde Einzelvolfswirtichaften 
und ein auf allen Seiten gleichmäßig belebter Wille zur Zu- 
fammenarbeit unter den Völkern find fo die Borausfegungen 
für die Profperität der Weltwirtichaft. Schwache, unfreie und 
unfelbftändige Bolswirtichaften haben noch niemals einen 
geregelten Welthandel gefördert. 

Der deutiche Bierjahresplan, der die Geſundung der inner, 
deutſchen Wirtfchaft ftabilifieren und damit die Sicherung des 
Lebens der deutichen Nation garantieren foll, ift deshalb fein 
Hemmnis für den Aufbau einer neuen Weltwirtfchaft; viel- 
mebr bringt Deutfchland mit dieſem gefeftigten und geftählten 
Wirtſchaftskörper ein wertvolles Aktivum in die Weltwirt- 
Ichaft hinein. Denn die Erfindungen und technifchen Neuerun⸗ 
gen in den Laboratorien und Konftruftionsbüros eines Indu- 
ftrielandes und die daraus neu entwidelten Produftionen und 
Induftrien find nicht nur nationalwirtfchaftlich für das eigene 
Land, jondern zugleich auch international bedeutungsvoll, Die 
aus diejer Produktion wachjenden neuen Erzeugniffe ftellen 
ebenfo eine Stärkung der nationalen Wirtfhaft wie eine 
Bereicherung der Weltwirtfchaft dar. Und ebenfo wie Deutfch- 
land vorangefchritten ift, befinnen fich ja auch die anderen 
Länder heute auf die legten Quellen ihrer eigenen wirtichaft- 
lichen Kraft. So bilden fich gleichberechtigte Partner, die als 
freie und unabhängige Wirtichaftsnationen in friedvoller Zu, 
fammenarbeit das Problem der Weltwirtichaft ficherlich befjer 
löſen werden als ſchwache Kontrahenten, von denen immer 
Unruhe und Unfiherheit in den Welthandel einftrömt, 
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Über die Methoden, die Weltwirtichaft zu einem eriprieß- 
lihen großen Ganzen zufammenzuformen, werden immer 
Meinungsverfchiedenheiten beftehen. Jedoch follte es nicht 
ichwer fallen, für dieſe Zielfegung Grundſätze aufzuftellen, 
wenn frei und offen die derzeitig beftehenden Schwierigkeiten 
erörtert werden. Ich bin perjönlich der Anficht, daß ein erport- 
freudiges und erportfähiges Land auch gleichzeitig ein import» 
freudiges Land fein muß. Aber ebenfo fteht für mich auch feft, 
daß fich eine ihrer nationalen Aufgaben bemußte Wirtſchaft 
nicht von außen ber dißtieren laſſen Pann, was erportiert oder 
importiert werden foll. Um jeden Preis importieren oder gar 
fi) Erportmöglichkeiten durch politiiche Bindungen, die nativ» 
nal nicht erträglich find, zu verichaffen, fommt für Deutjch- 
land nicht in Frage. Aus einer ſolchen Zwangslage führt ung 
der Bierjahresplan heraus. So gefehen ift dieſer Plan der 
Sicherbeitsfoeffizient, der uns freies Handeln garantiert. 
Wir werden in Zukunft unfere Einfuhr nach eigenem Ermeffen 
geftalten, und wir werden nur das faufen, mas wir für richtig 
halten und was unferen Bedürfniffen entipricht. Und ebenfo 
fönnen wir naturgemäß nicht das erportieren, an dem wit 
ſelbſt Mangel haben, fondern wir werden das ausführen, 
woran das Ausland Bedarf bat. Das find in erfter Linie 
die qualitativ hochitebenden Leiftungen unferer Fertigwaren- 
induftrie und die Erzeugnifie unferer ftändig fortjchreitenden 
chemiſchen und technifchen Fotſchungsergebniſſe. 

Diefe Marime jchließen Zugeftändniffe, wenn fie national» 
wirtfchaftlich vertretbar find, in Peiner Weife aus. Im Handel 
wird gehandelt. Und ebenfo wie bei den zahlreichen Faktoren, 
die den Welthandel bedingen, der Lebensitandard des eigenen 
Volkes nie vergefjen werden darf, werden fich auch zeitweife 
Notwendigkeiten ergeben, die eigene Produftion nach der 
Lage des Weltmarftes auszurichten. Wenn aber unter 
gefunder Weltwirtfchaft verftanden wird, daß jedes Land 
grundjäglich in vorderfter Linie das einführt, woran es echten 
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Bedarf bat und was es aus feinen eigenen natürlichen 
Schägen und feinen Arbeitsträften nicht erzeugen kann, und 
das erportiert, was es aus feiner bejonderen, ihm eigenen 
natürlichen und geiftigen Leiſtungsfähigkeit hervorbringt, 
womit es aljo die Weltwirtichaft bereichert, jo ift die national⸗ 
wirtjchaftliche Lebensficherung, jenes leider jo häufig miß- 
verftandene „Autarkieftreben“, nichts anderes als eine un 
erläßliche Borausjegung für den Aufbau einer neuen und 
gefunden Weltwirtichaft. 

Es follte deshalb auch bei internationalen Zufammen- 
fünften wie dem vor uns liegenden Kongreß der Inter 
nationalen Handelstammer eines nicht überjehen werden: Die 
Weltwirtfchaft ift kein jo konkretes, greifbares Gebilde wie 
die Boltswirticaft, das man einheitlic führen und lenken, 
dem man verbindliche Richtlinien oder gar Bejege geben ann. 
Die Weltwirtichaft läßt ſich nicht fommandieren, fie lebt 
nicht von währungs- oder handelspolitiichen Doftrinen. Sie 
lebt vielmehr von den richtigen Einfichten der Staatsmänner 
in die realen wirtichaftlichen und in die kulturellen Zufammen, 
bänge, in denen die einzelnen Nationen miteinander ftehen. 
Sie befteht und vergeht mit der Lebenskraft der Völker, die 
im gegenfeitigen Geben und Nehmen über die einzelnen 
Landesgrenzen hinausgreift. „Weltwirtichaft“ ift in Wahr- 
beit nichts anderes als die Gejamtheit der vielfältigen wirt, 
ſchaftlichen Wechjelbeziehungen zwiſchen den einzelnen Volks⸗ 
wirtichaften. 

Diefer Weltwirtihaft kann fi) heute fein Land mehr 
entziehen, fein Land fann heute mehr jagen: Wir lehnen die 
Weltwirtichaft ab und wollen nur noch für uns leben und 
wirtichaften. Die Wirfung des Ausfalls einzelner Volks— 
wittſchaften auf den Welthandel ift zur Genüge bekannt. 
Welcher Kataſttophe würde nicht nur Europa, fondern die 
ganze Welt entgegentreiben, wenn Haß und Unverftand 
immer noch mehr zerftörten. Deshalb ift es an der Zeit, daf 
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man ſich auf internationalen Wirtichaftszufammenkünften mit 
der Neuordnung der Weltwirtichaft beichäftigt. 

Deutichland ift jederzeit bereit — wie auch jegt in Berlin —, 
an ſolchen Ausiprachen teilzunehmen. Deutichland begrüßt 
es, wenn auf diefe Weife die Einfihten in das, was zu 
geichehen hat, vertieft und damit die erften Vorausſetzungen 
für den praßtifchen Wiederaufbau gefchaffen werden. Deutjch- 
land ift überzeugt, daß diejes Ziel im gegenfeitigen Vertrauen 
erreicht, und daß auf dem Boden einer fo neu geordneten 
Weltwirtfchaft der politifche und foziale Frieden in der ganzen 
Welt gefichert werden kann, 

Wenn die Arbeiten des IX. Kongrefies der Inter 
nationalen SHandelsfammer von diefem Geiſte pofitiver 
Gemeinfchafts- und Aufbauarbeit getragen find, fo wird dem 
Kongreß der Erfolg, den ich ihm aufrichtig münfche, nicht | 
verjagt bleiben, und ſei es auch nur ein erfter Schritt auf dem 
Wege zum Aufbau einer neuen Weltwirtichaft. | 
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Luftfahrttechnif und Puftfahrtforfchung 


Rede vor der Akademie der Luftfahrtforſchung 
am 1. März 1938 


„Es gilt, den Gedanken der Eroberung des Luftmeeres mit 
ben Waffen des Geiftes vorwärtszutreiben durch Bertiefung 
unferer wifjenfchaftlihen Grundlagen und durch meitherzige 
Förderung des menſchlichen Erfindergeifles.* 


Mitglieder und Bäfte der Deutichen Akademie der Luft- 
fahrtforfchung! Wir feiern heute den Tag der neuen deutjchen 
Luftfahrt. Der heutige Bormittag war der Erinnerung an jenen 
1. März des Jahres 1936 geweiht, an dem die deutfche Luft, 
waffe, die der Kriegsausgang zerichlug, zurWiederauferftehung 
gelangte. Diefer Tag bleibt für die ganze deutſche Luftfahrt ein 
bedeutjamer Wendepuntt, der auch in den Annalen der Ge— 
Ichichte unferes Volkes für immer unvergefjen bleiben foll, die- 
fer Tag, an dem der Führer den Befehl zur Bildung einer felb- 
ſtändigen deutichen Luftwaffe gab, die neben dem Heer und 
der Kriegsmarine die Örenzen unſeres heiligen deutichen Bater- 
landes zu verteidigen berufen ift. 

Aber wir gedenken diefes Tages auch in Dankbarkeit als 
eines Ausgangspunttes für die innere Erneuerung aller an- 
deren Zweige unjerer Luftfahrt, zu der die Umageftaltung der 
luftpolitiichen Gejamtlage durch die Entfchliefungen des 
Sührers erſt den Anftoß gab: Luftiport und Luftverkehr 
Ponnten fich nun an der Seite einer neuen ftarfen Luftwaffe 
frei entfalten, und vor allem die Luftfahrttechnit in Wiffen- 
Ichaft und Induftrie gelangte zu einem großen, nie dageweſenen 
Aufſchwung. 

Mit dem heiligen Feuer der Begeiſterung für unſere innere 
und äußere Erneuerung gingen wir nach den Weifungen des 
Führers ans Wert, Wir erfüllten unfere Arbeit mit den Kraf- 
ten unjerer Phantafie und verbanden überfommene Werte der 
Bergangenheit mit der jchöpferiichen Beftaltungstraft einer 
beranmwachjenden, das Leben in all feiner Schönheit und Biel. 
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feitigteit umfaſſenden Jugend. So führte uns unfer heiliger 
Glaube an die Zukunft unferes Volkes und Reiches dazu, 
Zweifel und Schwäche im Herzen zu überwinden und Neues 
und Größtes zu leiften, um ein Werk zu jchaffen, das nun den 
Wechiel der Generationen unjeres Volkes bis in eine ferne 
Zukunft überdauern joll und wird. 

Für die Neugeftaltung unjerer Luftfahrttechnik fehlten ung 
bei der Machtübernahme die notwendigen Ausgangspunfte. 
Pur Ungenügendes war in Forſchung und Lehre hier vor 
handen. Die Luftfahrtinduftrie war auf das äuferfte ge 
ſchwächt. Ich erfannte damals, daß hier nur ein völliger Neu⸗ 
aufbau zum Erfolg führen konnte. 

In fünf Jahren haben wir eine Induftrie geichaffen, die 
an Leiſtungsfähigkeit und ſchöpferiſchen Werten gleichberedy, 
tigt neben die neue Luftwaffe getreten if und die heute durch 
ihre fchöpferifchen Leiftungen die Achtung und Bewunderung 
der ganzen Welt beſitzt. 

Eine große und moderne Luftfahrtforſchung befindet fich 
heute im Aufbau, eine in ſich geichloffene Luftfahrtwilfenichaft, 
die, in verhältnismäßig kurzer Zeit entftanden, den Stand 
der hierin führenden Großmächte eingeholt und mit ihnen auf 
allen wichtigen Gebieten den Kampf um bie befte Zeiftung 
aufgenommen bat. 

Gerade bei der Luftfahrtforihung lagen die Verhältniſſe 
befonders jchwierig, weil hier Vorbereitung und Qurchführung 
technifcher Maßnahmen und auch die Heranbildung neuen 
Perfonals mehr Zeit erforderten als irgend anderswo. Neue 
Windkanäle von hober Leiftungsfähigkeit find entftanden und 
befinden fi im Bau. Motorenprüfftände, die allein wieder 
kleine Fabritanlagen für fich darftellen, geftatten die Fortent- 
widlung unferer Triebwerke auf immer größere Leiftungen 
und bis zu den größten Flughöhen. Das für die Sicherheit des 
Luftverkehts jo bedeutjame Funtgerät wird durch unermüd- 
liche Forichungsarbeit in befonderen Inftituten vervollfomm- 
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net. Die Einwirkung des Fluges in fehnellen Flugzeugen und 
großen Flughöhen auf Phyſis und Pinche der Flugzeug- 
bejagungen, aljo das Gebiet der jogenannten$lugmedizin, ift 
ein weiteres bedeutfames Gebiet unferer wiflenjchaftlichen 
Forschung geworden. 

Fünf Reichsanftalten für die technifche Forfchung der | 
Luftfahrt und eine Anftalt für die flugmedizinifche Forſchung 
ſind im Bereiche der Luftfahrt im abgelaufenen Zeitabſchnitt 
neu errichtet oder aus Vorhandenem heraus neu geſtaltet 
worden. Das Perſonal der gefamten Euftfahrtforfchung wurde 
gegenüber dem Stande im Zeitpunkt der Machtergreifung 
mehr als verzehnfacht. 

Diefe auferordentlichen materiellen Berbefferungen des 
technifchen Werkzeuges allein konnten nicht genügen, um Die 
im Zeitpunßt der Machtergreifung beftehende furchtbare Unter- | 
legenheit der Luftfahrt jchnell auszugleichen. Es galt im Inter- | 
eſſe des allgemeinen Fortjchrittes auch, die Luftfahrttechnif 
und die Wiſſenſchaft im geiftigen Sinne zu unterbauen. Dem 
dienten ſechs im heutigen Willenichaftsleben in diefer Ge- 
Ichloffenheit neuartige Maßnahmen: 

1. Die technifche Aufgabenftellung an alle mit Luftfahrt⸗ 
fotſchung irgendwie beſchäftigten Stellen wurde einheitlich 
der Leitung einer beſonderen Abteilung im Techniſchen Amt 
des Reichsluftfahrtminiſteriums unterſtellt, die gleichzeitig 
dafür zu ſorgen hat, daß alle Bauvorhaben und die geſamte 
Mittelverteilung den gegenwärtigen und zukünftigen tech⸗ 
niſchen Bedürfniſſen der Geſamtluftfahrt entſptechen. 

2. Die Lebens- und Arbeitsbedingungen des Petſonals 
wurden den im Leben der Technif und Wiſſenſchaft andern» | 
orts geltenden Gtundſätzen angepaftt. Die Schaffung bejon- | 
derer Forfchungsprofefloren war bier ein wichtiger Schritt. | 

3. Mit dem Heren Neichsminifter für Wiſſenſchaft, Er | 
siehung und Volksbildung wurden frühzeitig Maßnahmen | 
verabredet, die die Heranbildung des erforderlichen Nach⸗ | 
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wuchſes für die Luftfahrtinduftrie und die technifche Forfchung 
ficherftellen jollen. Denn ohne Sicherftellung diejes Nachwuch⸗ 
jes geraten die ganze deutjche Luftfahrttechnit und der Abjag 
ihrer äußerft vielfeitigen Erzeugnifje zwangsläufig in ſchwerſte 
Befahr. Es wurde der Ausbau umfafjender Lehreinrichtungen 
in Berlin, Braunfchweig und Stuttgart ſchon früh vor- 
gejehen. 

4. Das bis zur nationalen Erhebung zerfplitterte und un. 
überfichtliche techniſch⸗wiſſenſchaftliche Berichtsweſen wurde 
für die Luftfahrt im ganzen Reiche zufammengefaßt und — 
unter Aufrechterhaltung der Werte individueller Arbeitsweife 
in der Wiſſenſchaft — von da ab nad) einheitlichen Befichts- 
punkten geleitet. 

5. Um den Wiflenichaftler in der Forfchungsanftalt mit 
dem Konftrufteur im Induftriewerd zufammenzubringen, um 
beide wiederum mit dem Offizier- und dem Ingenieurforps der 
Euftwaffe im Austauſch der Meinungen zu verbinden, ferner 
um auch außenftehenden Wiffenszweigen, wie etwa dem 
Naturwifjenichaftler, dem Mathematiker, dem Arzt, dem 
Meteorologen, bejonders auch dem Erzieher unferer deutjchen 
Jugend Gelegenheit zu geben, am Fortjchritt der deutfchen 
Euftfahrt mitzuwirken, wurde von mir die Bildung der Lilien» 
thal⸗Geſellſchaft für Luftfahrtforfchung angeordnet. In ihr 
vereinigen fich die vielfeitigen Zweige unjeres modernen Wif- 
jens zu gemeinfamer Arbeit mit dem einzigen Zwed, dem 
Fortjchritt bei Eroberung der Luft zu dienen. 

6. Durch die Bildung der Deutjchen Akademie der Luft- 
fabrtforfchung, die durch den Führer vor nunmehr anderthalb 
Jahren vorgenommen wurde, foll das Führertum unferer 
gefamten Luftwifienichaft und ‚technit gemeinfam mit dem 
Führertum der Luftwaffe zu geiftiger Gemeinfchaftsarbeit an 
den weitreichenden Problemen der Bezwingung des Luft 
meeres zufammengeführt werden. 

In diejer Akademie jollen auch führende Vertreter der all, 
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gemeinen Willenichaften, insbefondere der Raturwifjenichaf- 
ten und der Medizin, der jungen Luftfahrt den Schag ihrer 
Erfahrungen zur Verfügung ftellen. Durch ihre Zufammen- 
fegung und Arbeitsweife wird diefe junge Akademie zmangs- 
läufig auch zur Auswahl unferes in führende Stellungen mit 
zu berufenden Nachwuchſes beizutragen vermögen. 

In diefer Akademie wird ausſchließlich wiſſenſchaftliche 
Arbeit betrieben. Hat die Lilienthal⸗Geſellſchaft die im hohen 
Maße konkrete und überwiegend materielle Aufgabe, jegliche 
Geiftesarbeit zur Schaffung des Luftfahrzeuges ſelbſt und 
feiner Ausrüftung zufammenzufaflen, fo fällt diefer Atademie 
die Behandlung der grundfäglichen fundamentalen Aufgaben 
der Luftfahrtforjchung zu. 

Damit find die Unterfchiede in den Schwerpunkten und in 
der Arbeitsweife beider Stellungen genügend gekennzeichnet. 
Diefe Akademie fol alſo Wegbereiter fein für den großen 
allgemeinen Fortichritt auf einem für die Zukunft der Bölker 
diefer Erde jo außerordentlich bedeutfamen Gebiet. Sie wird 
ihre Aufgabe nur löfen können, wenn fich jedes ihrer einzelnen 
Glieder ſtets der Tatfache bewußt bleibt, daß nur ein außer- 
ordentlich hoher Stand des Inhalts der geiftigen Arbeit den 
Mitgliedern das Recht erwerben helfen fann, diejem Organ 
über die erfte fünfjährige Berufungsperiode hinaus auf län, 
gere Zeit anzugehören. 

Dem Weſen der Dinge entipricht es, wenn die Aufgaben» 
ftellung an die Luftfahrttechnif in ihrer Gefamtheit zunächit 
als eine nationale Angelegenheit angefeben wird. Denn alles, 
mas die Induftrie Schafft, fol ia der Steigerung des Wohl- 
ftandes unferes Volkes oder darüber hinaus fogar der Vettei⸗ 
digung unferes Landes dienen. 

Doch gibt es auch noch viele Gebiete in der modernen Luft- 
fahrt, die weit über das Intereile des einzelnen Staates 
hinaus für das Leben der Rulturftaaten als Gemeinſamkeit 
gtoße Bedeutung beſitzen. Bei manchen dieſer Gebiete iſt eine 
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ſchnelle und erfolgreiche Förderung auf die Dauer ohne freund» 
Ichaftliche internationale Zufammenarbeit geradezu undenk⸗ 
bar. Bejonders auf unbefchrittenem Neuland, alfo gerade da, 
wo die induftrielle Auswertung nicht unmittelbar einjest, ift 
diefe internationale Zufammenarbeit ein weſentliches Merk, 
mal unferer Kultur. Gerade auf dem Gebiete der auf meit- 
reichende Ziele gerichteten Luftfabrtforichung ift eine ſolch 
internationale Zujammenarbeit erftrebenswert. Ich begrüße 
deshalb mit Freude und Genugtuung, daß diejer Akademie, 
aber auch der Lilienthal⸗Geſellſchaft für Luftfahrtforfchung, 
ausländijche Wifenichaftler und Konftrufteure von hohem 
Rufe als korreſpondierende Mitglieder beigetreten find. 

Diefe freundfchaftlichen Beziehungen zum Auslande, ins 
befondere zur Luftfahrtwiflenichaft der Vereinigten Staaten 
und zu mehreren Nachbarländern, find fchon alt. Sie beruhen 
— neben den menschlich freundjchaftlichen Empfindungen der 
einzelnen Forjcher zueinander — auf der Erkenntnis, daß die 
Beteiligten einander im Austaufch der Erfahrungen vieles zu 
geben vermögen. Ich gebe an diejem für die Akademie bedeut- 
famen Tage der Hoffnung Ausdrud, daß fich noch weiterhin 
bedeutende Männer der ausländijchen Wiffenfchaft und Tech, 
nit zu gemeinfchaftlicher Arbeit im Rahmen diefer Akademie 
zur Berfügung ftellen mögen. 

Warum Atademie der Luftfahrtforfchung? Als ich mich 
dazu entichloß, dem Führer die Bildung diefer Afademie vor 
zufchlagen, war ich mir darüber Plar, einen neuartigen Weg 
auf dem Gebiet des Wifjenichaftslebens zu gehen. Die alten 
Akademien haben als Träger bedeutender kultureller Taten 
ihre große Vergangenheit. Aber fie find, ohne felbft etwas 
daran ändern zu Pönnen, heute nicht mehr das, was ihren 
Gründern in vergangenen Jahrhunderten vorſchwebte: Die 
einzige und geiftig führende Bereinigung der bedeutendften 
Gelehrten des ganzen Landes, die eine Zufammenfaflung höch- 
ften und umfaflenden Wiffens der ganzen Nation zu gemein» 
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Ichaftlicher Arbeit darftellt. Heute find unfere Wifjenfchaften 
in ihrer Geſamtheit allzu vielfeitig geworden, um eine erflu- 
five Bereinigung der beften Bertreter aller Wifjenszweige in 
einer einzelnen Organifation zu gemeinfamer Arbeit noch 
zuzulaffen. 

Die Entwiclung zum Spezialiftentum in der Befamt- 
wiſſenſchaft ift überhaupt das Kennzeichen jener Entwidlungs- 
richtung, die die geiftigen Kräfte des vorigen Jahrhunderts 
bis auf unfere Zeit hin genommen haben. Diefer Richtung 
find in der Vergangenheit die Wirtfchaft und fpäter in vielem 
auch die öffentliche Verwaltung mit ihrem inneren Aufbau 
gefolgt. Auf dem Gebiete der Luftfahrt darf die Entwick⸗ 
lung zum Spezialiftentum niemals im gleichen Maße zu- 
gelaſſen werden, wie fie bei den allgemeinen Wiſſenſchaften 
heute als Tatfache vorliegt. In der jungen Luftfahrt bedarf es 
— neben der Ausgeftaltung der fpeziellen Kenntniſſe für jeden 
Sonderzweig — des intenfiven Austaufches der Erfahrungen 
auf dem Gefamtgebiet. Der Flugzeugbauer, ein Fachmann 
für fih, muß beifpielsweie die Befonderheiten des Trieb» 
werfes bis in die legten Bonftrußtiven Einzelheiten feinen Ent» 
würfen ebenfofehr zugrunde legen, wie er auch die flugmebdi- 
zinifchen Borausjegungen des Höhenflugs und feine Ausmir- 
kungen für die Ausrüftung der Flugzeugbefasung und der 
Fluggäfte zu kennen hat. Die Strömungslehre als Grund» 
gebiet der Luftfahrtwiffenichaft umfaßt mit ihrer Arbeit 
fowohl den Flugzeugbau wie den Flugmotorenbau und das 
Fliegerwaffenweſen. 

So iſt denn dieſe Akademie dazu berufen, den Wiſſenſchaft⸗ 
ler und Konſtrukteur von ſeinem einſeitigen Arbeitsfelde in 
die weiten Gebiete moderner geiſtiger Arbeit hinauszuführen 
und dazu beizutragen, daß fich beide Teile im Wechjel der 
Zeiten ftets von neuem gegenfeitig befruchten. 

Noch ftehen wir am Anfang. Aber mit der IZwangsläufig- 
feit eines Naturgejeges geht der Einbruch in den Luftraum 
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vor fih. Die Entfernungen auf diefer Erde fchrumpfen zu» 
fammen. Die Ozeane verlieren ihre lebenzerfchneidenden 
Kräfte, und ferne Kontinente verfpüren den heifen Atem einer 
aufdämmernden neuen Zeit. Schon bat der Einbruch in die 
Stratojphäre begonnen. Schon find menfchlicher Forſchungs⸗ 
wille und menſchliche Unraft in jene erdfernen, lebensfeind» 
lichen Schichten der Lufthülle eingedrungen, die Palt und ab» 
meilend unferen Erdball ummanteln, Schon wurden hierbei 
neue Erfenntnifle für die Befchleunigung des Menfchenfluges 
im Dienfte des völferverbindenden Luftverfehrs gewonnen. 
Raſtlos find die Erfinder der ganzen Welt tätig, um Die 
größten Feinde des ficheren und zuverläffigen Fluges zu be 
kämpfen: den Nebel und das Eis. Hier wird es wohl niemals 
völlig durchichlagende Erfolge unferer Mühen geben, aber 
eine Fülle verfchiedener Einzelmittel zur Abwehr diefer Befah- 
ten wird in fpäterer Zeit legten Endes ein fo hohes Maf von 
Sicherheit erbringen, daß die immer weiter ausgreifende Luft 
fahrt fein größeres Gefahrenriſiko mehr tragen wird als auch 
die Seefahrt und die anderen Zweige des Geſamtverkehrs. 
Wir ſtehen an der Wende dieſes Geſchehens Wir müſſen 
uns glücklich fühlen und einem gütigen Geſchick danken, daß 
gerade dieſe Generation der Soldaten jenes erſten, ſo unglück⸗ 
lichen Weltkrieges am Beginn einer Zeit lebt, die den fliegen» 
den Menichen als wefentliches Merkmal tragen wird, immer 
in der Hoffnung, daf diefer neue Ausdruck menfchlichen Lebens. 
willens in erfter Linie berufen fein fol, der Menschheit die Güter 
der Kultur und den Frieden zu vermitteln. Wir find glücklich, 
daß gerade wir es find, die die Verwirklichung eines Traumes 
erleben, der das Denken und Fühlen unjeres Menfchen- 
geichlehts feit den Jahrtaufenden und Yahrzehntaufenden 
mit immer twieber ungeftillter, nie zerftörbarer Sehnfucht er- 
füllte. | Die Größe der Ihnen geftellten Aufgabe, meine Herren 
Mitglieder der Akademie, ift des Einfages Ihrer ganzen 
Perſon wert: Es gilt, den Gedanken der Eroberung des Luft- 
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meeres mit den Waffen des Beiftes vorwärtszutreiben durch 
Bertiefung unferer wifjenichaftlichen Grundlagen und durch 
weitberzige Förderung des menichlichen Erfindergeiftes. 

Ihre Leiftungen werden, wenn Sie diefe Aufgabe erfüllen, 
fünftigen Gefchlechtern in der ganzen Welt zugute fommen. 

Es ift ein harter Kampf, der hier mit den Tücken der Materie 

und mit den Mängeln unferer menfchlichen Erfenntnifie ge 

führt werden muß. Dieſes Ringen aber um den menfchlichen 
Fortfchritt ift um fo notwendiger, als es zugleich zur Min 

derung der Opfer der Menſchheit an Menfchenleben und mate⸗ | 
tiellen Werten vieles beizutragen vermag. Ihrer Arbeit winkt 

damit, wenn der Erfolg fie frönt, auch die Anerfennung der | 
Luftfahrt in der ganzen Welt. 

Richt zulegt fol dann die Arbeit unferer deutichen Mit. 
glieder auch den befonderen Zielen dienen, unferer deutichen 
Luftfahrt die Achtung der ganzen Welt vor ihren Willen- 
fchaftsleiftungen zu fichern. Bor allem aber haben die deut- 
fchen Mitglieder der Akademie die verpflichtende Aufgabe, 
ihre ganze Kraft innerhalb der Forichung herzugeben für die 
fiegbafte Überlegenheit unferer Luftwaffe, die Sicherheit uns 
feres Volkes und die glanzvolle Größe der deutichen Nation. 
Daß diefem Streben ein voller Erfolg beichieden fein möge, 
ift mein aufrichtiger, warm empfundener Wunſch. 

Der beutige Fefttag der deutichen Luftfahrt und vor allem 
unferer herrlichen, kühnen Luftwaffe ailt mit allen feinen Ber- 
anftaltungen zugleich auch dem Gedenken an jenen biftorifchen 
Augenblid, an dem unſer Führer mit unbeirrbarem und uner- 
ichütterlichem Willen dem deutihen Luftraum die Freiheit 
wiedergab. Wir ſtatten in diefer feierlichen Stunde beißen 
Herzens dem Fübrer unferen Danf ab. Wir geloben ihm treue 
Gefolgſchaft auf feinen weiteren Wegen auf alle Zeit. 
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Dem Gedächtnis de Frontfoldaten 


Rede zum Heldengedenttag in der Berliner Staatsoper 
am 13. März 1938 


„Adolf Hitler, unfer geliebter Führer, erfüllte das Bermädht- 
nis der zwei Millionen, die ihr Leben für Deutichland ließen. 
Erfi durch feine nie erlabmende Tatfraft, durd feinen glü- 
benden Glauben an Deutichland und durch die einzigartige 
Macht feiner Perfönlichteit iR das Opfer unferer gefallenen 
Brüder zum Segen für Bolt und Reich geworden.” 


Kameraden! Deutiche Männer und Frauen! Am 21. März 
jährt fich zum zwanzigſten Male der Tag, an dem die deutſchen 
Sturmtolonnen aus den Gräben des Stellungsfrieges heraus 
zur Großen Schlacht in Frankreich antraten. Die Tage und 
Wochen diefes heroiſchen Rampfes find allen, die dabei waren, 
unvergehlich. Jeder Kämpfer mußte, daß es um die Entſchei⸗ 
dung, um Leben und Sein Deutichlands ging. Um fo wuch—⸗ 
tiger war der Einfag, um fo ungeftümer der Wille zum Sieg. 
In jenen Tagen hat der deutiche Frontjoldat feinen ganzen 
inneren Wert noch einmal unter Beweis geftellt. Bier Jahre 
jermürbenden Kampfes unter Entbebrungen, Pörperlichen und 
feelifchen Strapazen hatten den Angriffswillen und die An- 
griffsktaft des deutichen Feldheeres nicht brechen oder auch 
nur läbmen Pönnen. 

Das Schickſal hat damals trog alles Mutes und aller 
Tapferkeit gegen ung entichieden. Der Heldenmut aber, der in 
der großen Schlacht in befonderem Maße in Ericheinung trat, 
der Angriffsgeit des deutichen Srontjoldaten zu Lande, auf 
See und in der Luft hat fich dennoch den Endfieg ertrott. 

Wenn wir heute gerade der Großen Schlacht in Frankreich 
gedenten, jo gilt dieſes Gedenken zugleich den deutſchen 
Frontſoldaten des Welttrieges ſchlechthin. Durch mehr als 
vier Kriegsiahre laftete das Schickſal des deutſchen Volkes 
auf den Schultern dieſer Ftontſoldaten. Unerhörte Anſtren⸗ 
gungen forderte der Krieg von ihnen, faft übermenfchliche 
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Strapazen nahmen fie auf fih, Blut und Leben gaben fie hin 
im Kampf für Bolt und Vaterland. 

In Weft und Oft, in Franfreich und Belgien, in Rußland 
und Serbien, in den Bergen der Karpaten, im Schlamm 
Galiziens und auf den Schneegipfeln der Alpen, im Flach⸗ 
land Rumäniens, in den Wüſten und Steppen Aſiens und 
Afrikas, im Luftraum und auf allen Weltmeeren, überall 
leuchtete deutfches Heldentum auf, fiegend und fterbend. Der 
deutfche Frontfoldat von 1914, der mit dem Deutfchlandlied 
auf den Lippen in den Tod ging, ift mit Recht unfterblich 
geworden. Aber auch der Frontfämpfer von 1918, der einfam, 
Ichweigend, ja faft ohne Hoffnung in vorbildlicher Pflicht, 
erfüllung den Heldentod ftarb, wird immer in unferem Ge⸗ 
dächtnis als ewiges Mahnmal leben. 

Jahre hindurch fchien es, als ſei alles Kämpfen, alles 
Bluten und Sterben umfonft gewefen. Heute aber willen wir, 
daß es nicht umfonft war. Der Geift des deutfchen Front» 
foldaten fchuf das neue Reich. Er erneuerte das alte, ewig 
junge deutſche Bol. Er ſetzte den Helden des Weltkrieges ein 
Ehrenmal, das noch in Jabrtaufenden vom Ruhm des deut- 
ſchen Srontfämpfers, von feiner maßellojen Waffenehre, von 
feiner hingebenden Waffenbrüderfchaft Fünden wird. 

In einem Frontfoldaten hämmerte das Erleben des Welt. 
Prieges die Weltanfchauung des Nationalfozialismus zu 
ehernem Beet. Ein unbefannter Soldat, damals Gefreiter, 
heute Oberfter Befehlshaber der deutjchen Wehrmacht, ent- 
zündete die heilige Flamme im Herzen des deutſchen Volkes 
und ſchuf das neue Reich der Deutichen. Immer wieder ihm 
Dank zu fagen für fein Wer, für fein Wollen und Streben, 
ift uns, meine Kameraden, gerade im Gedenken an das 
Heldentum unferer Gefallenen höchſte Ehrenpflicht. 

Adolf Hitler, unfer geliebter Führer, erfüllte das Ber. 
mächtnis der zwei Millionen, die ihr Leben für Deutfchland 
ließen. Erſt durch feine nie erlahmende Tatkraft, durch feinen 
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glühenden Glauben an Deutichland und durch die einzigartige 
Macht feiner Perjönlichkeit ift das Opfer unferer gefallenen 
Brüder zum Gegen für Volt und Reich geworden. Dem 
Führer dankt das deutjche Volk heute und allezeit für die Tat. 
Und mit dem deutjchen Bolte dankt dem Führer das ftumme 
Heer unferer toten Helden. 

In großer Zeit ſchuf einft ein Preußentönig den Helden- 
gedenktag als Tag der nationalen Selbftbefinnung und des 
Gedentens für die Gefallenen der Freiheitskriege. Ein Tag 
follte dem Andenken an das Heldentum diejer Freiheits- 
kämpfer gewidmet fein. Im Laufe der Jahre aber gewann die 
Trauer die Oberhand, ließ der nationale Schwung diefes 
Tages nach. Mehr und mehr wurde an diefem Tage aller 
Toten gedacht, er wurde zum Totenjonntag. Gramgebeugte 
Menfchen in Trauerkleidern öffneten leiſe die Friedhofs. 
pforten. Tränen im Auge, Kränze am Arm. Erft nach dem 
Weltkriege kam der wahre Sinn des Heldengedenktages wie- 
der zu Ehren. 

Zum fünften Male gedenken wir heute in tiefer Ehrfurcht 
der Helden des fchwerften aller Kriege. Es ift ein fchönes 
Symbol, daß diefer Feiertag in den März gelegt wurde, in 
die Zeit des Aufbruches in der Natur. Wie in den Märztagen 
draußen allenthalben neues Leben erwacht, fo ift auch der 
März im Leben des deutjchen Volkes zum Aufbruchsmonat 
der Nation geworden. 

An einem Märztage vor nunmehr 125 Jahren rief Fried» 
eich Wilhelm III. fein Preußenvolf zu den Waffen, begann 
der Freiheitstampf dieſes Volkes gegen Knechtichaft und 
Ausbeutung. 


An einem Märztage vor fünf Jahren befiegelte in ber 
Garniſonkirche zu Potsdam der greife Feldmarfchall des 
Weltkrieges feinen Bund mit dem Führer der jungen Gene 
ration. Das Gute und Erhabene einer großen Zeit verband 
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fi mit dem Schwung und der neuen Lebenskraft einer auf- 
fteigenden und aufftrebenden Epoche. 

Potsdam wurde zur Wiege des Dritten Reiches. Und 
wieder an einem Märztage ſchenkte der Führer dem deutfchen 
Bolte feine Wehrfreiheit zurüd, zerbrach er die Feſſeln des 
Berfailler Dittats. Ein Jahr jpäter fchon, im März 1936, 
zeigte das neue Reich zum erften Male nach außen, daß es 
aus der Ohnmacht und Wehrlofigkeit neu auferftanden war. 
Als deutiche Truppen über den Rhein marfchierten, als die 
erften Staffeln der jungen deutichen Luftwaffe über dem 
befteiten Rheinland erjchienen, da wurde es jedem Deutſchen, 
aber auch dem Auslande klar, daß nunmehr ein für allemal 
Deutjchland fein Geſchick wieder in einene Hände genommen 
hatte. Und was damals vielen vielleicht zum erften Male 
fihtbar wurde, hat fich feither immer Plarer erwiefen: 

Deutfchland ift wieder eine Weltmacht. 

Und wieder ift es ein März, der für Deutfchland feine legte 
und höchite Erfüllung gebracht hat. Deutfchland ift wieder 
eins geworden, wieder ein Bolt, untrennbar verbunden in 
Not und Leid, in Glück und Freude, In mwunderbarem 
Schmwunge hat das deutiche Volk in Öfterreich fich in dieſer 
Stunde erhoben und zu feinem Deutichtum befannt. Knecht. 
ſchaft, Willtür und Terror einer Pleinen Clique hat es im 
Feuer feiner nationalen Leidenschaft und feines deutfchen Be- 
Penntnifjes überwunden. Ein Jubel, wie ihn die Welt viel- 
leicht noch nie erlebt hat, durchtoft heute das deutjche Öfter- 
teich. 

Staatsmänner der Welt müſſen mit Staunen erkennen, 
wie fie durch Jahre hindurch durch die falſche Darftellung 
einer Bleinen herrjchfüchtigen Minderheit getäufcht wurden 
über die wahren Gefühle des öfterreichifchen Volkes. Der 
Führer hatte alles verfucht, dem deutfchen Volke in Öfterreich 
den inneren Frieden zu geben. Mit mafvoller Zurüdhaltung 
bat er zu diefem Zweck fich mit einem Minimum an Forde- 
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rungen, die er in der Berchtesgadener Zufammenkunft dem 
damaligen Bundestanzler Schuichnigg geftellt hat, begnügt. 
Aber ſchon nach wenigen Tagen brach diejer das unter» 
fchriebene Wort und verfuchte, in einer jeder Gerechtigkeit 
bohniprechenden Bergewaltigung den wahren Sinn Öfter- 
teichs, fein deutjches Leben, fein deutiches Sein, fein deutiches 
Blut, durch einen dreiften Wahlbetrug und eine gefälichte 
Abftimmung zu leugnen. Wo blieb hier das geheiligte Selbft- 
beftimmungstecht der Völker? Sollte es für Deutſche keine 
Geltung haben? 

Das deutiche Volk in Öfterreich, durch entfegliche Qualen 
und Bergewaltigungen gehärtet, erhob fich wie ein Mann und 
verjagte feine Peiniger. Die Gefahr des Bürgerkrieges ſtand 
vor den Toren Deutichlands, wenn es den Tyrannen geglückt 
wäre, ihre Machtmittel zur Niederfnüppelung der Deutjchen 
in Oſterreich einzufegen. 

In höchfter Not rief das Volk durch den berufenen Mund 
feines jegigen Bundesfanzlers um deutiche Bruderhilfe. Es 
war für ung höchſte Ehrenpflicht, dem Rufe zu folgen. Und fo 
traten Einheiten der deutichen Wehrmacht aus Heer und 
Luftwaffe den Vormarſch in die öfterreichiichen Lande an. 
Nicht als Eroberer kamen fie, nicht als Feinde, nicht Abwehr 
und Kampf trat ihnen entgegen. Cinzigartig war ihr 
Empfang. Jubel umtofte fie, Blumen überfchütteten unjere 
jungen Streiter. Jegt ann die getäufchte Welt erfennen, daß 
das Volk in Öfterreich ewig deutjch war und ewig deutjch 
fein wird. 

Mit Empörung weiſt Deutichland die Lügen zurüd, die 
das gewaltige Gefühl entheiligen follen. Wie fann man jegt 
von der Bergewaltigung und Nötigung des ſchwachen öfter- 
reichifchen Volkes fprechen, da es bisher in nie Dagemwejener 
Weile vergewaltigt und genötigt wurde und fein Recht auf 
Selbftbeftimmung mit Füßen getreten war? 

Wer hat hier das Recht, fich einzumifchen, wenn Deutjche 
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zu Deutfchen wollen? Welcher Staat ift bier etwa getroffen 
oder geichädigt worden? Welche anderen Intereffen konnten 
beeinträchtigt werden, da es nur ein einziges Interefje gab, 
das deutiche? 

Nicht ein einziger Menſch lebt in HÖfterreich, der nicht 
deutſch ift von Blut und Geift, nicht einer, der eine andere 
Sprache fpricht als unfere geliebte Mutterfprache. Das ift 
Geift von unferem Geift und Fleifch von unferem Fleifch und 
Blut von unferem Blut. Hier hat nur das deutiche Volk in 
feiner Gefamtheit allein zu enticheiden. 

Jetzt wird dem deutichen Bol in Öfterreich zum erſten 
Male feit jenen furchtbaren Friedensverträgen, die alles 
Leben abzutöten fchienen, Gelegenheit gegeben, fich frei und 
ehrlich und in voller Offenheit ohne jede Einſchränkung vor 
aller Welt zu befennen, wie es fein Leben zu geftalten wünscht. 
Wie aber auch immer fein Spruch ausfallen wird: Deutjch- 
land wird ihn refpeftieren. Wie er aber ausfallen wird, weiß 
heute bereits die Welt, die dieſen Jubel hört und diefe heilige 
Ergriffenheit erleben kann. So wird der März 1938 auch 
hier zum Beginn eines neuen Lebens. Der Frühling unferes 
geeinten Deutichlands ift angebrochen. Möge der Herrgott 
ihm einen ewigen Sommer folgen laffen. 

Und fo wie wir heute in innerfter Ergriffenheit unferer 
toten Helden gedenken, fo gedenken wir in gleichem Atemzuge 
unferer toten Waffenbrüder aus dem deutſchen Öfterreich. 
Unlösbar werden wir verbunden bleiben. Keine Macht det 
Welt vermag ung zu fcheiden. Es wäre denfbar, daß Deutjch- 
land untergeht. Undentbar aber wird es fein, daß es fich 
jemals wieder auseinanderreißen läßt. 

Gedenten wollen wir aber, daß Deutfchland ſtets unbefieg- 
bar und unüberwindlich war, folange es feine Söhne und 
Töchter in fefter Befchloffenheit einte. Solange e8 aber, ein 
zerrilfenes Volk, ehr» und wehrlos fich in unfruchtbaren wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiichen Kämpfen erfchöpfte, war Deutjch- 
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land ein Spielball der anderen Völker. Nirgends bot fich eine 
Sreundeshand zur Hilfe in feinem Kampf gegen Not und 
Elend. Rur immer jchärfer entbrannte auch der geiftige, wirt- 
Ichaftliche und moralifche Angriff gegen das todwunde 
Deutiche Reich und Bolt. 

Seitdem aber diejes Bold wieder gefundete, das Reich 
ſtark und mächtig wurde, hat es auch draußen in der großen 
Welt wieder Freunde gefunden. Mit freudiger Begeifterung 
hat Deutichland dem Duce des befreundeten fajchiftifchen 
Italiens bei feinem Beſuch in Berlin zugejubelt. In diefem 
Jubel lag mehr als fpontane Begeifterung. Das beutfche 
Bolt neigt nicht zu Gefühlsausbrüchen. Es lang darin viel, 
mehr die Freude, die Bereitjchaft zum gemeinfamen Kampf 
um Recht und wahre Freiheit in der Welt auf. Es kam damit 
zugleich die Genugtuung zum Ausdruck, einen ſelbſtbewußten 
sielficheren Gefährten im Kampf gegen die dunklen Gewalten 
ber Welt zu haben. 

Aufs neue fühlt fich das deutfche Bol? dem Duce Italiens 
in aufrichtiger Dankbarkeit verbunden. Er hat die Worte von 
Treue und Freundfchaft, die er im vergangenen Jahr zu uns 
ſprach, zu leuchtender Tat werden laffen. Seine ritterliche 
Haltung und fein hohes Verftändnis für Deutfchlands Ehre, 
wie er es ſoeben jest wieder in einer entjcheidenden und 
erhebenden Stunde bewiejen hat, werden ihm unvergefjen 
bleiben. 

Das deutiche Volk hat in diefem Sinne auch den Beitritt 
Italiens zu dem deutjch-japanifchen Antitomintern-Abfom- 
men lebhaft begrüßt.) Das meltpolitifche Dreied Berlin— 
KRom— Tokio verbürgt die Gefchloffenheit im Kampf gegen 
den alles zerftörenden Bolſchewismus. Ihm gilt unfer Kampf 
in aller Schonungslofigkeit und mit allen Konfequenzen. Wir 
begrüßen in herzlicher Verbundenheit alle Kämpfer gegen den 
Boljhewismus in der Welt. Wir gedenken dabei der in 
dieſem Kampf gefallenen Helden, insbejondere auch derer, die 


MI 








Im 


320 Dem Gedächtnis des Frontfoldaten 


in Spanien ihr Leben einfegten für den Sieg der Kultur über 
die zerftörenden Kräfte der Weltrevolution, 

Immer wieder hat der Führer der Welt verfündet, daß 
Deutichland troß feiner inneren Kampfeinftellung gegen den 
Bolſchewismus ehrlich den Frieden will. Deutfchland will 
den Frieden der Ehre und der Gerechtigkeit, in dem alle 
Nationen mit gleichem Recht und in gleicher Freiheit leben 
fönnen, in dem alle Nationen ihrer Bedeutung und ihrer 
Bevölferungszahl entiprechend Anteil an den Gütern der 
Erde haben. Wir wollen dagegen nicht den Frieden des fo- 

| genannten Status quo, der olleftiven Sicherheit und der 
Genfer Entente,in dem unterfchieden wird zwifchen Befigen- 
den und Habenichtien, zwiichen Siegern und Befiegten. Wer 
mit ung den wahren Frieden will, dem gehört unfere ehrliche 
Freundeshand. 

Der Führer hat mehr als einmal erklärt, daf jeder neue 
Bertrag, den Deutfchland abichließt, feierlich mit der Ehre 
des Deutichen Reiches und Volkes befiegelt wird/ Dem deut- 
ſchen Volke ift es mit diefer Erklärung heiliger Ernft. Wir 
haben in dieſer Hinficht bereits mehrfach gezeigt, daß unfer | 
Wille zum Frieden nicht leere Phrafe ift. j 

Die Klärung unferes Berhältniffes zu Polen und das im 
legten Jahre getroffene neue Übereinfommen, das die Be- 
handlung der Minderheiten im Geiſte gegenfeitigen Ber- 
ftehens regelt, find ebenfo Beweis dafür wie der deutfch-eng- 
liſche Slottenvertrag von 1936 und feine im Juli 1937 ver- 
einbarte Ergänzung. 

Wir begrüßen mit warmen Herzen die Beftrebungen ber 
Srontfämpferorganifationen, über die Grenzen binweg Ber- N 
bindungen zu Pnüpfen im Sinne friedlicher Berftändigung. 
Wir begrüßen in gleicher Weife die Bemühungen der Jugend | 
aller Nationen, ſich gegenfeitig zu verftehen und kennenzu⸗ 
lernen. Wir freuen uns aufrichtig darüber, daß unfere im 
Ausland lebenden Volksgenoſſen im Sinne der Berftän- 
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digung und des Friedens mehr und mehr zu Bindegliedern 
zwilchen den Nationen werden. Deutichland will und wird 
fich nicht in die Berhältnifje irgendeines anderen Landes ein, 
mifchen. Es muß aber auch feitgeftellt werden, daß das Deuts 
ſche Reich in jeder Hinficht fih als Hüter und Schirmherr 
aller Deutjchen auch außerhalb der Grenzen des Reiches ber 
trachtet. 

Wir haben in friedlichen Vereinbarungen mit anderen 
Ländern uns eingejegt für die Erhaltung des Bolfstums und 
für die Befjerung der Lebensverbältnifie der deutichen Min, 
derheiten. Wir haben äußere Machtmittel in Geftalt unferer 
Kriegsschiffe eingefegt zum Schutze deuticher Boltsgenoflen 
und deuticher Interefjen in Spanien. Wenn diejer Einjag 
von bolſchewiſtiſchen Verbrechern dazu ausgenust murde, 
Deutichland und auch andere europäifche Großmächte zu pro» 
vozieren, jo it das nicht unfere Schuld. Es ift der Welt zur 
Kenntnis gebracht worden, daf wir nicht gemillt find, Bedro- 
bungen oder gar Angriffe gegen deutiche Soldaten hinzuneh— 
men. Wer Deutiche und damit Deutichland angreift, ſtößt 
auf fewerbereite deutiche Kanonen. Das ift die Lehre der Be- 
ichießung der rotipanifchen Befeftigung von Almeria. 

Wir haben ber dieier Gelegenheit 1edoch der Welt ein 
erneutes Beiſpiel unferes Friedenswillens gegeben, Troß des 
feigen Überfalls von Ibizza, der in Wabrbeit die europäifchen 
Nationen traf, haben wir weiter an dem Gedanken der Nicht- 
einmifchung mitgearbeitet. Erft die erneuten Angriffe boliche- 
| wiftiicher U-Boote gegen den Kreuzer „Leipzig“ zwangen ung 
„au größerer Zurüdbaltung. 

HM fo unfer Programm in jeder Hinficht auf Frieden gerich- 

/ tet, fo find wir ung klat darüber, daß diefer Friede nur Wirk, 

| Y lichkeit bleiben oder befler werden fann, wenn ftarfe, jelbft- 
bewußte und gleichberechtigte Partner ihn verbürgen. 

—— Deutſchland iſt deshalb entſchloſſen, ſeine Wehrmacht 

weitet zu ſtärken und ſtark zu halten als Bürge für den 
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Frieden der Welt. Diefe Wehrmacht ift fich der vom Führer 
geftellten Aufgabe bewußt. Sie wird ihr Beftes hergeben, 
um der alten Wehrmacht nachzueifern, die einft jelbft vom 
Beinde in den Stahlgewittern des Weltkrieges als die befte 
der Welt bezeichnet wurde. Wir grüßen in diefem Sinne die 
alte ruhmgekrönte Armee. 

Die neue Wehrmacht wird fich jederzeit bewußt bleiben, 
daß fie die Ehre und den Frieden der Nation zu ſchützen hat. 
Sie wird alles daran fegen, jedem jungen Deutichen, der 
durch ihre Schule geht, als höchftes und legtes Ziel den Beift 
unferer toten Helden einzuimpfen. Die Wehrmacht weiß fich 
eins in diefem Streben mit der Partei. Beide werden für alle 
Zufunft das Erbe unjerer Frontkämpfer wahren, die Partei, 
indem fie das deutiche Bolt im Fronttämpfergeifte und in 
dem daraus entwidelten Geifte des Nationaljozialismus 
erzieht und erhält, die Wehrmacht, indem fie, feft in der 
nationalfozialiftifchen Weltanschauung wurzelnd, die friedliche 
Arbeit des Wiederaufbaues dedt und fichert. Beide gemeinfam 
tragen das Reich als lebendes Ehrenmal für die gefallenen 
Helden des großen Krieges. 

Die deutiche Wehrmacht und mit ihr das ganze deutjche 
Volt gedentt in ftolzer Trauer feiner Toten. Wir gedenken 
der zwei Millionen, die im Weltkriege fielen im Kampf um 
Deutichlands Selbfterhaltung. Wir gedenten der Kriegs. 
beichädigten, der Kriegerwitwen und waiſen, denen unfere 
ſtete Fürforge helfen foll, ihr fchmeres Los zu tragen. Wir 
gedenken der Führer, die unfer Heer in großer Zeit von Sieg 
zu Gieg führten, des verewigten Feldmarfchalls von Hinden- 
burg und des erft vor Purzem zur großen Armee gegangenen 
Generals Ludendorff, des Admirals Scheer und des Ritt 
meifters Freiherr von Richtbofen als des für alle Zeiten vor- 
bildlihen Fliegerführers. Wir gedenten der toten Helden, Die 
uns in treuer Waffenbrüderfchaft zur Seite ftanden. Wir 
gedenken aber auch der tapferen Gegner, die damals im 
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Kampf für ihr Wolf gegen uns fanden und fielen. Wir 
gedenken aller tapferen deutjchen Soldaten, die in der Nach» 
Priegszeit im Kampf gegen den Boljchewismus im Innern 
und an den Örenzen des Reiches ihr Leben gaben für Deutfch- 
land. Wir gedenken der Toten der nationalfozialiftiichen Be- 
wegung, die mit ihrem Leben den Wiederaufftieg des Reiches 
erfauften. Wir willen, daf iht Einfag uns erft den Weg zu 
neuer Größe eröffnete. Wir gedenken der Soldaten, die im 
Dienft am Aufbau der jungen deutichen Wehrmacht, des 
Heeres, der Kriegsmarine und vor allem der Luftwaffe, den 
Tod fanden. Ganz befonders gedenken wir heute der 31 toten 
und 75 vermwundeten Kameraden, die dem feigen boljche- 
wiſtiſchen Überfall auf das Panzerſchiff „Deutjchland“ zum 
Opfer fielen. 

Der Geift aller unferer gefallenen Helden lebt im neuen 
Deutichland weiter. Er ift uns ewiger Anjporn zur Arbeit 
und zum Kampf im Wiederaufbau von Volk und Reich. In 
diefem Sinne geloben wir, ihr Vermächtnis zu erfüllen. Die 
deutiche Wehrmacht als berufene Vertreterin des deutjchen 
Volkes fentt ihre Fahnen vor dem Heldentum derer, die für 
Deutichland in den Tod gingen 

Sie ftarben alle, auf daß Deutfchland leben fann! 
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Danf an den Führer 
Rede in der Reichstagsfigung am 18. März 1938 


„Richt im Blutraufch einer Revolte, nicht in Unterdrüdung 
und Vergewaltigung, fondern mit der Stärke Ihres Her 
jens, mit dem feſten Vertrauen und mit jenem wunderbaren 
Großmut und der herrlichen Güte, die Sie über alles aus 
zeichnen, haben Sie das Land erobert und uns gebracht.” 


Meine Abgeordneten! Bevor dieſer alte Reichstag aus 
einandergebt, um wieder zufammenzutommen als Reichstag 
des Grofdeutichen Volksreiches, geftatten Sie mir, daß ich in 
Fhrer aller Namen dem Manne den Dank ausipreche, der 
foeben diefes gewaltige Boltsreich hat werden laflen. 

Als wir bei der legten Reichstagsfigung hier den Rechen» 
Ichaftsbericht des Führers hörten, da vernahmen wir auch 
propbetifche und warnende Worte. Einen gewaltigen Eindrud 
ließ diefe einzigartige Abrechnung in uns zurüd. Und dieſe 
propbetiichen und mwarnenden Worte wurden nicht gehört. 
Das Wort wurde gebrochen. Die Bedrohung unjerer deut 
fchen Brüder in Öfterreich war gegeben. In diefem Augen 
blick bat der Bertreter der Deutfchen in Öfterreich das deutiche 
Bol, den deutichen Führer um Bruderhilfe. Die Bruder 
hilfe wurde ihm gewährt. Deutfche Truppen marjchierten, um 
das Schlimmfte zu verhüten, in Öfterreich ein. Zwanzig Jahre 
nach Berfailles wurde uns allen fo die gewaltige Wieder 
erftarfung unferes Reiches vor Augen gefübrt. 

Als aber unfere Truppen in Öfterreich einzogen, ba famen 
fie nicht als Angreifer oder Eroberer, fondern umjubelt als 
Brüder des größeren Deutichlands. Und dieſer nie dageme- 
jene Jubel fteigerte fich zu orfanartiger Gewalt überall dort, 
wo der heißgeliebte Fübrer ſelbſt auftauchte und fich den Deuts 
ſchen in Öfterreich zeigte. 

Diefer Jubel des befreiten Volkes wurde hier in unferem 
Deutichland gehört. Er drang auch hinaus in alle Welt 
und überzeugte die, die getäufcht worden waren über den 
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wahren Willen des deutfchen Volkes in Öfterreich. Gleich. 
zeitig aber vermittelte fich den einrüdenden Truppen und dem 
Führer felbft der erfchütternde Cindrucd der Not und des 
Elends, das durch die Regierung der vergangenen Zeiten in 
Ofterreich geichaffen worden war. Aber trog Not, Elend und 
Armut blieb ungebrochen in Beift und Haltung das deutſche 
Volk in Öfterreich, das, nunmehr befreit, in hellem Jubel fich 
zum Führer befannte. Sie alle, meine Abgeordneten, erlebten 
am Lautiprecher die rührenden Szenen, die fich abipielten, 
als endlich nad all der Dual wieder die Befreiung fam. 
Sie aber, mein Führer, zogen als Befreier in Ihre Heimat. 
Sie wurden ihr Befreier, wie Sie uns Retter in tieffter 
Rot geworden waren. Sie brachten Ihre Heimat zum Reich 
zurück; nicht, wie man dem deutichen Volk in Öfterreich vor- 
getäufcht und vorgeängftigt hatte, als fünftes Rad, als armes 
Sand; nein, als Land mit herrlichen Menfchen und mit reichen 
Schäßen, die nur das Unvermögen und der Unverftand der 
Regierenden nicht hat heben können. Jetzt aber, unter Ihrer 
Führung, werden diefe Schäge gehoben werden, wird diejes 
Sand zu jener Entfaltung und Blüte fommen, wie Sie das 
arme und gequälte Deutfchland von einft auch zur höchften, 
nie dageweſenen Blüte gebracht haben. Der Bierjahresplan, 
der hier bisher die Zufammenfaffung aller Kräfte bedeutete, 
wird nun auch, freudig unterftügt von den Deutfchen in Ofter- 
teich, übernommen. 

Wie aber, mein Führer, eroberten Sie Ihre Heimat! 

Wie haben Sie die Deutfchen in Öfterreich „vergewaltigt“! 
Richt im Blutraufch einer Revolte, nicht in Unterdrückung 
und Bergewaltigung, jondern mit der Stärke Ihres Herzens, 
mit dem feften Vertrauen und mit jenem wunderbaren Broß- 
mut und der herrlichen Güte, die Sie über alles auszeichnen, 
haben Sie das Land erobert und uns gebracht. 


Und jest wiederum in Ihrer Güte und Großmut haben 
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Sie angeordnet: Nicht zurückſchauen follen fie in Öfterreich, 
nicht rechten, nicht richten und Rache nehmen; denn die 
meiften waren unwiſſend, irregeführt, getäufcht und verführt. 
Fest follen fie alle ins Reich zurüd. Ihre Güte zeigt ihnen 
den Weg. Jeder, der ehrlich will, fol kommen und jehen, wie 
nur in der Einheit des Volkes und Reiches auch die höchſte 
Kraft entfaltet werden fann. Kein Schuß ift gefallen. Kein 
Rachetribunal hat Bluturteile gefällt. Güte und VBerzeihung 
für die Bergangenheit, Hoffnung und gewaltiges Vertrauen 
für die Zufunft, das haben Sie Ihrer Heimat gebracht! Nicht 
Wunden geichlagen, aber unendliche Wunden geheilt, das 
war Ihr Werk fchon in wenigen Tagen! Eine neue, wunder- 
bare Zukunft tur fich für Öfterreich auf unter der Führung 
des geliebten Führers. Wo gab es in der Weltgeichichte 
jemals folche Revolutionen? Unermeflich ift der Dank aller. 
Dan? aud) von uns, mein Führer, für die herrliche Wahrung 
der Ehre Deutichlands! Welche Hoffnung haben Sie damit 
auch fernerhin allen Deutichen in aller Welt gegeben! Wie 
fol ich diefen Danf dolmerfchen? Wie fol ich jagen, mein 
Führer, was uns erfüllt? Wie ſoll ih Worte finden für Ihre 
Taten? Ift je ein Sterblicher fo geliebt worden wie Sie, mein 
Führer? War je ein Glaube jo ſtark wie der an Ihre Miffion? 
Gott fandte Sie ung für —R8 tieffter Nacht 
tetteten Sie das deutiche Volk und brachten Sie das Reid, 
zu ſtrahlendem Glanz. Aus Ohnmacht heraus fchufen Sie die 
Großmacht Deutichland. Was immer Sie verlangen, mein 
Führer, das wir leiften follen, was immer wir zu leiften ver- 
mögen, es löjcht niemals unfere Dankesſchuld. Millionen 
deutſcher Mütter beten mit ihren Kindern: Der Allmächtige 
erhalte Sie uns in Kraft und Gefundheit. 

Ale Deutfchen aber jagen Ihnen aus übervollem Herzen 
Dank: Dank unferem Führer! 

Ale Deutichen rufen in diefer denkwürdigen und gefchicht- 
lichen Stunde mit Inbrunft und mit Leidenfchaft: Heil dem 
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Retter Deutichlands! Heil dem Einer Deutfchlands! Heil 
für ewig und immer dem heißgeliebten Führer, der uns das 
Leben erft wieder lebenswert gemacht bat! 

Abgeordnete! Im Namen Deutichlands rufen wir für alle, 
für die geſamte Nation: Heil unferem Führer Adolf Hitler! 
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Aufbau der deutfchen Oftmarf 
Rede auf der Bolkstundgebung in Wien am 26. März 1938 


„Wir wollen in die Zukunft ſchauen, gläubigen Herzens, mit 
freudigen und firablenden Augen, wir wollen wirken und 
werten, wollen arbeiten und alle Kräfte anfpannen, damit 
wir das erreichen, was wir wollen: ein glüdlides und freies 
Ofterreich im Gtoßdeutſchen Reich.” 


Meine lieben Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! Ich 
grüße euch, die ihr frei geworden feid in Öfterreich! 

Ich bin unfagbar glüdlich, heute hier zu euch fprechen zu 
Pönnen. Ich habe in den vergangenen Jahren nicht nur mit 
euch Öfterreichern gefühlt, fondern auch für Öfterreich praf- 
tiſch gearbeitet. Erftens Penne ich feit meiner früheften Jugend 
diefes Bolt. Ich habe felbft unter diefem Volt gelebt und 
habe zu ihm enge Bindungen, fo daß ich auch perfönlich 
immer wieder Anteil nehmen mußte an den Leiden und der 
Not der deutichen Menfchen in Öfterreich. 

Zweitens mußte ich Jahre hindurch das furchtbare Leid 
miterleben, das den Führer erfüllte, wenn er mit fehnfüchtigen 
Augen von dem Haus am Berg in die öfterreichiichen Gaue 
binüberblicfte, wenn wir ſahen, wie diefes Leid fich in feinen 
Mienen widerfpiegelte. wie innerer Grimm ibn erfüllte, wenn 
immer wieder Meldungen von Terror und Not in Öfterreich 
eintrafen. 

Drittens — und dies ift die tieffte Urfache für mein Mit. 
erleben und Mitfühlen: Der Glaube an die Milfion des 
Führers, daß Gott ihn nicht umfonft in Öfterreich zur Welt 
fommen ließ: Es war feine Miffion als Ofterreiher, Öfter- 
teich zu Deutjchland zu bringen! 

Und nun, meine Boltsgenoffen, hat fi) das Wunder voll. 
zogen und wir haben es erlebt! Öfterreich ift frei und gehört 
wieder dem Reich! 

Wenn ihr, meine deutfchen Bolfsgenoffen, den Ablauf der 
Ereignifje diefer legten vierzehn Tage betrachtet, jo werdet ihr 
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mit mir empfinden, daß es unfere Pflicht ift, in tiefer Demut 
und Dankbarkeit hinzußnien und dafür zu danken, daß diefe 
Wandlung in fo kurzer Zeit geichehen konnte. 

Was alles ift in diefen vierzehn Tagen gefchehen, von dem 
Augenblid an, als der Schrei der Erlöjung durch die Gaue 
OÖfterreichs ging, bis zum heutigen Tage! 

Auch vor zwei Wochen war eine Wahl in Öfterreich an- 
gefündigt, auch damals follte das Bolt Öfterreichs an die 
Urne treten, um angeblich über fein Schickſal zu beftimmen. 

Heute ftehen wir auch vor einer Wahl, aber welch ein 
gewaltiger Unterfchied, welch eine völlig andere Lage. In den 
vergangenen Jahren mußten wir erleben, wie die Machthaber 
bier in Ofterreich immer wieder verfuchten, all das zu unter» 
drüden, was deutich hieß und deutſch fühlte, wie fie mit Haß 
und Widerwillen fich gegen alles fträubten, was aus dem 
großen Reich kam. 

Man machte ung vieles nah. Außerlich fchien es vielleicht 
dasjelbe, aber innerlich war es gottlob grundverfchieden. Eine 
Pleine Clique bildete fich ein, über das Volk berrjchen zu 
fönnen. Die Regierung in Öfterreich fügte fich aber nicht auf 
das eigene Bolt, jondern fie fügte fich auf fremde Bajonette 
gegen das eigene Bolf und unterdrüdte es mit allen Mitteln. 

Wir verfuchten zunächft im Abkommen des 11. Juli 1936 
die erfte Borausfegung dafür zu jchaffen, daß wenigftens den 
Menichen, die unfere Gefinnungsgenofjen waren und die bier 
gequält und terrorifiert wurden, das Leben erträglich gemacht 
wurde. Auch aus außenpolitifchen Gründen glaubten wir alles 
tun zu müljen, um feine unvorbergeiehene Lage auftommen 
zu laſſen. Wir forderten überhaupt noch nichts. 

Als ſich die Verhältniſſe aber immer mehr verfchlechterten, 
als wir ſahen, daß die öfterreichifche Regierung nicht im 
geringften daran dachte, das zu halten, was fie veriprochen 
hatte, oder in irgendeiner Form wirklich eine innere Befrie- 
bung herbeizuführen, vielmehr immer neue Schikanen und 





II 


4-0337 


330 Aufbau der deutichen Oſtmark 


neue Ausflüchte erfann, mußten wir uns fchließlich jagen: 
So ann es nicht weitergehen! 

Wiederum glaubten wir, um bes allgemeinen Friedens 
willen handeln zu müſſen. Dabei waren wir der Meinung, 
daß die öfterreichifche Regierung, wenn fie auch noch jo ver- 
bohrt war, doch nicht fo verbrecherifch fein würde, um es zu 
einem außenpolitiichen Konflikt zu treiben. Der Führer lud 
den damaligen Kanzler zu fich und redete mit ihm in ernften 
Gemwiffenstönen. Wenn nun Herr Schufchnigg behauptet, er 
wäre genötigt worden, wenn er behauptet, er fei unter Drud 
gejegt worden, fo ift dies unwahr. Er ift allerdings unter den 
Drud feines eigenen Gewiſſens gefegt worden! 

Und mieder verfprach er unter dem Eindtuck der Blaren 
und feiten Haltung des Fübrers, Abhilfe zu ichaffen. Ihr 
Rationalfozialiften folltet &leichberechtigung befommen, ihr 
folltet mwenigftens ein bejcheidenes politifches Leben führen 
können. Dan veriprach e8. 

Der Führer bielt jene denfwürdige Rede im Reichstag 
in der er völlig lonal und im Vertrauen auf das gegebene 
Wort dem damaligen Bundesfanzler noch einmal vor der 
ganzen Weltöffentlichfeit die Bruderhände entgegenftredte 

Schon die Antwort, die wenige Tage ſpäter erfolgte, war 
eigentlich das Signal, daß diefer Mann gar nicht daran 
dachte, das gegebene Wort zu halten. In dem Augenblid, da 
die Regierungsclique bier wieder unter ſich war und alle bie 
wieder beiſammenſaßen, die haßerfüllt auf das nationaliozia- 
fiftifche Deutichland ſtarrten, wurde diefer Schwächling wie 
der unter neuen Druck gejest, und er gab diefem Drud nur 
allzugerne nad). 

So entitand die Farce jenes ungeheuerlichen Wahlbetrugs, 
der noch die Gerichte beichäftigen wird. Wir werden vor der 
ganzen Welt beweifen, daf bier die Vertreter der Demofratie 
genasführt worden find wie noch nie, daß bier eine angebliche 
bemofratifche Abftimmung vorgenommen werden follte, deren 
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Ergebnis man ſchon längft feſtgeſetzt hatte. Wir haben Unter- 
lagen, daß bereits mit 97 v. H. abgeftimmt war. Wir haben 
Unterlagen, daß bereits nach der Abitimmung diejer oder jener 
von unferen Gefinnungsgenofien wieder aufs neue zu verhaf— 
ten fei und ähnliches mehr. Diefer Schwindel ift entdedt! 

Dann aber am jene Rede, die den Auftakt zu den Wahlen 
des Herrn Schufchnigg geben Sollte, jene Rede, in der er noch 
einmal mit ſchwungvollen Worten und Tönen verjuchte, feine 
Männlein aufzurufen. Wenn man wirflich Überzeugungen 
hat, dann Pämpft, dann ftirbt man für dieſe Überzeugungen 
Für die Überzeugung des Herrn Schuichniga ift fein einziger 
geftorben. Es find nur einige ausgerifien! Das ift alles, was 
fie für ihre Überzeugung getan haben, aber fie haben dabei 
noch die Kaffe mitgenommen! Ebenſo Mläglich, wie fie regiert 
haben, ebenſo Plänlich und ebenfo feige war ihr Abtritt. MWenn 
fih Herr Schufchniag in jener Rede auch einen Augenblid 
wie weiland Andreas Hofer fühlte, ſo möge er daran denfen, 
daf es nicht auf den Bollbart anfommt, ſondern daß etwas 
mebr dahinter fein muß, um dem Tiroler Sandwirt zu gleichen 

An der Maren Erfenntnis, daß diejer Wahlbetrug eine 
grobe Irrefübrung und Täufchung der ganzen Weltöffentlich- 
keit werden follte, um dann ungeftört den ſtärkſten Terror bit 
zur Vernichtung der wahrbaften deutichen Menichen in Öfter- 
reich folgen zu laflen, in diejer klaren Erkenntnis handelte 
der Führer. In diefem Augenblid war es ung klar, daß jetzt 
wirflich die Enticheidung gefommen war. 

Eine völlige Einmütigteit beftand zwiſchen dem Führer und 
den nationaljozialiftiichen Bertrauensleuten innerhalb Öfter- 
teichs. Auch nach ihrer Meinung war jegt die Stunde des 
Handelns gefommen, aber fie glaubten nicht meht, mit demo» 
ktatiſchen Metboden verhandeln zu können, fondern fie 
nahmen das Geſetz des Handelns in ihre eigenen ſtarken 
Hände und zwangen die anderen, zurüczutteten. Wenn bie 
nationaljozialiftifche Erhebung fo rafch, fo durchgreifend und 
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ſo unblutig zum Durchbtuch kam, ſo iſt dies vor allem auch 
das Verdienſt der ruhigen, feſten, klugen und entichlofjenen 
Haltung des jegigen Reihsftatthalters Senf-Inquart und 
feiner Bertrauensmänner. Das bewies aber auch die Richtig. 
keit der vorher betriebenen Politik, denn wären unfere Ber 
trauensmänner nicht in der Regierung gewefen, fo wäre diefer 
Ablauf nicht möglich geworden. 

So begann die nationalfozialiftifche Erhebung Öfterreiche. 
Und wenn wir, die wir feinerzeit den 30. Januar 1933 in 
Deutichland miterleben fonnten, glaubten, daß diefer Tag 
ung ſchon die legte Erfüllung und Vollendung gebracht hätte, 
dann durften wir hier noch einmal erleben, wie aus dem Kraft 
quell des Nationaljozialismus heraus wiederum eine deutfche 
Erhebung in die Höhe getragen wurde und fieghaft zum 
Durchbruch Pam. 

Berufen von der öfterreichifchen Regierung, marfchierten 
die erften deutichen Befreiungstruppen in Öfterreich ein zum 
Zeichen unvergänglicher Zufammengehörigkeit der beiden Län, 
der. Sie brauchten ihre Gewehre und Geſchütze nicht zu laden, 
fie famen nicht als Feinde und Eroberer, fie Pamen als Brü— 
der, umraufcht vom Jubel eines befreiten Volkes. Und über 
fie hinweg zogen Gejchwader auf Geſchwader der Luftwaffe, 
nicht, um Bomben zu werfen, fondern um als erfte dem 
befreiten Öfterreich den Gruß Deutjchlands zu überbringen, 

Und nun geſchah das Einzigartige, für die Welt Unvor- 
ftellbare: Allen voran eilte der Führer herbei, und wie ein 
Lauffeuer ging durch Öfterreichs Gaue der Ruf: Der Führer 
bat die Grenzen überfchritten, der Führer in Braunau, der 
Führer in Wels, der Führer in Linz. Ein unbefchreiblicher 
Jubel erhob fich, denn ein jeder wußte: Jetzt kommt der Füh⸗ 
ter, jet find wir gerettet für alle Zeit! Denn wo der Führer 
fteht, das wußte man, da fteht Deutfchland, 

Ihr werdet es mir glauben, daß es für mich unfagbar 
bitter war, in jenen hiftorifchen Stunden in Berlin abjeits 
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ftehen zu müſſen, weil ich meine Pflicht dort als Vertreter des 

Führers erfüllen mußte. Mit meinem Herzen aber war id) bei 

euch und erlebte mit euch ebenfo den befreienden Jubel, wie ich 
it euch gelitten hatte unter der furchtbaren Not. 

Nunmehr konnte die Welt die völlige Ohnmacht und ganze 
Kläglichkeit des bisher herrichenden Syſtems erkennen, und 
dem Ausland wurden die Augen geöffnet, das ſich in einer 
völlig falſchen Einftellung gegenüber dem Problem Öfterreich 
befunden hatte. Es mußte erleben, daß hier nicht ein Bolt von 
dem mächtigen deutichen Nachbarn bedroht und vergewaltigt 
wurde, jondern daß diejes Volk unfagbar glüdlich darüber 
war, daß das nationaljozialiftiiche Deutfchland zu ihm fam, 
weil es felbft deutich war. Öfterreich war und blieb und bleibt 
deutich für alle Emwigfeit. | 

Aber nicht nur das Ausland war über die wahre Lage 
getäufcht worden, auch Hunderttaufende im öfterreichiichen 
Bolt hatte man jahrelang getäufcht und irregeführt. Man 
hatte ihnen eine furchtbare Angft vor dem Nationalſozialis- 
mus eingeredet. Man warnte vor der „braunen Pet“! Wie 
fieht aber diefe „braune Pet“ aus? Was hat diefe „braune 
Peft“ aus Deutfchland gemacht? 

Das ift es, mas ich euch in großen Umrifjen fagen will, 
damit die, denen erft jett die Augen aufgegangen find, die bi8- 
ber mit Scheuflappen herumgelaufen find, die immer nur in 
der Angft vor dem Nationalfozialismus zitterten, endlich er» 
kennen, was die nationalfozialiftiiche Bewegung ift, welche 
ungebeuren Kräfte fie mobilifiert und wie fie ein neues, ſtatkes, 
glückliches Deutichland aufgebaut hat. 

Ich führe euch zurüd in jene Tage, als durch einen Stoß 
in den Rüden, durch Verrat, die deutfchen Heere die Fronten 
täumen mußten, in jene Tage, wo das Snftem-Deutichland 
fein ihmachvolles Leben begann. Partei fand damals gegen 
Partei. Ein Parlament in obnmächtiger Zerriſſenheit, jeder 
vertrat feine perfönlichen Interefjen. Überall wurde Haß ge 
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predigt. Die einen fchrien, wir find Sozialiften, die anderen, 
wir find Nationaliften. Beide erklärten, Rationalfozialismus 
und Sozialismus jeien unvereinbar, feien wie Feuer und 
Wafler auf ewig getrennt. Und heute? Statt der Zerriffen- 
beit des Volkes, ftatt der VBielheit der Parteien und Stände 
fteht die deutiche Volksgemeinſchaft. Wir haben den ver- 
logenen Bürgerlichen den Nationalismus und den verlogenen 
Marriften den Sozialismus entrilfen, um diefe beiden hohen 
und hehren Begriffe im Nationaljozialismus zu vereinigen. 

Im Gefolge der gelchilderten Zerriffenheit, Feigheit und 
Schwäche herrfchten in Deutfchland überall Not und Elend. 
Die Zahl der Arbeitslofen flieg auf eins, zwei, drei, vier, fünf, 
ſechs und mehr Millionen. Die Wirtfchaft war zerbrochen, die 
Fabriken lagen ftill, die Schlote tauchten nicht, ein Wirt. 
Ichaftsfriedhof, fo weit man ſehen konnte. Die Ader ftarben. 
Wenn der Bauer die Saat in den Boden gebracht hatte und 
das Korn ſproß, gehörte es ihm nicht mehr. 

So trieb ein Achtundjechzig-Millionen-Bolf in den Unter 
gang hinein. Und dann fam die nationaljozialiftiiche Be— 
megung und räumte auf. Nun Ponnte der Aufbau beginnen, 
nun fam die Blüte der Wirtichaft. Diejenigen von euch, die 
jeßt ins Reich binausfahren Pönnen, werden ſehen, was die 
neue Volksgemeinſchaft bedeutet, mas Wirtichaftsaufbau 
beißt. Sie werden erfennen, daß überall, wo man binfieht, 
fleißige Hände fich regen, um Neues und Großes zu fchaffen 
Früher hatten wir Sorge, die Arbeitslofen unterzubringen, 
heute haben mir nicht genug Arbeiter, um all das jchaffen zu 
önnen, was wir jchaffen wollen. If} es nicht ein wunderbarer 
Wandel? Nur vier Jahre bat es gedauert, um eine Millionen- 
armee von Arbeitslofen wieder in Arbeit und Brot zu bringen 

Allerdings war es normwendig, eine planvolle Ordnung 
durchzuführen und die Wirtfchaft nach beitimmten Grund— 
lägen aufzubauen und zu lenten. Ich weiß, man malt das 
Schredgeipenft der IZwangswirtichaft an die Wand. Unfere 
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Wirtfchaft ift Beine Zwangswirtſchaft, fondern eine Ordnungs⸗ 
wirtfchaft. Zwangswirtichaft ift jene geweſen, bei der man 
fchließlich gezwungen war, die Wirtichaft einzuftellen. 

Deutichland ift dank der nationaljozialiftiichen Wirt 
fchaftsordnung Erijenfeft geworden. Durch den Vierjahtes⸗ 
plan wollen wir alles, was wir aus eigener Kraft jchaffen 
und herftellen önnen, bis zur legten Möglichkeit ausjchöpfen, 
denn über allen Wirtfchaftsprinzipien und »gejegen fteht für 
uns die Sicherung des deutjchen Menfchen und des deutjchen 
Lebens, 

Gewaltige Fortichritte zeigt der Ausbau des Verkehrs. 
Schon heute kommen fie zu vielen Taufenden aus allen Län, 
dern der Welt und fehen bewundernd das gewaltige Wert 
der deutichen Reichsautobahnen. Unbeſtritten fteht bier 
Deutfchland an der Spige. Und wenn man irgendeine Blei» 
chung braucht für das Verhältnis zwijchen Deutjchland, das 
durch den Nationaljozialismus emporgebradht wurde, und 
dem Öfterreich des Herrn Schufchnigg, dann erinnere ich an 
jene Summe, die Herr Schufchnigg in jeiner Innsbruder 
Rede für die Wegebauten ausgejegt hat. Soviel koſtet bei 
uns eine einzige Kurve, die wir bauen. 

Mit dem Zerfall des politiichen Lebens und der Wirtichaft 
war jelbftverftändlich auch der Berfall der Kultur verbunden. 
Auch bier fam der gleiche Berfallsträger zur Herrſchaft, der 
auch als Zerfallsträger der Wirtichaft erfcheint. Der Jude. 
Es entftand eine derartige Entartung, daß man ſich heute 
an den Kopf faßt und fragt, wie das überhaupt möglich war: 
Es gab nicht nur Idioten, die diefe Machwerke fabrizierten, 
es gab noch größere Idioten, die fie fauften und bezahlten. 
Heute haben wir wieder ein wahrhaft deutiches KRulturleben 
Die Theater zum Beiſpiel, die einen furchtbaren Zulammen- 
bruch erlitten hatten — ähnlich wie hier —, erlebten einen 
neuen Aufſchwung. Heute hat Berlin die beiten Theater der 
Welt. Die Staatsoper und das Staatsjchaujpielhaus wer- 
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den heute felbft von Neidern im Ausland als die beften Büh- 
nen der Welt bezeichnet. Gleichzeitig nahm der Film einen 
ungeahnten Aufſchwung, und daneben befam endlich wieder 
der deutiche Künftler etwas zu tun, er kann heute frei von 
Sorgen fchaffen. Und fo entftanden — anfangs fchüchtern — 
immer mehr und immer befjere Kunftwerte. Die Malerei 
blühte, die Plaftit konnte fich entwiceln, und über alles hin 
weg entfaltete fich die Urkunſt, die Architektur! Gemaltige 
Bauwerke find im Entftehen. Die Bauten des Führers in 
Nürnberg, München, Berlin und Hamburg find Werte, wie 
fie die Vorftellungskraft der heutigen Architeften noch faum 
erfaſſen fann. Auch hier war wieder der Führer der größte 
Baumeifter wie auf allen anderen Gebieten. 

Auch in der fozialen Fürforge griff die Bewegung tat- 
fräftig ein. Dieſer Sozialismus der Tatwar fo großartig und 
gewaltig, daß das Ausland an ihn nicht glauben wollte, ſon— 
dern ihn für Täufchung und Betrug hielt, weil man es einfach 
nicht verftand, wie das bisher hungernde und notleidende Bolt 
auf einmal lebensfroh und glücdlicy wurde. Das Winterhilfs- 
wer? des deutjchen Volkes, die größte foziale Einrichtung der 
Welt, verteilte gewaltige Mengen für die Armen und für die 
Minderbemittelten. 

Und jegt ftredt fich die Hand des Winterhilfswerfs auch 
nach Öfterreich hinein, auch hier werden den Armen und Be, 
dürftigen die Segnungen diejes größten Sozialwerkes der 
Welt zugute Pommen, damit die ſchlimmſte Not, die das ver- 
flofjene Syſtem hinterließ, bald bejeitigt iſt. 

Wenn ich früher in das öfterreichifche Land gefommen bin, 
dann war es für mich immer befonders niederdrüdend, zu 
fehen, wie in diefem Lande die Kriegsbeichädigten betteln 
gehen mußten. Ein Bolt, das feine Krieger betteln läßt, muß 
jelbft eines Tages an den Bertelftab fommen. Wenn heute 
noch ein Kriegsbejchädigter in Ofterreich Not und Elend er- 
leidet, jo wird dies von heute ab anders werden, und die Für, 
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forge wird fofort für diejenigen einfegen, die ihr Leben und 
ihre Geſundheit einft für ihr Vaterland eingefegt haben. 

Und nun zum deutjchen Arbeiter! Er ift heute in Deutjch- 
land nicht mehr der vom Marrismus verhegte Prolet, für den 
die Arbeit eine Fron ift, jondern er ift ein vollwertiges Mit. 
glied der Boltsgemeinfchaft, deſſen Arbeit und Stand genau 
fo geachtet werden wie in jedem anderen Beruf, und der zum 
vornehmften Träger der deutjchen Arbeit und des deutjchen 
Aufbaues geworden ift. 

Wo früher durch Streik einerjeits und durch Ausiperrung 
andererjeits immer wieder der Arbeitsfrieden und damit die 
Arbeitsleiftung untergraben und fchlieflich zerftört wurden, 
Pönnen fich heute unter dem Segen der Betriebsgemeinjchaft 
und des inneren Friedens die Arbeit und die Leiftung des 
deutichen Arbeiters frei entfalten. 

Es war feine leere Phrafe, als wir das Geſetz vom Adel 
der Arbeit erklärten, es war feine hohle Phrafe, als wir den 
1. Mai zum Tag und Feft der Arbeit und zum National 
feiertag beftimmten, e8 war feine hohle Phrafe, als wir dem 
Arbeiter wieder feine Ehre gaben und ihm die Achtung der 
ganzen Nation ficherten. Heute weiß der deutjche Arbeiter, 
was feine Arbeit und fein Beruf wert find. Er weiß, daß es im 
Leben fchlieklich nur darauf ankommt, daß jeder dort arbeitet, 
wo das Schickſal ihn hingeftellt bat, und daß es das Ent 
fcheidende ift, wie er feine Arbeit leiftet, und nicht, was für 
eine Arbeit er tut. Es ift immer noch beſſer, der Straßenfehrer 
fehrt eine Straße jauber und anftändig, als daß ein Minifter 
in die Kaffe greift und Schiebungen macht. 

Überbaupt ift enticheidend, ob der Sozialismus der Tat 
fich durchſetzt, ob man erfennt, daß nicht deshalb einer ein 
minderer Boltsgenofie ift, weil das Schickſal ihn weniger 
begütert bat oder weil er nicht eine höhere Schule durch» 
gemacht bat, jondern daß es ausjchließlich darauf anfommt, 
was der Mann für ein Herz in der Bruft hat, was er für 
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einen Charakter hat und wie weit er bereit ift, fich einzufegen 
für Bolt und Ration. 

Es ift vielleicht das fchönfte und glüdlichte Bewußtſein 
für uns Deutjche, daß wir willen, wenn heute die deutjche 
Nation in Gefahr ift, wenn heute der Führer rufen müßte, 
das Baterland zu verteidigen: es wären die deutichen Ar 
beiter, die als erfte zu den Fahnen eilten und mit ihren 
nervigen Fäuften das Schwert Deutſchlands führten. 

Run zur Außenpolitit. Wie will man Außenpolitit machen, 
wenn man ohnmächtig und zu feig ift, um jelbft die notwen- 
digen Interefien zu vertreten? In tiefer Ohnmacht lag 
Deutfchland darnieder. Der Deutiche war rechtlos geworden, 
wie Deutichland felbft rechtlos geworden war. Denn wenn 
ein Bolt erft einmal feine Wehr verliert, dann verliert es 
feine Ehre, und wenn es feine Ehre verliert, verliert es feine 
Freiheit, und wenn es feine Freiheit verliert, verliert es fein 
Recht, und wenn es fein Recht verliert, verliert es jein Brot, 
und wenn es fein Brot verliert, verliert ein Volk auch fein 
Leben. 

Es war nötig, dort wieder aufzubauen, mo man abgebaut 
hatte. Deshalb ftärften wir den Wehrmillen und den Wehr- 
geift. Wir bauten den Menfchen wieder feeliich auf. Dann 
bauten wir die äußere Formgebung und jchmiedeten das 
Schwert. So Ponnten wir denn den zweiten Schritt wagen 
und die erften Maßnahmen gegen die unerträglichen Fefleln 
von Berfailles ergreifen. Mit dem Austritt aus dem Völker⸗ 
Bund begann es. Es folgte die Erklärung der Wehrhoheit, die 
Wiederbefegung des Rheinlandes, und nunmehr find Ber 
failles und St. Germain ausgelöfcht. 

So fchmiedete die nationalfozialiftifche Bewegung mieder 
das große Deutfchland. Und dies joll man nie vergeffen: Wir 
Rationalfozialiften dürfen beſonders ftolz darauf fein, daß 
feine Kanone, fein Flugzeug, fein Maſchinengewehr, kein 
Bataillon gejchaffen worden wäre, wenn das Hakenkteuz 
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nicht als Giegeszeichen über Deutichland aufgegangen wäre. 
Freudig eilt die deutfche Jugend wieder zur Fahne. Hier 
ſpreche ich die Hoffnung aus, daß nunmehr, da auch ihr, meine 
Ofterreicher, die Ehre habt, unter den deutichen Fahnen dienen 
zu dürfen, auch die Jugend aus den öfterreichiichen Bauen in 
unzähligen Scharen zu den Fahnen ftrömt, und ich hoffe, daß 
die beften, kühnſten eurer Söhne zur Luftwaffe eilen werden. 

Wenn id) jo in wenigen Zügen das Bild zeigte, wie es in 
Deutfchland war und wie es in Deutjchland wurde, und wie 
es immer die Bewegung war, die diefen Wandel fchuf, dann 
möchte ich dazu abichließend jagen: 

Wie ftand es denn Ende des Jahres 1932? Auf der einen 
Seite eine Millionenzahl von Nationaljozialiften, auf der 
anderen Seite aber eine Millionenzahl von Kommuniften und 
eine Millionenzahl von Marriften. Zwei Feldzeichen waren 
aufgepflanzt. Blutrot das Tuch. In dem einen brannten 
Sichel und Hammer, in dem anderen leuchtete auf weißem 
Grund das jchmarze Hakenkreuz. Zwei Feldzeichen, zwei 
Symbole, zwei Weltanfchauungen rangen hier miteinander 
oder, befjer gejagt, um Deutichland. Siegte jenes Zeichen mit 
Sichel und Hammer, dann ging Deutjchland unter im Blut- 
tausch des Bolſchewismus. 

Aber es fiegte das andere Zeichen, und Deutjchland wurde 
gerettet und erftand als das herrliche Reich der Deutichen, 
das wir heute jehen. Daß das fo wurde, ift einzig und allein 
das Berdienft des Führers, feiner Getreuen und feiner Be 
wegung. 

So ſah die „braune Peſt“ in Deutſchland aus. Wie aber 
foll nun die „braune Peft“ für Öfterreich werden? Zunächft 
bat der Nationaliozialismus in Öfterreich damit begonnen, 
daß er jene lächerliche, aber anmafende und graufame Clique 
von Tyrannen hinwegfegte und hinwegiagte. Das war immer, 
bin fchon ein jehr guter Anfang. Dazu kam, daß der Rationals 
fozialismus in Deutjchland fich jofort mit dem National, 
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fozialismus in Öfterreich verband und daß dadurch das Groß⸗ 
deutfche Reich entftand. Damit aber fam aus Not und Be 
drüdung beraus die Befreiung des deutichen Volkes in den 
öfterreichiichen Bauen. 

Jetzt alfo heißt es: Der Nationalfozialismus auch hier in 
Ofterreich an die Front! Test beißt es hier dasfelbe tun: aufs 
bauen, retten, geftalten, Schönheit geben und das Bolt vom 
Untergang zurückteißen! Jetzt gilt es, alle Kräfte anzujpan- 
nen, um zu zeigen, daß nicht nur der deutiche Nationalfozialift 
im Reich, fondern daß auch der deutiche Nationalfozialift in 
den öfterreichifchen Bauen ein ganzer Kerl ift, gewillt, gleich 
wie die draußen, das Werk zu vollenden. 

Ihr follt nun nicht etwa glauben, daß wir aus dem Reich 
gefommen find, um euch alle Arbeit abzunehmen und für euch 
den Tiſch zu decken! Im Gegenteil! Ich werde dafür jorgen, 
daß bis zur äußerſten Kraftanipannung der eigene Mann 
bier eingejegt wird, und daß die Öfterreicher jelbft Öfterreich 
in Ordnung bringen. Wir helfen nur infofern, als jegt das 
Reich als die Zentralführung auch bier Direftiven und Wei- 
fungen zu geben hat, die Ausführung aber und die eftaltung 
liegt in euren eigenen fleifigen Händen. Infofern follen nun 
auch in Öfterreich alle jene Maßnahmen getroffen werden, die 
Deutjchland emporbrachten, und es follen für Öfterreich jene 
Geſetze Kraft befommen, die Deutichland wieder geſund 
machten. Es foll alfo auch für Öfterreich der Bierjahresplan 
durchgeführt werden, der in Deutjchland äußerfte und legte 
Anjpannung aller Kräfte bedeutet. 

So gebe ich hiermit die Programmpunfte des Wirtjchafts- 
aufbaues und all das befannt, mas im Rahmen des erwei⸗ 
terten Dierjabresplanes für die größere Heimat zu geichehen 
bat. Ich werde die Weifungen geben, ich werde die Mittel und 
die Erfahrungen geben, aber ihr werdet die Arbeit durchführen 
und bemeifen, daf ihr genau fo gute Deutjche jeid wie die in 
den anderen Bauen. 
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Ich komme jest zu dem inneröfterreihiihen Wirtichafts- 
problem. Über diefem Wirtichaftsproblem Inneröfterreichs 
fteht mit großen Zettern: 

Erftens: Die Befeitigung der Arbeitslofigkeit zu hundert 
Prozent. 

Zum zweiten fteht darüber: Nicht lange verhandeln, nicht 
viel ſchwätzen, ſondern handeln und arbeiten. 

Ich gebe nun eine Reihe von Maßnahmen bekannt, die 
dieſes Wirtichaftsprogramm in Kürze erfüllen foll. 

1. Ihr Pennt alle das große Entgegentommen, durch das 
das Reich geholfen bat, die jchwere Umftellung nicht allein zu 
tragen, ſondern mit auf die Schultern des ftarfen Reiches zu 
nehmen. Es handelt fich um den Umrechnungsturs des Schil- 
lings in jener Höbe, die es ermöglicht, mit der Reichsmark zu 
arbeiten und zu wirtichaften. 

2. Sofortige Auszahlung jener jechzig Millionen Clearing. 
ſpitze, die bisher die öfterreichifche Wirtichaft fo gebremft hat 
und die nunmehr in voller Höhe und unverzüglich an die 
Fabritanten für ihre Lieferungen ausbezahlt wird und ihnen 
die Möglichkeit geben joll, diefes Kapital bereits wieder in 
Arbeit umzuſetzen. 

3. Die Aufhebung der Zölle, die am heutigen Tage erfolgt. 
Dadurch wird es der öfterreichiichen Wirtfchaft möglich, mit 
ihren Waren an den deutichen Konfumenten und an reiche» 
deutiche Käufer unverzüglich und ohne weitere Behinderung 
beranzutreten. 

4. Weitere Maßnahmen, die ich geftern auf der Dampfer- 
fahrt von Linz aus mit den öfterreichifchen Wirtfchaftlern 
und Wirtfchaftsftellen beiprochen und deren unverzügliche 
Inangriffnahme ich angeordnet habe: 

Die unmittelbare Aufrüftung, Bau von Kafernen und 
Flugplägen, Bau von Flugzeugen und Flugzeugfabtiken; die 
Wiener-Neuftädter Flugzeugfabrit wird fofort in Betrieb 
genommen. Gejamter Ausbau der Rüftungsinduftrie für jene 
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Küftungszweige, die wir für die öfterreichifche Aufrüftung | 
benötigen, allein ein entjcheidendes und wichtiges Programm, | 
das die fofortige Einftellung von weiteren taufend Arbeitern 
ſchon am Beginn der nächften Woche zur Folge hat. 

5. Die mittelbare Aufrüftung. Das bedeutet die Erfchlie- 
fung fämtlicher Produftionsreferven auf vielen Gebieten und 
Erftellung neuer Produftionswerkftätten. 

6. Entfcheidende Bedeutung befommt die Wafjerkraft in 
Ofterreich, die Energiewirtichaft. Ich habe befohlen, daß 
fofort und unverzüglich an die Errichtung eines gewaltigen 
Kraftwerfes in den Hohen Tauern und eines Kraftwerkeg, 
das bereits projeftiert und unvermittelt in Angriff zu nehmen 
ift, bei Grein an der Donau, fowie verjchiedener Pleinerer 
Einzelprojefte herangegangen wird. Im Zufammenhang da, 
mit erfolgt die Donauregulierung. 

7. Ebenfalls von größter Bedeutung ift die Hebung ber 
öfterreichifchen Bodenichäge. Auch hier Sofortmaßnahmen, 
fofort weiterer Ausbau und Steigerung der Produktion der 
Alpinen Montanwerte bis zum doppelten Ausmaß und 
fofortige Einftellung von weiteren fünfhundert Arbeitern und 
fpäter von weiteren taufend Arbeitern. 

Die fofortige Unterfuchung der Möglichkeit der Erfchlie- 
fung weiterer anderer Eifenerzuorfommen durch die Reichs, 
werke Hermann Göring. Die großen Hüttenwerke, die bisher 
in Franken geplant waren, werden nunmehr in Linz errichtet 
werden und das modernfte Wer? darftellen, das bisher erbaut 
wurde. Das bedeutet wiederum für viele Taufende von 
Arbeitern für den Bau und nachher für viele weitere Taufende 
von Arbeitern Arbeit in diefem Werk. Die Planung diejes | 
Wertes muß bis Ende April bereits vollzogen fein, und 
Anfang Mai wird zu bauen begonnen. 

Ferner: Erweiterung der Auswertung ber bisherigen 
Kupfervorfommen in Tirol und Kärnten fowie der fonftigen 
Bortommen von Blei, Kupfer, Magnefit, Mangan ufw. in 
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äußerftem Ausmaß bei fnftematifcher Steigerung. Darüber 
hinaus weitere Erfotſchung des öfterreichijchen Bodens und 
Unterfuchung, wie weit die Bodenfchäge abbaufähig find. 

8. Die Erdölgewinung im Wiener Beden ift zu fleigern, 
Bohrtürme find aus dem Reich heranzuführen, um eine Reu- 
bohrung und ſomit auch hier Arbeit zu ichaffen. 

9. Ausbau der chemifchen Induftrie auf Grund der hiefigen 
Kohle, die ein großes Schwelvermögen hat und dadurch eine 
beträchtliche Berflüffigung der Kohle zu Benzin und Leichtöl 
gewäbhrleiftet. 

10. Eine Zellſtoffabrik auf der Hartholzgrundlage ift fofort 
in Bau zu nehmen. 

11. Die beſſere Ausnusung des Holzes durch eine beflere 
Organifation, durch eine gemwillenhafte Abholzung in den 
Alpen fowie durch den Ausbau des Holzwegeinftems. 

12. Unverzüglich hat die Planung der Reichsautobahnen 
begonnen. Der Bau wird in den nächſten Wochen in Angriff 
genommen, nämlich der Reichsautobahnbau bei Salzburg, 
auf der Strede Münhen— Salzburg und Salzburg — Lin— 
Wien mit einer weiteren Bahn von Palau nach Linz. Dar 
über hinaus eine Autobahn Wien Graz — Radftadt— Salz 
burg. Sofort werden in Angriff genommen eintaufendein, 
hundert Kilometer Autobahnen. Daneben aber wird das ge 
famte fonftige Straßenneg einer Neuregelung unterzogen. 

13. Unverzüglich erftellt werden zwei neue Donaubrüden, 
eine große Donaubrüde bei Linz, der Standort der zweiten 
Brüce fteht noch nicht feft. Darüber hinaus find noch zwei 
weitere Donaubrüden projektiert. 

14. Reubau von Eifenbahnlinien, Ausbau bisheriger 
Schmalfpurbahnen zu Bolljpurbahnen. 

15. Wenn die Arbeiten, die ich jest nenne, auch nicht 
immer in Öfterreich liegen, fo kommen fie wirtichaftlich doch 
Oſterreich zugute, nämlich der beſchleunigte Bau des Rhein, 
Main-Donau-Kanals. 
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16. Die Planung und fpätere Durchführung eines Donau» 
großhafens in Wien. 

17. Auf landmwirtfchaftlibem Gebiet u. a. eine entichei- 
dende und durchgreifende Wildbachregulierung, die Kulti- 
vierung und Befruchtung der Hochtäler und Hochmoore, 
Dränagearbeiten, eine Ausgeftaltung und Förderung der 
Almmirtichaft ufw., vor allem aber die Einführung des ver- 
billigten Runftdüngers für die geſamte Landwirtichaft, Kredite 
für den Ausbau der Höfe, Scheunen, Ställe und Silos, Neu- 
tegelung und Berbefjerung des geſamten landwirtichaftlichen 
Kreditweiens, Hebung des Bauernftandes wie im Reich, aus- 
gehend von der Erkenntnis, daß der Bauernftand der Urftand 
der Nation ift. 

Wenn wir fo jegt den Bauern wieder eine neue Zukunft 
Ichaffen, jo möchte ich bei diefer Gelegenheit den Bauer auch 
an feine Pflichten erinnern, daß er nunmehr auch fo ſchafft 
und arbeitet, daß die Scheunen gefüllt werden und das Brot 
der Nation fichergeftellt wird. 

Im Zufammenhang damit werden noch einige andere Maf- 
nahmen getroffen. Sie find in einer Verordnung zufammen- 
gefaßt, die ich heute unterzeichnet habe*, um die eben auf- 
geführten Pläne fofort in Angriff nehmen zu önnen. 

Sie ſehen alfo, daß das Reich tut, was es tun kann, jetzt 
liegt es an euch, anzupacken, in die Hände zu ſpucken und 
loszulegen, damit das Werk gelingt. 

Hand in Hand hiermit muß ſelbſtverſtändlich die Beſſe— 
rung der Lebensbedingungen für den ſchaffenden Menſchen 
und insbeſondete den Arbeiter in Oſterreich gehen. Aus dieſem 


* Berordnung zur wirtſchaftlichen Wiederbelebung Öfterreihs vom 
23. März 1938, Sie enthält Maßnahmen zur Förderung der Arbeits. 
beihaffung, Beftimmungen über die Abfchreibungsfreiheit für Begenftände 
des betrieblichen Anlagevermögens und die Einführung von Eheftande- 
Darlehen und Kinderbeibilfen in Sfterreich. 
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Grunde ift es notwendig, ein Sofortprogramm in die Tat um- 
zulegen. Als erftes habe ich die Wiedereinführung der Arbeits- 
lofenverficherung für die bereits Ausgefteuerten durch die 
Mittel der Reichsanftalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits. 
lofenverficherung ohne Gegenwert verfügt. Damit werden alle 
die armen Menfchen wieder in die Unterftügung hineingenom⸗ 
men, die bereits aus diejer ausgeichieden waren und den Ge— 
meinden und öffentlichen Verbänden zur Laft fielen. Sie be- 
fommen wieder die volle Arbeitslofenunterftügung wie die 
anderen. Zweitens habe ich eine Verordnung über foziale 
Mafnabmen erlafien *. 


Das ift ein joziales Programm, durch das zunächft einmal 
fofort alle jene Sicherungen eingeführt werden follen, die für 
den Arbeiter notwendig find, wenn jegt der große Aufbau 
beginnt. Eine wefentliche Verbeſſerung der Löhne ift ja ſchon 
erreicht worden durch die Verbeſſerung des SchillingPurfeg, 
auf der anderen Seite muß dann auch ein gewiſſes Lohn, 
niveau ftabilifiert werden. 


Es ift für ung felbftverftändlich, daß dort, wo mehr Leiftung 
ift, auch mehr gezahlt wird. Es liegt aljo nur am öfterreichi» 
Ichen Arbeiter, mehr zu leiften, dann befommt er auch mehr 
bezahlt. Lohntarife, die hier von marriftiichen Bonzen aufs 
geftellt wurden, um den Arbeiter unter Lohndrud zu halten 
und ihm nicht die Möglichkeit zu geben, feine Zeiftungen und 
feine Lebenshaltung zu verbeilern, hindern felbftverftändlich 
jeden Aufbau. Es if klat, daß wir hier das Leiftungsprinzip, 


* Verordnung über die Einführung fozialrechtliher Borfchriften im 
Sande Gfterreich vom 26. März 1938. Sie führt einen Kündigungs- 
ſchutz für Arbeiter und Angeftellte ein, ferner einen Schug bei Entlafjungen 
einer größeren Zabl von Beſchäftigten, beſtimmt die Lohnzahlung an 
Feiertagen auch in Öfterreich, Ichügt Arbeiter und Angeftellte vor willkür⸗ 
licher Verſchlechtetung der Arbeitsbedingungen, ſetzt einen Reichstreu⸗ 
bänder der Arbeit in Wien ein und enthält Beſtimmungen zur Invaliden- 
verficherung. 
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das wir immer vertreten haben und das vom deutſchen Ar- 
beiter begehrt und gutgeheifen wurde, auch einführen werben. 
Der Treuhänder der Arbeit wird auch hier derjenige fein, der 
die Interefjen der Arbeiterfchaft wahrzunehmen hat. 

Wenn dies alles entftehen foll, wovon ich eben geſprochen 
babe, wenn neue Werte aus dem Boden geftampft werden, 
wenn Hunderttaufende von Arbeitern wieder in Lohn und 
Brot fommen follen und wenn im ganzen Umfang die Arbeit 
wieder reicher und befier geftaltet werden foll, dann muß man 
auch daran denken, daß der Arbeiter anftändig wohnen muß, 
damit jenes fürchterliche Wohnungselend, das gerade hier zu 
Haufe ift, befeitigt wird. Aus diefem Grund werde ich alles 
tun, damit im mweiteften Umfange an den Giedlungsbau für 
Arbeitermohnungen fofort herangegangen wird. Abfchließend 
erwähne ich hierbei als eine Selbftverftändlichkeit, daß nun 
auch die Segnungen der Organifation „Rraft durch Freude“ 
in vollem Umfang dem öfterreichifchen Arbeiter zuteil werden 
follen. 

Ich glaube fomit, daß wirklich alle Vorausſetzungen ge 
ſchaffen worden find, die einen freudigen Blick in die Zukunft 
geftatten. Fest, mein öfterreichifcher Arbeiter, verlange ich von 
dir noch eines: Habe Vertrauen, greif frifch an und fage mir 
dann in einem Jahr, ob du zufrieden bift, ob ich gehalten habe, 
was ich heute verfprach, oder ob du in die alten Zeiten eines 
Schuſchnigg zurüdgehen willft. 

Ich weiß, daß über den Arbeiter und Schaffenden hinaus 
auch noch manch anderer öfterreichiicher Volksgenoſſe mit 
Sorge erfüllt ift, ich weiß, daß e8 eine Anzahl Menfchen gibt, 
benen es im Leben hart gegangen ift und die auch Opfer 
gebracht haben, ich weiß, daß manche die Sorge erfüllt, was 
geichehen wird, wenn eine Anderung im Tabakmonopol ein- 
treten follte, weil fie als Inhaber einer Trafit ihre Eriftenz 
zu verlieren fürchten. Wie immer diefes Problem auch geregelt 
wird, es wird fo geregelt, daß es für diefe Volksgenoſſen 
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beſſet, aber niemals fchlechter werden kann. Das verjpreche 
ich Ihnen. 

Aber auch unter den Beamten ift fchon die Frage auf- 
getaucht: Wie wird es mit ung werden, wenn in Öfterreich 
durch die Verfchmelzung manche Behörde eingezogen werden 
muß? Ich erinnere hier nur an die Zollgrenze gegen das Reid). 

An Beamten, die wegen ihrer Unzuverläffigteit abgebaut 
werben müſſen, haben wir fein Interefje, allen anderen aber, 
die loyal dem neuen Staat zu dienen bereit find, die nur aus 
dem Einziehen ihrer bisherigen Funktion brotlo8 werden 
follten oder in Penfion gehen mußten, kann ich nur fagen, daß 
wir in Deutfchland auch noch Beamte brauchen. Das wird 
felbftverftändfich nun auch in Öfterreich bei den erweiterten 
Aufgaben der Fall fein. Ich glaube aljo, veriprechen zu 
können, daß fich auch in diefer Hinficht nichts verjchlechtern 
wird, fondern daß fich nur etwas verbefjern kann. 

Auch in Öfterreich wird es bald fein Problem der Arbeits, 
Iofigkeit mehr geben, fondern auch hier das Problem, daß wir 
zu wenig Arbeiter für all das haben, was wir jchaffen wollen. 
Die Facharbeiter werden auch hier dringendft benötigt werben. 
Ich kann mir nicht vorftellen, daß in wenigen Wochen noch 
Facharbeiter brot- und arbeitslos herumlaufen. Das würde 
nur zeigen, daß hier die Wirtichaft nicht zu disponieren ver, 
fieht. Aber noch eines möchte ich zur Wirtfchaft fagen. Denken 
Sie immer an die Wichtigkeit des Erportes! Hier hat Öfter- 
reich und ganz befonders Wien große und bedeutende Auf 
gaben. Bor Wien ausgebreitet liegt der Südoften und 
namentlich der Balkan mit einer noch vielfach ungenugten 
wirtfchaftlichen Kraft. Es ift notwendig, den Handel mit den 
ung befreundeten füdofteuropäifchen Staaten in vollem Um— 
fange aufrechtzuerhalten. Deshalb darf feine Störung ber 
Wirtſchaft durch unfachgemäßes Eingreifen eintreten. Durch 
eine übermäßige, ungefunde Forcierung des Erportes, und 
zwar auf Koften der Lebenshaltung der arbeitenden Bevölte, 
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tung und der Entwiclungsmöglichfeit des inneren Marktes, 
entitand für Oſterreich die Gefahr, internationalifiert zu wer- 
den. Es ift hier bereits eine unerwünfchte internationale Ber- 
filzung der gefamten Wirtichaft feitzuftellen. Die öfterreichifche 
Wirtichaft ift jo zum Spielball internationaler und befonders 
jüdifcher Spefulationen geworden. Ein Beifpiel hierfür iſt 
die Berfajlung des öfterreichiichen Bank» und Verficherungs- 
weſens. 

Ich muß auch auf die völlige Verjudung des Handels hin- 
weiſen, der fein Hauptaugenmerk nicht auf den inneren Bedarf 
der öfterreichifchen Wirtfchaft, jondern lediglich auf gewinn- 
bringende Beichäfte mit dem Ausland gerichtet hat. So ifl 
Ofterreich ein wirklich armes Land geworden. Arm durch ein 
Syſtem, das Öfterreich verarmt bat. 

Das Land an fich aber ift reich an wertvollen Menfchen, 
und reich an Schägen, und wir werden beweifen, daß durch 
nationaljozialiftiiche Methoden diefer Reichtum wieder ge- 
hoben wird. Auch Öfterreich wird ein reiches Land werden, 
und Deutichland ann glücklich fein, diefes Land jegt zu feinem 
zählen zu können. 


ilzung geiprochen habe, jo muß ich hier ein ernftes Wort an 


In Wenn ich von jener internationalen und jüdifchen Ber- 
f 
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die Stadt Wien richten. Die Stadt Wien kann fich heute 
nicht mehr mit gutem Recht eine deutfche Stadt nennen. So 
viele Juden leben in diefer Stadt. Wo 300000 Juden leben, 
kann man nicht mehr von einer deutichen Stadt ſprechen. 

Wien muß wieder eine deutiche Stadt werden, weil fie in 
der Oſtmark Deutichlands wichtige deutiche Aufgaben hat. 
Diefe Aufgaben liegen fowohl auf dem Gebiete der Kultur 
wie auch auf dem Gebiete der Wirtfchaft. Meder auf dem 
einen noch auf dem anderen können wir auf die Dauer den 
Juden gebrauchen. 

Aber das darf nicht nur durch Falfche Eingriffe oder dumme 


Maßnahmen verfucht werden, fondern muß ganz fnftematifch 
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mit aller Überleaung aeichehen. Als Beauftragter für den 
Bierjahresplan beauftrage ich den Reichsftatthalter in Öfter- 
reich zulammen mit dem Bevollmächtigten des Reiches, in 
aller Ruhe die notwendigen Maßnahmen zur jachgemäßen 
Umleitung der jüdiihen Wirtſchaft zu treffen, d. b. zur Ari⸗ 
ſierung des Geſchäfts- und Wirtſchaftslebens, und dieſen 
Prozeß nach unſeren Geſetzen rechtlich, aber unerbittlich durch⸗ 
zuführen. 

Ich muß nun noch die Behauptung zurückweiſen, daß Oſter⸗ 
reich fozufagen das fünfte Rad am Wagen ift oder eine Pro, 
vinz wird, die wir auspowern. * glaube bewieſen zu haben, 
daß das Gegenteil richtig ift. — 

Weiter wird behauptet: est wird die Religion aus, 
gerottet, jegt wird der Glaube bejeitigt! Man zeige mir in 
Deutichland die Kirche, die, wie etwa in Spanien, zerftört 
oder verbrannt worden if, man zeige mir die Priefter, die 
gequält oder geichunden worden wären, man zeige mit eine 
Kirche, die geſchloſſen ift und in der die Gläubigen nicht beten 
dürfen, man zeige mir einen Priefter, der verhindert wurde, 
feiner priefterlichen Aufgabe nachzugehen. Wenn ein Priefter 
verhaftet wurde, jo geſchah dies nicht, weil er feinen priefter- 
lichen Aufgaben nachging, ſondern weil er allzu weltlich ge- 
worden war. 

Wir wollen Peine Kirche vernichten und feinen Glauben 
und Peine Religion zerftören. Wir wollen nur, daß eine Plare 
Scheidung vorgenommen wird. Die Kirche hat ihre beſtimm⸗ 
ten, jehr wichtigen und ſeht notwendigen Aufgaben, und der 
Staat und die Bewegung haben andere ebenfo wichtige und 
ebenjo enticheidende Aufgaben. Wenn fich jeder peinlich an 
feine Aufgaben hält, dann wird nichts paflieren. Wir haben 
in Deutfchland nicht etwa die Patholifche Kirche verboten, 
fondern wir haben die Zentrumspartei und die politifierenden 
Geiftlichen beſeitigt. Gegen die Kirche find wir nie gemejen, 
gegen den Glauben erft recht nicht, wenn wir National» 
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fozialiften vielleicht auch nicht direkt als kirchlich konfeffionell 
gebunden bezeichnet werden können. 

Wenn wir antireligiös oder antifirchlich oder antigläubig 
wären, wäre dann der Segen des Allmächtigen fo bei unferer 
Bewegung gewejen? Wir haben die ganze Kraft unferes 
teligiöjen Gefühls gebraucht, um den furchtbaren Kampf 
durchhalten zu können! Glauben Sie, daß dies ohne unferen 
tiefften Glauben an Gott, den Allmächtigen, möglich geweſen 
wäre? Wir zerftören weder Glauben noch Religion. Wir 

aben überhaupt erft wieder den Glauben ins Bolt getragen, 
wir haben das Volt wieder gläubig gemacht. Wir wollen ein 
teligiöjes, ein gläubiges Volk! 

Bielleicht ift jegt durch diefes gewaltige Ereignis in Öfter- 
teich doch auch eine Dämmerung auf der anderen Seite ge 
fommen, ob es nicht zwedmäßig wäre, wieder Frieden zu 
machen. Ich wiederhole aljo noch einmal: Die Bewegung 
wird der Kirche jenen Schuß geben, den fie beanfpruchen darf, 
aber die Kirche darf fich nicht in Dinge hineinmifchen, die fie 
nichts angehen und die ihr nicht zutommen, denn hier gibt es 
feine Kompromiffe. 

Eine andere lügenhafte Behauptung ift die: Wartet nur 
den 10. April ab! Nach dem 10. April, da wird die Maske 
fallen, nach dem 10. wird fich zeigen, was fie eigentlich wollen, 
und dann wird die Rache einjegen. Wahrjcheinlich ftellen 
folche Leute diefe Behauptung auf, die fich in den vergangenen 
Jahren jo miferabel aufgeführt haben, daß fie eine folche Rache 
für wahrfcheinlich oder für möglich halten. 

Das Recht auf Rache hätten viele alte Parteigenoffen 
gehabt! Und viele von der anderen Seite hätten fürwahr den 
Tod verdient für das, was fie getan haben. Alſo am Ber- 
dienen läge es nicht! Aber zunächft eines: 

Möge jeder wiſſen, Freund oder Gegner, in Deutfchland 
wird nur dann ein Menſch getötet, wenn das Gericht ihn zum 
Tode verurteilt und der Führer den Tod verhängt hat. In 
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Deutfchland entfcheidet nur ein einziger Menſch über Leben 
und Tod: Das ift der Führer! Kein anderer hat das Recht 
dazu. Jedermann, jede Stelle, ob Staat oder Partei, vergreift 
fih am heiligften Recht des Führers, wenn fie hier eingreifen 
wollten, und das würde geahndet werden! Das mag ſich jeder 
mer?en, der hier etwa Gedanken in faljcher Richtung hat. Ich) 
babe jchon manchmal bei meinen Reden Warnungen gegeben, 
mögen meine Warnungen auch hier Plar verftanden werden! 

Zweitens möchte ich noch darauf hinmeifen, daß es gerade 
das Wunderbare diefer Revolution war, daß fie unblutig 
gejchehen ift, daß fie im Jubel vollendet wurde, daß nicht ein 
Revolutionstribunal hier Todesurteile fällte. Aber ich muß 
auch ehrlich den Hut abnehmen vor der bewundernswerten 
Haltung der öfterreichiichen Nationalfozialiften, vor ihrer An- 
ftändigkeit ihren Quälern gegenüber. 

Jetzt möchte ich euch noch etwas ſehr Ernftes jagen: Ich 
babe foeben betont, wie wunderbar eure Revolution, oder, 
befjer gefagt, wie wunderbar eure Befreiung war. Groß wart 
ihr im Leiden und Erdulden, groß im Standhalten, groß im 
Kämpfen. Nun zeigt, daß ihr jetst auch groß in der Güte jeid, 
und zwar gerade gegen all die vielen, die irregeleitet waren. 
Diefe müßt ihr gewinnen, diefe müßt ihr von dem Gefühl 
befreien, daß fie nicht gleichwertig find. Vorwärts den Blick! 
Wer vorwärts mitgeht, foll mitgehen dürfen in einer jo großen 
und herrlichen Zeit. Es foll fein weiteres Bruderblut mehr 
fließen, es follen hier die Menfchen froh werden nach all den 
Fahren der Qual. Wir find nicht hierher gefommen, um Met- 
ternichjche Methoden auszuüben, jondern um fie abzufchaffen. 

Dazu gehört aber au, daß das Denunziantentum von 
Anfang an ausgerottet wird. Dazu gehört weiter Gehorjam, 
Difziplin! Dazu gehört, daß man feine Sabotage an dem 
übt, was befohlen ift, und feine Provokation aus Stumpf 
finn, Dummheit oder Schlechtigkeit! 
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Der Führer hat den erfahrenen und bewährten Bauleiter 
Bürdel bier bergefegt, um in feinem Auftrage die Abftim- 
mung durchzuführen. Eine große Verantwortung ift hiermit 
wiederum auf feine Schultern gelegt. Ich weiß, er wird dieje 
Aufgabe ebenfo erfolgreich löfen wie feinerzeit an der Saar. 
Aber meine Boltsgenoffen und vor allem meine Partei» 
genoſſen, unferem alten Vorkämpfer Bürdel jegt zu belfen, 
feine Anordnungen peinlichft genau durchzuführen, iſt für Sie 
alle höchfte Ehrenpflicht, bejonders für die nationaljozialifti- 
ſchen Sliederungen. 

Nun aber noch ein Wort gegen jene, die hier vielleicht 
Anftändigkeit mit Schwäche verwechieln fönnten. Ich möchte 
meinen heutigen Erklärungen noch eine hinzufügen und er- 
warte, daß fie ebenfo Plar und eindeutig verftanden wird: 

Habsburg und der £egitimismus find ein für allemal vor- 
bei. Ich weiß, viele hofften darauf, daf es vielleicht unter 
einem König oder Kaifer der Habsburger beffer werden würde, 
But, fie haben das gehofft. Bielleicht waren fie ehrlich davon 
überzeugt, jegt aber müffen fie einjehen, daß es befler gewors i 
den ift unter dem Rationaljozialismus. Jetzt müffen fie wiſſen, i 
daf ihre alten Hoffnungen zunichte geworden find. Wenn fie 
jetzt noch in diefer Richtung arbeiten, fo ift das Pandes- und 
Hochverrat, und das fällt unter die Schwere des Geſetzes. 
Ganz gleichgültig, ob es fich dabei um einen kleinen Arbeiter 
oder einen ehemaligen Erzherzog handelt. 

Wir wollen von nun an die Vergangenheit, jo fchmer fie 
mar, vergeflen. Wir wollen in die Zufunft ſchauen, gläubigen 
Herzens, mit freudigen und ſtrahlenden Augen, wir wollen 
wirken und werten, wollen arbeiten und alle Kräfte anipan- 
nen, damit wir das erreichen, mas wir wollen: Ein glüdliches 
und freies Öfterreich im Großdeutſchen Reich! 

Niemand trennt uns mehr, es gibt kein öfterreichifches 
Schickſal mehr, es gibt nur noch ein deutjches, für das wir 
alle einftehen! 
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Ein freies Bolt von fünfundfiebzig Millionen Deutjchen, 
eine nationalfozialiftifche Bewegung, ein mächtiges, in ſich 
geeintes und gefeftigtes Reich, eine ftolze und ſtarke Wehr- 
macht, das ift unfer Großdeutfchland. 

Was Generationen vor uns gearbeitet und erfehnt haben, 
wofür viele gearbeitet, geblutet und gelitten haben und ge 
ftorben find, die Einheit des Reiches, die Wiedervereinigung 
mit Deutfchland, unferem Führer ift das in wenigen Tagen 
gelungen. Er folgte der Stimme feines Blutes, und dieſe 
Stimme feines Blutes antwortete in euren Herzen. Mit 
lautem Jubel kamt ihr ihm entgegen. Denn ihr empfandet es, 
dem Führer allein verdankt ihr alles, er rettete Deutjchland, 
er einte das Volk, er fchenfte ung eine Heimat, fein Ofterreich 
ift jet auch unfer Öfterreich geworden. 

Zmweifelt noch jemand an der Miffion des Führers, zweifelt 
noch jemand an dem Gegen Gottes, zweifelt noch jemand 
daran, was der Führer für euch tat? 

Und jest ruft er euch auf, ung alle ruft er. Er verpfändete 
der Welt gegenüber fein Wort, daß Deutichland einig ift. 
Über den Jubel diefer Tage hinweg müßt ihr jest der Welt 
beweifen, daß ihr diefes Wort Adolf Hitlers einlöft, müßt ihr 
beweifen, wo der Führer fpricht, da fpricht Deutfchland. 

Eine Einheit, das Reich, das Volk, der Führer: Niemand 
Bann fie trennen. Niemand kann uns drohen. 

Am 10. April rufen wir, und das ganze Deutſchland wird 
antworten. 


23 Göring, Reden und Auffähe 
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Italien und Deutſchland 
Aufſatz inder Mailänder Zeitſchrift „Berarchia“ im April 1938 


\ „Faſchismus und Nationalfozialismus ftehen treu zufammen. 
In der Abwehr gegen boljchewiftifche Zerjegung, gegen Haß 
und Mißgunft, gegen Standesdünfel und Interejjenpolitif 

\ find fie nad) dem befreienden Sturm zweier glorreicher Revo» 
| lutionen aus dem gleichen Boden erwachien, aus dem Gefühl 
| für Bolt und Heimat.“ 


Mdolf Hitler ift Deutjchland. Ganz Deutichland begleitet 
den geliebten Führer in Gedanken auf feiner Fahrt durch das 
ichöne italienische Land. Und wenn übermorgen der Führer 
und Reichstanzler des Großdeutſchen Reiches dem glorreichen 
Duce des machtvoll aufftrebenden italienijchen Imperiums 
auf dem Oftia-Bahnhof der Ewigen Stadt die Freundeshand 
reicht, dann klingen in dem Gefühl, das Adolf Hitler dem 
Haufe Savopen, dem italienischen Volke und dem von diefem 
Volke erforenen Regierungschef entgegenbringt, die Herzen 
von fünfundfiebzig Millionen Deutjcher mit, dann wird die 
Welt auch die Freude aller der Deutjchen vernehmen, die 
außerhalb der Reichsgrenzen leben, befonders aber derer, die 
in Italien eine Heimftatt gefunden haben. Kann die Kame- 
radjchaft zweier Männer, die aus gegenfeitiger Achtung und 
aus gemeinfamen hohen Idealen gewachjen ift, beredteren 
und berrlicheren Ausdruc finden als in der Freundſchaft der 
Völker, die fie führen? 

Wahrhaftig, die Freundfchaft zwifchen Italien und 
Deutjchland gründet fich nicht auf Verträge, die durch lang- 
mwierige parlamentarische Verhandlungen oder demofratifche 
Mebrheitsbeichlüffe entftanden find. Diefe Freundichaft ift 
fein papierenes Dofument vergangener Epochen, fie ift lebens- 
volle Wirklichkeit, eine Kameradichaft, die von den Führern 
zweier Nationen gefchaffen und von ihnen im Sturm der Zeit 
erhärtet und gefeftigt worden ift. Aus aufrichtiger Mannes» 
fameradjchaft wurde bewährte Völkerfreundſchaft. 
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Unvergefien find die Tage, als im Herbft vorigen Jahres 
der Duce in Deutfchland weilte, unvergeflich ift in Deutjch- 
land die bewundernswerte Rede, die der Marfchall des Im- 
periums, der erfte Fafchift feines Landes, auf dem Maifeld 
des Olympia-Stadions in Berlin hielt. Gemwaltiger Jubel 
umbraufte damals den Duce, als er in offenen, mannhaften 
Worten als berufener Sprecher feines Volkes Deutjchland 
dankend die Berficherung abgab, daß Italien niemals die aufs 
rechte und freundichaftliche Haltung des deutfchen Volkes in 
der Zeit des Kampfes um Abeffinien vergejjen werde. Ein 
halbes Jahr fpäter, vor wenigen Wochen, war es an ung 
Deutfchen, dem italienischen Volke für das Berftändnis 
unferer nationalen Belange bei der Rückkehr Öfterreichs ins 
Reich zu danken, ein Dank, den unjer Führer in feinem 
hiftorifchen Telegramm an den Duce als das Bekenntnis 
einer ganzen Nation zum Ausdruc gebracht hat. So haben 
in entjcheidenden Tagen der jüngften Geſchichte unfere Völker 
zu der Freundſchaft gehalten, die Benito Muffolini und Adolf 
Hitler befchlofien haben. Bei diefem Freundichaftsbunde wird 
e8 bleiben. Nach dem Willen der beiden Männer, die Italien 
und Deutichland führen, foll er ewige Dauer befigen. 

Fafchismus und Nationalfozialismus ftehen treu zus 
fammen, nicht nur weil fie in der äußeren Erfcheinungsform 
vieles gemeinfam haben. Die Wurzeln diejer Verbundenheit 
liegen viel tiefer. In der Abwehr gegen bolſchewiſtiſche Zer- 
feßung, gegen Haß und Mißgunft, gegen Standesdünfel und 
Intereſſenpolitik find fie nach dem befreienden Sturm zweier 
glorreicher Revolutionen aus dem gleichen Boden erwachlen, 
aus dem Gefühl für Volk und Heimat. Bon den Männern ge, 
führt, die das Schickſal ihrer Nationen zu Nettern beftimmt 
bat, von Männern geleitet, die das gleiche heiße Wollen um 
Bolt und Baterland, die Kühnheit des Entjchluffes, die 
Weisheit ffaatsmännifchen Denkens und Handelns und die 
unvergleichlihe Autorität ihrer Perfönlichkeit gemeinfam 
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haben, find in beiden Nationen wieder die fchöpferifchen 
Kräfte erwacht, die volksfremde Syſteme verfchüttet haben. 
Beide Nationen haben ihre Wirtfchaft nach nationalen 
Gtundſätzen neu aufgebaut und entfaltet. Nördlich wie füd- 
lich der Brennergrenze ftehen Arbeit und Leiftung, fteht der 
Ichaffende Menfch mit feinen Fähigkeiten im Mittelpunkt 
aller Wirtfchaftspläne. Hier wie dort ift dafür geforgt, daß 
ſich der einzelne mit feinem berechtigten Erfolgsftreben als 
dienendes Glied einordnet in die Erforderniſſe der großen 
politifch beftimmten Gemeinſchaft des Volkes. Italien und 
Deutjchland Ponnten ſich daher auch von dem jähen Wechfel 
der Konjunfturen und den Spefulationsmandvern in der 
Welt loslöfen. Kühn und entichloffen haben fie das Schickſal 
in die eigene Hand genommen. Beide Völker taufchen in 
friedlichem Wirtfchaftsverkehr ihre Erzeugniffe, nugen mit 
eifernem Fleiß und unbeirrbarer Feftigkeit ihre Bodenfchäge 
für die Wohlfahrt des Landes. Beide Nationen haben durch 
teftlofen Einfag von Technik und Wiffenfchaft ihre landwirt- 
Ichaftliche Fläche vergrößert und intenfiviert, neue Robftoffe 
erzeugt, zufägliche Produftionsquellen erfchloffen und fo die 
Wehr- und Wirtfchaftstraft der Nation verftärkt. 
Die deutich-italienifchen Wirtfchaftsbeziehungen, die nach 
der Eingliederung Öfterreichs in das Reich für beide Länder 
noch weitere große Möglichkeiten eröffnen, find ein mahnen- 
des Beifpiel dafür, daf der internationale Handel zwifchen 
zwei ftarfen Staaten mit hoch entwickelter Wirtfchaft und 
fraffer national beftimmter Wirtfchaftspolitit am beften ge⸗ 
deiht. So iſt die unerſchütterlich feſtſtehende Achſe Rom— 
Berlin ein ſprechendet Beweis, daß nationale Intereſſen 
nicht gegeneinander zu ſtehen brauchen, daß vielmehr verſtänd⸗ 
nisvolle und freundſchaftliche Zuſammenarbeit der ſi — 
Garant für den Weltfrieden iſt. 
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Großdeutichlands Nationaler Feiertag 


Rede auf der Kundgebung im Berliner Luftgarten 
am 1. Mai 1938 


„Aus tieffter Not hob Adolf Hitler fein Volk zu ftrahlendem 
Licht empor, aus Not zur Freude, aus Ohnmacht zur Kraft. 
Deutfchland ift wieder groß, Deutfchland ift wieder fchön. 
Deutſchland ift wieder einig.” 


Meine lieben deutfchen Volksgenoſſen und »genoffinnen! 
Kameraden! Als heute mittag unfer Führer an diefer Stelle 
zu uns fprach, brach Durch das Gewölk die Sonne und ftrahlte 
über uns mit ihrem warmen Frühlingslicht. Wie dieſe Sonnen» 
ſtrahlen durdy das Gewölk drangen, jo wich auch einft die 
Finfternis aus Deutfchland. Ein Mann hatte die Fadel, das 
Licht des Glaubens entzündet, bis über allen Bauen Deutjch- 
| lands das Feuer der Freiheit leuchtete. 
In nächtlicher Stunde, da wieder nun die Fadeln flammen, 
gedenken wir der Vergangenheit und verpflichten ung für die | 
| Zufunft. Inmitten unter uns ſteht der herrliche Maibaum, | 
eine gewaltige Fichte aus der befreiten Oſtmark. 
Als wachſendes Bäumchen ſah diefer Maibaum jenes Erfte 
| Deutjche Reich, ein Reich deuticher Nation. Diefer Baum 
erzählt uns fpmbolhaft von dem Werden und von dem Ge, 
ſchick unſeres Volkes und unferes VBaterlandes. Er ſah das 
erfte Reich untergehen, ein Reich, das nicht in innerer Kraft 
und Stärke geeint war, fondern in zahllofe Dynaftien zerfiel, 
die ſich untereinander befämpften. Nur äußerlich noch der 
Rahmen eines Reiches. Im Innern aber ftrebten die Kräfte 
auseinander. Nacht wurde es um Deutjchland. 
Zum zweiten Male ſah diefer Baum die Sonne aufgehen 
über unferem Baterlande. Ein zweites Reich erftand, ein 
Keich äußerer Kraft und Stärke, gegründet im Spiegelfaal 
von Berfailles unter dem Jubelruf der deutfchen Stämme. 
| Im Spiegeljaal von Berfailles, wo es einft geboren wurde, 
zerbrach diefes Zweite Reich. Es mußte zerbrechen, denn auch 





] 





mm 


358 Großdeutfchlands Nationaler Feiertag 





ihm fehlte der Zufammenhalt, fehlte die Einheit und fehlte 
damit die höchfte Kraft, um die legte Probe zu befteben. 

Das Zwifchenreich entftand. Auch diefes Zwifchenreich ſah 
diefer Baum, als ein Reich der Zerfplitterung, das von An- 
fang an fchon die Zeichen des Zerfalls an fich trug. Eine 
Unzahl von Parteien, von Klaffen und Ständen zerriß und 
zeriplitterte das deutfche Volk. Bruder fämpfte gegen Bruder. 
Man verftand fich nicht. Das eigene Ich ftand im BVBorder- 
grund, war allgemein maßgebend. 

So kam, was fommen mußte: dieſes Reich ging mit Riefen- 
fchritten feinem Untergang, feinem Zerfall entgegen. Wir 
Deutſchen fühlten mit tiefer Trauer und tiefem Ernft, daß die 
fes Reich unterzugeben drohte im Feuer und Rauch einer 
boljchemiftifchen Zerftörung der Anarchie. 

In diefer fchwärzeften Nacht unferer Gefchichte holte der 
Führer aus den Sternen die glorreiche Idee unferer Welt- 
anfchauung, entzündete fie zur Fadel und brachte Schließlich 
an jenem 30. Januar 1933 das Zwifchenreich zu Fall. Es 
verbrannte in den lodernden Flammen des aufgehenden neuen 
Reiches, des Dritten, des nationalfozialiftiichen Reiches, des 
Reiches Adolf Hitlers. 


Die Führung diefes Reiches erkannte: Ein Reich Pann nur 
dann ewigen Beftand haben, eine Nation nur dann ſtark fein, 
wenn das Bolf zufammengefchweißt und zufammengefchmiedet 
ift. Erfte Borausfegung und Erkenntnis war: Das Funda- 
ment diejes Dritten Reiches ift die Volksgemeinſchaft! 


Über all den Parteien, Ständen und Klafjen fchloß fich 
das Bolf zufammen. Jeder trug die Erkenntnis in fih: Das 
Bolt ift ewig. Diefe Erkenntnis, daß nur das Volk allein 
entjcheidend ift, fein Wohl und Wehe Richtlinien der Führung 
fein müffen, ift eherne Grundlage für die unüberwindbare 
Seftigkeit des Reiches. Der Dienft an der Nation, der Dienft 
am Bolt fteht über allem. 
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Es ift keine Phrafe, wenn wir jagen: Das einige deutjche 
Sand ift unüberwindlich. Zwei Organifationen repräfentieren 
heute die höchfte Einheit des Volkes: die neugejchmiedete 
Wehrmacht, entftanden aus dem Willen des Führers, ge- 
ſchmiedet durch jeine Kraft, geformt durch feinen Entichluß! 
Als Borausjegung diejer militärischen Einheit fteht die natio» 
nalfozialiftijche Partei als politijche Einheit Deutfchlands! 
Die Partei ift Trägerin des politifchen Einheitswillens, 
die unüberwindlich ift und dem deutichen Volke Ewigkeits- 
wert gibt. Die Einheit der Wehrmacht, die Einheit der Partei, 
fie waren die Borausjegung, um das Volk neu zu formen, 
um dem Dritten Reich jene Kraft zu geben, die jo ſtark aus, 
ftraplt, daß jener Traum Wirklichkeit wurde, den die beften 
Deutſchen hegten, feitdem das erfte Reich in Trümmer ge 
gangen war: die Oftmarf wiederzugewinnen, mit den Brüdern 
aus Öfterreich ein Reich zu geftalten! 
Als Symbol diefes einigen Großdeutichen Reiches fteht | 
diefer Maibaum vor uns. Jetzt ſtrahlt er in feiner legten Be- | 
ftimmung als Baum der Freude am Fefte der deutichen Volks⸗ | 
gemeinschaft. Mit diefem Baum fandten die Brüder aus der 
Oſtmark uns ihre Wünfche, die beften Wünfche ihres Her- 
zens. Mit diefem Baum fandten fie ihren Jubel über ihre 
Heimkehr ins Reich. 
Mit diefem Baum fandten fie ihre Gefühle unermeßlichen 
Dankes für den Mann, der diefes Reich ſchuf. Die Welt hat 
erkannt, daß es dem ganzen Volk ernft ift mit dem Führer- 
wort: „Wir dulden nicht länger, daß Millionen Deutſche 
unterdrüct werden, nur weil fie Deutfche find!” Wir haben 
der Welt gezeigt, daß Deutjchland für feine Brüder ein 
zuftehen vermag. Wenn Deutjche zu Deutfchen kommen, jo ift 
das fein Problem der Völker, das ift allein Angelegenheit 
Deutichlands. 
Das hat jenes einzigartige Bekenntnis zum Deutſchtum 
gezeigt, das wir am 10. April abgegeben haben: Deutjchland 





ININIMINIMI 


1504-0367 


360 Großdeutfchlands Nationaler Feiertag 


ift einig, Deutjchland ift ſtark und unüberwindlich! Was wir 
haben, behalten wir, bereit, den höchften Einfag dafür zu 
wagen. 

Die Stärke Deutfchlands ift fo gewaltig, weil in diefen 
Jahren des Dritten Reiches gearbeitet wurde wie noch nie 
zuvor! So bauten wir die neue Heimat auf, fo ichufen wir die 
neue Wehrmacht, die Deutfche Arbeitsfront, alle jene Organi- 
fationen, die befähigt find, Deutfchland zu fichern. 

Aus den einzigartigen Erfolgen diefer Arbeit fönnen wir 
nur eine Verpflichtung ziehen, die Pflicht, weiterzuarbeiten. 
Wenn wir in diefen Jahren gerüftet haben, um Deutfchlands 
Sicherheit zu garantieren, dann wiſſen wir auch, daß diefe 
Sicherheit weiter geftärft werden muß. Wir fehen, wie um 
ung herum die Völker rüften, wie fie Flugzeuge aus aller Welt 
faufen, Borräte für den Krieg aufftapeln, und fragen ung: 
Warum? 

Deutjchland ift fich felbft genug. Deutjchland will nichts 
als in Sicherheit leben und arbeiten. Die Werte, die es 
Ichafft, follen dem eigenen Volke zugute fommen. Das Ge 
löbnis, alles zu tun, um die Sicherheit der Nation zu wahren, 
wollen wir in diefer nächtlichen Stunde befräftigen, wollen 
für alle die andern, die nicht hier fein fönnen, es ausfprechen: 
Die Pflicht jedes Deutſchen ift höchfter Einfag für fein Bolt, 

Wir konnten in diefen Jahren arbeiten, weil wir den Wert 
und den Segen der Arbeit des deutſchen Arbeiters erfannt 
haben und feine Eingliederung in Bol? und Nation vollzogen. 

In anderen Ländern und Nationen ruht am 1. Mai auch 
Die Arbeit. Aber in anderem Sinne als bei uns! Richt im 
Zeichen der Einheit, nicht im Zeichen der Boltsgemeinfchaft, 
fondern im Zeichen des Klafjentampfes, des Bruderhaffes. 

Um uns herum Elend, Streit, Arbeitslofigkei, Klaſſen⸗ 
kampf und Klaſſenhaß. Überall in diefen Staaten rückt heute 
die Polizei aus, fteht das Militär alarmbereit. Auch bei uns 
haben wir dies einmal erlebt, 
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Im nationalfozialiftifchen Reich aber feiert das ganze Volk, 
freut fich gemeinfam. Auch der Soldat feiert mit feinem Volk. 
Als Sohn diefes Volkes nimmt er teil an der Arbeit und den 
Freuden. So ift diefer Tag zum Tag der Bolksgemeinfchaft 
geworden! Es gibt nichts Größeres und Herrlicheres, über 
das man fich mehr freuen könnte, als das höchfte Glück der 
Volksgemeinſchaft. Daran zu arbeiten, die Bolfsgemeinfchaft 
zu erhalten und zu feftigen, ift die Parole für das nächfte Jahr. 

Mit diefer Parole verbinden wir alle, die hier in nächtlicher 
Stunde ftehen, und alle, die durch den Ather mit uns verbun- 
den find, jenen heißen Dank an den Führer. Wir wiſſen, was 
er ung geſchenkt hat. Wir wiſſen, daß diejes köſtliche Geſchenk 
der Einheit fein Werk war von erfter Stunde an. 

Ihm allein verdanken wir es, wenn heute die Oftmarf 
wieder Eckſtein des Reiches geworden ift. Er hat uns wieder 
den Glauben, die Zuverficht, die Freiheit und die Ehre gegeben. 
Aus tieffter Not bob Adolf Hitler jein Volk zu ftrahlendem 
Licht empor, aus Not zur Freude, aus Ohnmacht zur Kraft. 
Deutfchland ift wieder groß. Deutjchland ift wieder ſchön. 
Deutfchland ift wieder einig. Ein Bolt, ein Reich und ein 
Führer! 
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Rede auf dem Reichsparteitag in Nürnberg bei der Tagung 
der Deutjchen Arbeitsfront am 10, September 1938 


„Deutiches Volk, trage die ftählerne Gewißheit in dir: So⸗ 
lange Bolt und Führer eins find, wird Deutjchland unüber- 
windlich fein.“ 


Meine lieben Boltsgenofjen und Bolksgenoffinnen! Par» 
teigenofjen! Zuerft darf ich Ihnen allen, wie im vergangenen 
Jahre, auch heute die Grüße des Führers überbringen, 
infonderheit an die Kameraden der Arbeitsfront aus der Oft- 
mar, die heute zum erftenmal bier am Kongreß teilnehmen 
dürfen. Die Schaffenden der Oftmark haben bisher die Fäufte 
geballt gegen ein Spftem der Unterdrücdung, der Not, des 
Terrors, gegen ein Syſtem, das fich fäljchlich nach außen 
deutjch gebärden wollte, das aber rüdfichtslos alles unter- 
drücte, was wahrhaft deutfch empfand, deutfch fühlte und 
deutjch handelte. Jest, ihr Schaffenden der Oſtmark, follt 
ihr wieder die Fäufte ballen, aber diesmal um den Spaten, 
die Art und den Schraubftod zur Arbeit für das Volk und 
für den Führer. Ihr feid als Angehörige der Oftmark jet 
nicht nur bineingeftellt in unfere große deutiche Volks— 
gemeinschaft, ihr feid als Schaffende auch hineingeftellt in die 
deutjche Arbeitsgemeinjchaft, in die Deutjche Arbeitsfront. 
Das Gejpenft der Arbeitslofigkeit ift auch in der Oſtmark 
verjchwunden. Kraftvoll jpannen fich die Arme, überall regt 
fich Arbeit, hoffnungsvoll jeben die einft ftumpfen und trüben 
Blicke Elar in die Zukunft. Der Kampf, den ihr geführt habt, 
war nicht umfonft. Euer Vertrauen ift heute gerechtfertigt 
worden. Die Oſtmark ift glücklich. Die Oſtmark ift wieder im 
Reich. 

Wir aber im Altreich vergeflen oft, daß auch bei ung einft 
der Fluch der Arbeitslofigkeit geherricht hat. Wir vergeffen 
zu leicht jene furchtbaren Zeiten, da wir treppauf, treppab um 
Arbeit betteln mußten, und Rot und Elend alltägliche Erfchei« 
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nungen in unferem Bolfe waren. Wir vergeflen zu leicht, daß 
in der Zeit vor der Machtergreifung im deutfchen Volk überall 
ein ungeheurer Mangel an Arbeit war, ein Mangel an Arbeit, 
dem heute der Mangel an Arbeitern gegenüberfteht. 

Ich glaube, meine Volksgenoſſen, wenn gerade ihr Schaf, 
fenden euch das einmal Elar überlegt, wie einft die Zeit war, 
als niemand von euch auf Arbeit hoffen konnte, und wie wir 
jest nach fünf Jahren nur noch ein Problem kennen, für eine 
ungeheure Fülle von Arbeit, von großen und gewaltigen Ans 
fitengungen, wirklich noch genug Arbeiter zu finden — wo 
gibt es etwas Ähnliches in der Welt? Wo gibt es noch ein, 
mal ein Bol von fünfundfiebzig Millionen, das nicht über 
genügend Arbeiter verfügt, um all der drängenden Aufgaben 
Herr zu werden, die uns unfere Bewegung geftellt hat? Ich 
glaube — der Führer hat es mit Recht in feiner Proflamation 
erwähnt — es ift wirklich etwas Eigenartiges, wenn das Aus, | 
fand ung heute diefe Schwierigkeit, diefen Mangel an Ar N 
beitern vorwirft. Die Länder um uns haben einen Überfchuß | 
an Arbeitern, aber fie leiden unter einem Mangel an Arbeit, 
den wir einftmals fo furchtbar bei ung kennenlernen mußten. 
In diefen Jahren, die ung von den Schreden der Arbeitslofig- 
feit trennen, ift in Deutichland eine Aufbauarbeit geleiftet 
worden von folch gewaltigem Umfang, wie fie die Bejchichte 
noch nie verzeichnet hat. Wir dürfen mit Stolz von diejer ge- 
mwaltigen Aufbauarbeit und den Leiftungen fprechen, denn jeder 
von uns hat feinen Anteil daran. Es kann niemand von und 
diefen gewaltigen Aufbau und diefen Erfolg für fich allein 
buchen. Nein, daran hat das ganze deutiche Volk in feiner 
Breite und Tiefe ein gerüttelt Maß Anteil. Uns allen ift die 
Aufbauarbeit zugute gefommen. Wir alle haben fie aber auch 
feiften müflen. Als wir damals die Arbeit ergriffen, ja, da 
fanden fi) manche nur ungern damit ab. Auch im Auslande 
fagte man: Das kann nicht von langer Dauer fein. Sie mögen 
ja vielleicht ganz gute Politiker fein, ſonſt wäre es ihnen ja 
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ſchließlich nicht geglüct, das ganze Volk für ſich zu gewinnen. 
Gie find vor allen Dingen Trommler, Redner und ganz gute 
Propagandiften. Aber an einem müſſen fie fcheitern: Bon 
Wirtſchaft haben fie feine Ahnung. Auf diefem Gebiet find 
fie Phantaften. Schon allein die Zatfache, daß fie davon 
Iprechen, das Problem der Arbeitslofigkeit in einigen Jahren 
— vier Jahre nannten fie damals — löfen zu wollen, ein 
Problem, an das fich die beften Köpfe unferer Zeit gemacht 
haben, ohne eine Löfung zu finden —, wie wollen dieſe 
Dilettanten, die ja noch nie überhaupt Wirtfchaft betrieben 
haben, darüber Befcheid willen? 

Ich gebe den Herren von damals eines zu: Allerdings, von 
jener korrupten Mißwirtfchaft, die fie trieben, hatten wir 
feine Ahnung. Das ift richtig. Sie gaufelten ung etwas vor, 
als ob Wirtfchaft eine höhere Wiſſenſchaft wäre. Unter 
diefem Geftrüpp von Kurstabellen, Tarifen, Dividenden, 
Kaltulationen, Zinfen und Tantiemen verbarg fich lediglich 
ihr gemeines egoiftifches Profitftreben. Das nannten fie die 
höhere Wirtfchaft. 

Diefer Auffaffung von Liberalismus und Wirtſchaft 
ſetzten wir die nationalſozialiſtiſche Auffaſſung entgegen, und 
die heißt: Im Mittelpunkt der Wirtſchaft ſteht das Volk und 
ſteht die Nation, nicht aber der einzelne mit ſeinem Profit. 
Die Arbeit und die Wirtſchaft ſind ausſchließlich für das 
ganze Volk da. 

Nun aber, meine lieben Parteigenoſſen, war es ja gar nicht 
möglich, die Wirtſchaft mit irgendwelchen Berechnungen 
höherer Wiffenfchaft zu retten, fondern fie fonnte nur gerettet 
werden durch einen entjchloffenen Willen, durch den Willen 
zur Tat. Wie war das aber möglich? Um überhaupt die 
deutfche Wirtjchaft wieder in Ordnung zu bringen, mußte 
die Führung vor allem das Vertrauen des Schaffenden, das 
Vertrauen des deutſchen Arbeiters gewinnen. Denn nur mit 
dem deutſchen Arbeiter Bonnte die deutſche Wirtſchaft wieder 
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aufgebaut werden. Rur durh das Bertrauen deſſen, der 
ſchaffte und arbeitete! In feinem Glauben zur Führung, im 
Schaffen feiner Fäufte und in der Leiftung feiner täglichen 
Arbeit allein rubten die Kräfte, die zur Gefundung führten. 
Auf der anderen Seite mußten wir uns darum bemühen, beim 
Unternehmer auch das notwendige Verftändnis für die neue 
Zeit zu gewinnen, bejonders bei der jüngeren Unternehmer- 
ſchaft. Wir mußten fie loslöfen von veralteten Borftellungen, 
fie wieder in ihr Volk hineinftellen, fie wiſſen lafjen, daß im 
Streit zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer feine Wirt- 
ſchaft blühen kann, fondern daß, wie überall, wo Großes 
geichaffen wird, nur die Einheit die Vorausſetzung für den 
Erfolg ift. Nur das Zufammenballen aller Energien kann 
große Taten vollbringen. So auch in der Wirtichaft. 

Bertrauen des Arbeiters und Berftändnis des LUnter- 
nehmers waren hier Borausjegung. So mußte fich in jedem 
Betrieb ein Spiegelbild der gejamten Boltsummälzung 
bilden. So wie wir im gejamten die Volksgemeinſchaft 
fchmiedeten, mußte nun bier im fpeziellen die Urbeits- und 
Berriebsgemeinichaft gebildet werden. Und wenn einmal die 
Gefchichte über die Arbeit der Deutichen Arbeitsfront 
gejchrieben wird, dann wird fie feftzuftellen haben, daß die 
Schaffung der Betriebs. und Arbeitsgemeinichaft über alle 
Hemmniffe hinweg das größte und bleibende Berdienft der 
Arbeitsfront ift. 

Es war auch notwendig, auf der ganzen Linie ben Kampf 
gegen die Verhetzung aufzunehmen. Ich brauche nicht mehr 
daran zu erinnern, wie ungeheuer gerade die deutfche Arbeiter» 
ſchaft verhegt war; ging fie doch jahrzehntelang durch die 
Lehren des Marrismus und Kommunismus. Wahrlich, es 
war fchon ſchwer für den Parteigenofien Ley und feine 
Männer, nun auch die richtige Führerfchaft in der Arbeits, 
front auszubilden; konnte doch nicht Rüdfiht genommen 
werden auf jene alten Lohntabellenbonzen, die vorher die 
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Gewerkſchaften geführt hatten. Hier mußten vielmehr neue 
Männer und vor allem Männer, die in der Wolle gefärbte 
Rationaljozialiften waren, an die Führung. Denn nur im 
Zeichen des Nationalfozialismus war der deutjche Arbeiter 
wieder für fein Volk und für fein Reich zu gewinnen. Damit 
begann dann auch die praßtifche Arbeit der Partei und des 
Staates für den Aufbau der Wirtjchaft. Gewiß, es war ein 
ſchwerer Weg, und diefer Weg wurde befchritten dank dem 
Tatwillen der Führung, begleitet aber auch bei allen unferen 
Gegnern von der ftillen Hoffnung eines baldigen Zufammen»- 
bruchs. Und nachdem fie auf nichts anderes mehr hoffen 
konnten, nachdem auch der Berrat zufchanden geworden war, 
nachdem die Einheit des Volkes nicht mehr geiprengt werden 
fonnte, blieb immer noch die Hoffnung auf den wirtjchaft- 
lichen Zufammenbruch. Und da die Dummen eine lange Lei» 
tung haben, befteht diefe Hoffnung auch heute noch. 

Gewiß, wenn man die Grundfäge und die Geſetze der 
Wirtichaft, wie fie im Liberalismus Geltung hatten, vor» 
nimmt und mit dem Gejchehen von heute bei uns vergleicht, 
dann findet man gar feinen Zufammenhang. Dann fieht alles 
das, was wir machen, wie ein Chaos aus. Aber wenn die 
Herrichaften bedacht hätten, daß hinter der deutſchen Wirt- 
Ichaft der unbändige Wille, der Glaube und die Kraft des 
Führers ftehen, und daf diefe Wirtjchaft nun von der Partei 
getragen wird, dann hätten fie ſchon längft ahnen müſſen, 
daß die Wirtfchaft gefeftigter ift denn je zuvor. 

Wenn fie aber nebenbei nun auch noch die Wirtjchaft in 
den Nachbarländern, befonders in den Ländern der großen 
Demofratien, die ja alles Willen für fih gepachtet haben, 
mit unferer zu vergleichen beginnen, dann ftimmt natürlich 
beides nicht überein. Nach ihrer Anficht find das natürlich 
alles nur Phantome, die den Zufammenbruch geradezu herbei» 
führen müffen. Denn auf der einen Seite fehen fie ein Volk, 
das — man ftaune und höre — außer der Beichäftigung 
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aller feiner fchaffenden Menfchen bereits aus anderen Ländern 
Arbeiter heranholen muß, und auf der anderen Geite Bölter, 
wo die ungeheure Zahl der Arbeitslojen täglich noch weiter 
fteigt und wächſt. Wie will man das beides in Einklang 
bringen? Man jagt, in Deutichland rüften fie gewaltig. Sie 
vergeſſen aber, daß fie jelbft auch gewaltig zu rüften begonnen 
. haben. Es kann aljo nicht daran allein liegen, jondern es 
müfjen ſchon andere Kräfte und Triebfedern diejen gewaltigen 
Umfchwung herbeigeführt haben. Während draußen die Ar 
beitslofigeit anfteigt, wächft die Krife. Wir lefen immer wieder 
davon. Es wächft aber nicht nur die Krife. Es fteigen auch die 
Preife, es feigen die Löhne, und darauf wieder die Preife. 
Da muß ich nun ſchon jagen: dieje glorreiche Wirtichafts- 
mweisheit haben wir ja auch einmal durchererziert. Als in 
Deutjchland noch die „Scheider, Roß- und andere Männer” 
tegierten, haben wir das alles fennengelernt. 

Ich erinnere daran, daß diefe einfligen Größen außer 
ordentlich fchnell den Weg ins Ausland gefunden haben. 
Bielleicht haben fie dort Beraterftellen auf wirtſchaftlichem 
Gebiet, jo daß fich dort dasjelbe wiederholt, was uns einft 
geblüht hat. 

Wir fehen auch die „liebgewordenen“ Streits im Ausland 
alle Augenblide auftauchen. Auch das kennen wir. Wir 
wiſſen ganz genau: jeder Streit führt jelbftverftändlich zur 
„Produftionsfteigerung”, jeder Streit „feftigt“ jelbftver- 
ſtändlich die Wirtjchaft. Nein, meine lieben Volksgenoſſen, 
wir haben Ordnung gemacht, und darin liegt das tiefere Geſetz 
unferes Erfolges. Wir haben dem Durch- und Gegeneinander 
der Interefjen der einzelnen Halt geboten. Wir haben das 
Begeneinanderftrahlen diejer Intereſſen befeitigt. 

Es gibt nur ein Intereffe: das deutjche Bolt und feine 
Zufunft, dem beugen ſich alle. Gewiß, wir haben jchwere 
Sorgen gehabt, und gewaltige Schwierigkeiten türmten fich 
auf und mußten überwunden werden. Ich habe niemals 
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behauptet, daß ich ein großes Wirtfchaftsgenie bin. Ich habe 
nur behauptet, daß ich alle meine Kräfte, das Befte und meine 
ganze Willenskraft daranfege, Dort Ordnung zu fchaffen, wo 
Ordnung gefchaffen werden muß. Dabei bildet die Wirtjchaft 
feine Ausnahme; denn Ordnung ift ein allgemeiner Begriff, 
den wir auf allen Gebieten unferer Tätigkeit eingejegt haben. 
Heute ftehen wir, wie ich eingangs fchon fagte, vor der großen 
Schwierigkeit: Wie löfen wir das große Problem des Arbeits- 
einfages? Denn Arbeitseinfag und Arbeitsleiftung zu regeln, 
ift heute die große Schwierigkeit. Es ift die Kernfrage des 
Bierjahresplans. 

Die Sicherftellung der Keichsverteidigung hat es not- 
wendig gemacht, daß ich eine Verordnung erlaffen mußte, 
die mir an fich nicht leicht geworden ift. Als es darum ging, 
meine fchaffenden Volksgenoſſen, das Reich zu fichern, als 
es galt, im Weften eine unüberbrüdbare Barriere aufzu- 
bauen, da habe ich nicht gezögert, da habe ich die Pflichtarbeit 
eingeführt, und die Arbeiter find mir willig und freudig 
gefolgt. Hunderttaufende von Arbeitern find aus ihren Be, 
trieben herausgezogen worden. Warum? Weil fie für ftaats- 
politifch notwendige Aufgaben eingejegt wurden. Ich möchte 
aber eines gleich betonen, um gar feinen Zweifel auffommen 
zu laffen: Der Einſatz der Pflichtarbeit darf nur für wirklich 
wichtige Vorhaben der Sicherheit des Reiches in Frage 
kommen. Die Enticheidung darüber habe ich mir allein in 
jedem Falle vorbehalten. Sollte ich fehen, daß für eine Auf- 
gabe die Arbeitskräfte auf dem üblichen Wege befchafft 
werden können, dann werde ich nie und nimmer einwilligen, 
daß für diefe Arbeit Pfilchtarbeiter zur Verfügung geftellt 
werden. Es darf fein Zweifel darüber beftehen, daß dieſe 
Berordnung eine Sondermaßnahme für ganz beftimmte 
Zwecke ift, für Bauvorhaben, von deren Durchführung das 
Schickſal der Nation fchlechterdings abhängt. In der Regel 
muß der Kräftebedarf auf dem üblichen Wege gedeckt werden. 
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Bei diefer Gelegenheit möchte ich auch einer Auslands- 
hetze entgegentteten, die verleumderijch behauptet, in Deutjch» 
land würde nach und nach die Zwangsarbeit eingeführt 
werden. Sie verftehen nicht, Zwang und Pflicht unter einen 
Hut zu bringen. Was für uns Pflicht if, mag ihnen als 
Zwang erjcheinen. Sie vergeflen aber, daß auch der deutjche 
Arbeiter heute den Pategorichen Imperativ der Pflicht als 
Kichtungsnadel in fich trägt, und daß er auch bereit ift, zuerft 
feine Pflichten zu erfüllen. Und die höchſte Pflicht ift die 
Sicherheit des Reiches, darüber diskutieren wir mit niemand 
in der Welt. 

Ich weiß ganz genau, daß man mit Zwang nichts Beſon⸗ 
deres erreicht. Ich weiß zu genau: Zwang tötet die Sreudig- 
keit ab; dabei würden nur mittelmäßige £eiftungen heraus» 
kommen. Ich habe auch gewußt, woran ich appelliere, wenn 
ich den deutjchen Arbeiter zur Pflicht für die Sicherheit der 
Nation aufrufe. Ich hätte gern gewünſcht, daß die aus 
ländiſchen Journaliften ſich die Züge angeſehen hätten, die 
aus allen Zeilen des Deutjchen Reiches mit diefen ſogenannten 
„Zwangsarbeitern“ nach dem Weiten fuhren. Das waren 
nicht Zwangsarbeiter, fie fuhren jubelnd hin, denn fie mußten: 
Sie ſichern jegt die Grenze des Reiches. Gottlob zählt bei 
ung Deutichen das Eintreten für die Sicherheit der Ration, 
fei es mit der Art oder dem Spaten, mit dem Schwert oder 
dem Gewehr, immer noch zu den höchften und erftrebenswerteften 
Pflichten des deutichen Mannes. 

Ich glaube, daß in diefem Augenblid die ganze Umgebung, 
in der wir hier find, ung zu hoch ſtimmt, als daß ich auf alle 
Kleinigkeiten eingehen ſoll. Gewiß, es wird immer gewiſſe 
Übergangsichwierigkeiten geben, daß ber eine mal warten 
mußte, bis die Barade gebaut war. Daß dem einen mal die 
Knödel, dem anderen das Fleifch und dem dritten das 
gewohnte Gemüſe fehlte, das find Dinge, die fich jo nebenbei 
löſen laſſen. Aber es kommt immer nur darauf an: Was foll 
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hier überhaupt geichaffen werden? Und da find die Willens. 
kraft und die freudige Einſatzbereitſchaft der Hunderttaufende 
wirklich jo wunderbar gewefen, daß man immer wieder fragen 
muß: Was ift diefem Volt überhaupt noch unmöglich? Ich 
wollte mal jehen, ob eine Nation es fertigbringen kann, in 
wenigen Tagen und Wochen ein Arbeiterheer von Hundert 
taufenden aufzuftellen, an einem Plage zu vereinigen und 
dort eine Arbeit zu vollziehen, von deren Ausmaß fich die 
anderen hoffentlich nicht zu überzeugen brauchen. 

Im übrigen: Wir bekennen es ganz offen: Deutfchland ift 
nun heute das Land der Arbeit geworden: Wenn es uns an 
Kräften fehlt, meine lieben Boltsgenofjen, dann kann ich 
nicht etwa jagen, es fehlt an Kräften, aljo kann die Arbeit 
nicht getan werden, fondern ich muß mir dann noch über, 
legen, was noch Zufägliches gefchehen kann. Und ihr wißt 
es jelbft: Wenn eine hohe Aufgabe geftellt ift, und ich kann fie 
nicht durch die Mafje der Arbeiter jchaffen, dann muß ich fie 
durch höhere Leiftung und Mehrarbeit des einzelnen bewäl- 
tigen. Hier muß dann die Qualität die Quantität erjegen. 
Und fchon aus diefem Grunde ift es unendlich notwendig, 
daß wir unjer Augenmerk auf den Fachatbeiternachwuchs 
richten. 

Es iſt notwendig, den Nachwuchs nicht nur an Sad 
arbeitern, fondern auch an böchftqualifizierten Kräften, an 
Ingenieuren und Chemitern und anderen Berufen, auf den 
Technifchen Hochjchulen, den Univerfitäten, aufs befte heran. 
zubilden. Die deutichen Hochichulen müffen heute alle Kräfte 
aufbieten, um in diefer Zeit ihren Aufgaben gerecht zu werden. 
In der wifjenschaftlichen Forjchungsarbeit und Schulung des 
Nachwuchſes ftehen wir voran. Auch die Hochſchulen müffen 
verftehen, daß heute die Zeiten einer rührſeligen Alt-Heidel- 
berg-Romantif vorbei find, jondern daß das Geſetz der Stunde 
Arbeit heißt. Der Deutſche muß heute zeitnah denen, und 
ich möchte an die deutfche Jugend den Appell tichten, fich vor 
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der Berufswahl zu überlegen, welche Berufe das deutjche 
Baterland heute am notwendigften braucht. Denn es iſt 
immer höchſte Erfüllung eines Berufes, wenn man in ihm 
auch höchften Dienft für jein Volk leiftet. 

Dieſe allgemeine Arbeitsanjpannung wirft fi) natürlich 
auch in der Arbeitszeit aus. Und es ift ſchon notwendig, daß 
vorübergehend zehn und mehr Stunden gearbeitet wird, und 
ich darf euch verfichern, Schaffende, das ift nicht nur bei euch 
fo. Wenn dereinft in den Minifterien und Amtsftuben ein 
wohliges Dahindämmern zu Haufe war und mitten im Wort 
Punkt jechs der Federhalter weggelegt wurde, dann ift das 
heute vorbei. Noch um Mitternacht können Gie die Senfter 
der Zentralen des Reiches erleuchtet jehen. Noch um Mitter⸗ 
nacht ſchafft und arbeitet dort die Führung des Reiches, um 
dem Bolt die Borausfegungen feines Beftehens zu fichern. 
Der Beamte befindet ſich heute im permanenten Dienft, und 
darum muß jeder einzelne, wohin ihn das Schidjal geftellt 
hat, das gleiche tun. Niemals aber, das verjpreche ich euch, 
Schaffende, werde ich dulden, daß Überarbeit und Über- 
anftrengung ausgenügt werden für perfönliche Profite. Dort, 
wo Überarbeit geleiftet wird, geichieht fie nur für des Reiches 
Herrlichkeit. Das Ausland hat es leicht, hier feine Gloſſen 
darüber zu machen. Viele europäiſche Staaten laſſen in ihren 
überfeeiichen Beſitzungen Millionen Miſchfarbiger aller 
Schattierungen für ſich arbeiten. Die Peitſche über den 
Sklaven herrfcht dort immer noch. Ihr Wohlftand fügt ich 
nicht nur auf die Hilfsquellen des Mutterlandes. Auch 
gewaltige Kolonien ſtehen zu ihrer Verfügung. Das deutiche 
Bold aber muß auf einem dicht befiedelten Boden alles aus 
fich allein heraus fchaffen, aus feiner Arbeitskraft, aus jeiner 
Hingabe, aus dem deutichen Boden. Wenn wir unjere Kolo⸗ 
nien behalten hätten, dann brauchtet ihr, meine Herren, euch 
nicht fo viel anzuftrengen, darüber nachzudenken, ob das 
deutfche Bolt „Zwangsarbeit“ leiſtet. Wir wiſſen, wit 
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können nur von unferer eigenen Hände Arbeit leben, nichts 
fönnen wir verbrauchen, was wir nicht jelbft erzeugt haben. 
Ungeheure Lücken des Weimarer Spftems können nur all- 
mäblich wieder geſchloſſen werden. Trotzdem ift hier, ich möchte 
fagen, Unmwahrfcheinliches geichehen. Wir, d. h. unfere Bene, 
ration, wir wollen unfere bejondere Verantwortung fühlen, 
wir wollen diefer Berantwortung nicht feige ausweichen und 
nicht unferen Kindern und Nachkommen überlafjen, was wit 
ſelbſt tun könnten. Wir find bereit und müſſen bereit fein, alle 
Hilfsmittel technifcher und organifatorijcher Art einzujegen 
für die Wirtjchaft, damit fie die Grundlagen unferes Lebens 
fichern kann. 

Arbeitslohn und Lebenshaltung hängen hiermit auf das 
engfte zufammen. Eine Höchftbeanipruchung der Arbeitskraft, 
meine Volksgenoſſen, jest in der Ideenwelt des Rationals 
fozialismus auch eine entiprechende Gozialpolitit voraus. 
Sozialer Fortfchritt muß auf weite Sicht flets gewäbhrleiftet 
bleiben. Nur dann, wenn ich bereit bin, Außerftes an fozialer 
Leiftung zu geben, kann ich auch Außerſtes an Einfatbereit- 
ſchaft und Pflichterfüllung von euch fordern. Ich erinnere in 
diefem Zufammenhang an die Verordnung zur Bezahlung 
der Feiertage, an die erfolgreichen Beftrebungen der Deut- 
ſchen Arbeitsfront und befonders an den Leiftungstampf der 
Betriebe, diefen großen und fozialen Wettftreit. Auch meine 
Berordnung, die die Aufgaben der Reichstreuhänder der 
Arbeit erweitert bat, möchte ich in diefem Zujfammenhang 
erwähnen. Die Reichstreuhänder der Arbeit können ſich heute 
praßtiich um die gefamten Arbeitsbedingungen im Betriebe 
kümmern. Auf Grund diefer Verordnung wird es dem Ber 
triebsführer zur Pflicht gemacht, jede Anderung der Betriebs, 
ordnung vorher anzumelden. Ich möchte aber darauf mit 
Nachdruck hinweiſen, daß diefe Verordnung niemals miß- 
braucht werden darf, den fozialen Rückſchritt zu proflamieren, 
Wenn ich die Reichstreuhänder der Arbeit angemiejen babe, 
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fich nicht nur um den Arbeitslohn, fondern darüber hinaus 
auch um die anderen Arbeitsbedingungen zu fümmern und 
nötigenfalls einzugreifen — natürlich nur da, wo die Linie 
der Staatspolitit überjchritten wird —, dann beißt das nicht 
ohne weiteres, daß fozialpolitiih „Das ganze Halt“ geblafen 
wird. Noch viel weniger wollen wir den gewaltigen Aufftieg, 
den unfer foziales Leben in den letzten Jahren erreicht hat, 
fünftlich wieder zurücichrauben. Nur eines muß unter allen 
Umftänden erreicht werden: Die gegenwärtige Rnappheit an 
Fachkräften darf nicht dazu führen, daß die Berriebsführer 
ſich durch ungewöhnliche Veriprechungen, durch überfteigerte 
Löhne oder foziale Zuwendungen gegenfeitig die Arbeiter 
abjagen. Das allein ift der Sinn der Verordnung. 

Meine Volksgenoſſen! Ihr wißt es felbft, wenn ich ein der⸗ 
artiges Weg-Engagieren oder ähnliche Vertragsbrüche dulden 
würde, dann hätten wir in kürzeſter Friſt auf dem Gebiet des 
Arbeitseinfages ein Chaos ohnegleichen, und die Durch⸗ 
führung all unſerer großen flaatspolitiichen und ficherheits- 
wichtigen Aufgaben wäre auf das höchfte gefährdet. Über 
treibungen können nun einmal immer mehr ſchaden als nügen, 
und deshalb darf ich fie nicht dulden. Daf aber die Lebens, 
haltung tatjächlich in dieſen Jahren geftiegen ift, das können 
Sie auf allen Gebieten jehen. Mag da und dort auch) manches 
zu wünfchen übrigbleiben — man fol immer wünfchen —, fo 
ift doch vieles geicheben, und der Erfolg zeigt ſich ja auch 
überall. Ganz abgeſehen von der Befeitigung der Arbeits, 
loſigkeit ſehen wir fortgejeßt fteigende Umfasziffern auf allen 
Gebieten. Wir fehen eine Zunahme des Berfehrs, des 
Befuchs der Gaftftätten, Theater und Kinos, der Bäder und 
der Kurorte. 

Wie Elein find demgegenüber Einzelfragen, die einmal bier, 
einmal dort auftreten und vorübergehend etwas verftimmen. 
Schon möglich, daß mal jemand nach Haufe kommt und 
fagt: „Ich habe ftatt einem halben Pfund nur ein Biertels 
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pfund Butter heute bekommen“; es kann fein, daß ftatt 
einem Schwein ein Ochfe verkauft wird oder umgeßehrt. Der 
eine will nun mal gerade GSchweinefleifch, wenn es nur 
Ochfenfleifch gibt, und der andere will das Umgekehrte. Aber 
das find ja alles jo nebenfächliche Dinge. Der foll hier aufs 
ftehen, der mir erklärt: „Ich fann im Dritten Reich nicht fatt 
werden“; den möchte ich jprechen. Ich jedenfalls bin glüdlich, 
das muß ich euch verfichern, daß ich weiß: das deutjche Volk 
lebt heute viel beſſer als vor fünf Jahren und viel befjer als 
in der Zeit des fchmachvollen Syſtems. 

Ich möchte jest auf die Boltsernährung etwas eingehen, 
und zwar deshalb, weil gerade hier immer wieder die größten 
Lügen und Berleumdungen des YAuslandes einfegen; bier 
herrſcht aber auch die allergrößte Unkenntnis. Ich will nun 
beute hierüber einen offenen Überblid geben. Im Ausland 
fagt man, die Ernährung fei der ſchwächſte Punkt des 
Reiches. Man erinnert fih an die Jahre der Blockade. 
Man erinnert fih an die verhungerten Menfchen, man er 
innert fich, wie man damals mit diefer feigen Abjchnürung 
nicht nur den deutfchen Mann, fondern auch die deutjche 
Frau und das deutiche Kind getroffen hat. Man weiß, daß 
das einmal tatjächlich der ſchwächſte Punkt des Reiches 
geweſen ift. Die Erinnerung an diefe Blodade, an die Fol 
gen einer folchen Blodade, fie taucht wieder da und dort in 
den Zeitungen auf, wenn man dem deutſchen Volke erneut 
eine Lektion geben oder eine Drohung ausiprechen will. 
Immer wieder tritt dann der Hinweis auf: „Das deutfche 
Bolt foll fich flets erinnern, daß es nicht felbftändig in 
der Ernährung ift, denn wir find die großen Mächte und 
haben die Kraft dazu, dem deutfchen Volk die Zufuhren 
abzufchneiden“ und andere Beichichten mehr. Ich fann den 
Herren nur eines verfichern: Nicht nur fie erinnern fich der 
Blockade, auch wir erinnern ung der Blodade. Und wenn 
mir ung nicht erinnert hätten, fo danke ich nun ausnahms- 
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weife in diefem Falle den Herrſchaften, daß fie mich durch 
ihre häufigen Hinmweile immer wieder aufs neue mit der Naſe 
darauf fließen, was notwendig ift. 

Gerade jet in der allgemeinen politifchen Spannung hört 
man immer wieder von der Ernährungsichwäche des Reiches 
teben. Ich verfichere euch eines, meine ichaffenden Volks⸗ 
genoffen: Als ich damals vom Führer zuerft für die Rohr 
ftoffe und Devifen und dann für den Bierjahresplan berufen 
wurde, da war ich mit genaueftens darüber im klaren, daß 
das erfte und wichtigfte die Ernährung des deutichen Volkes 
ift. Sch wußte, fie muß jo fihergeftellt werden — mag fommen 
was da will, und wenn dies Deutſche Reich von lauter Fein» 
den umfpannt wäre —, daf jeder ſatt zu effen hat, und 
wenn ein Krieg dreißig Jahre dauert! Darauf waren in 
der erften Stunde alle meine Bemühungen abgeftellt und ich 
hatte es leicht, denn bereits unfer Parteigenofie Darı& hat 
von der erften Stunde feines Amtsantritts an die gleichen 
Gedanken gehabt und infolgedefien auch die gleiche Arbeit 
getan. So trafen wir ung in gemeinfamem Handeln. Und 
heute kann ich nun davon fprechen, und ich bin befonders 
glücklich — das müßt ihre verftehen —, daß ich es aus 
gerechnet in einem Augenblid tun kann, mo fich der Himmel 
wieder einmal zuzieht und verbüftert. Der Führer hat in 
feiner Proflamation und der Parteigenoffe Darre in feinen 
Zahlen ſchon ausführlich darauf hingewieſen. 

ch will euch heute ganz offen Rechenſchaft geben, nicht 
— das möchte ich betonen — zu einer faljchen Beunruhigung, 
denn dazu ift fein Anlaß. Ihr wißt außerdem eines von 
mir, daf ich das, was ich verfpreche, immer halte. Ich fage 
auch heute Hartes, Unangenehmes und Schweres, wenn es 
fein muß, denn ich habe mich im Weltfrieg zum Schluß davon 
überzeugen können, wie furchtbar es ift, wenn eine Führung 
das Volt im Unklaren und Ungewiſſen läßt, und dann über 
Racht das Volt aus Höhen in Tiefen geftürzt wird. Sch bin 
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überzeugt, das deutſche Volk hätte damals nicht fo verfagt, 
hätte den Hegern nicht das Ohr fo geliehen, wenn die Füh— 
tung fic) von vornherein an die Stärke des Volkes gewandt 
und es über die Schwere der Zeit aufgeflärt und an den Zus 
fammenhalt appelliert hätte, ftatt es einzulullen und dann in 
die Tiefe zu flürzen. Dann wäre e8 anders gefommen. Nie 
mals, meine Volksgenoſſen, follt ihr belogen, niemals ge, 
täufcht, niemals dort beruhigt werden, wo Beruhigung nicht 
am Plas if. Das deutjche Bolt ift ftarf und verlangt, daß 
es feinen Anteil auch am Schweren hat. Gewiß, wir Führer 
wollen alles tun. Unfere ganze Arbeit gilt nur eurem Wohl, 
eurem Glück. Aber wenn es Zeiten gibt, die zu fchwer find, 
dann muß das Volk auch das Geinige auf die Schulter 
nehmen. Auge in Auge mit jeder Schwierigkeit, Auge in Auge 
mit jeder Gefahr, Auge in Auge mit dem Schwerften wird 
man aller Aufgaben Herr werden. Man muß es nur wiſſen, 
damit man es anpaden Bann. 

Um fo glüdlicher bin ich natürlich, euch heute wirklich Bün- 
figes melden zu können. In der Proflamation des Führers 
wurde darauf jchon hingewiefen. Sinn und Zweck des Bier- 
jahresplanes liegen ja legten Endes allein darin, alle Bor 
fehrungen zu treffen, die die Sicherheit des Reiches auf das 
äußerfte fleigern, die das Reich in allem unabhängig machen; 
denn nur wer unabhängig ift, braucht auch niemals feine Ehre 
preiszugeben. Wir Deutfche willen: Es gibt nichts Fürchter- 
licheres für ein Volk, als feine Ehre preiszugeben. Unfere 
Ehre werden wir nie, nie mehr preisgeben. Und damit fie ge- 
fichert if, haben mir diefe ganzen Arbeiten vollzogen und 
werden fie auch weiter vollziehen. Es fol nicht mehr möglich 
fein, zuerft das Volk auszuhungern, dann durch Lügen auf- 
zuhegen und jchließlich zum Zufammenbruch zu bringen. Die 
Zeiten find vorbei, die Tatſachen haben uns eine zu furchtbare 
Belehrung gegeben. 

Meine lieben Bolksgenofjen! Neben der Arbeit, die nun 
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im Reiche eingefegt hat, neben ber Erzeugungsfchlacht durch 
den Parteigenofjen Darr& und neben der guten Ernte war ich 
fortgefegt bemüht, Vorräte anzufammeln, Vorräte auf allen 
Gebieten, wo wir fie notwendig hatten. Darüber hinaus wurde 
die Produktion aller wichtigen Erzeugniffe aufgenommen und 
bis zur äußerſten Kraft gefteigert. Rohſtoffe wurden felbft 
erzeugt oder erjegt, vor allem aber die Ernährung über alles 
gefichert. Wie war nun dieſe Steigerung möglich? Eine Reihe 
von Verordnungen und Maßnahmen, die ich getroffen habe, 
find Ihnen befannt, vor allem auf dem Ernährungsgebiet, die 
zunächft vielleicht dem Bauern fchwerfielen, daß er 3. B. fein 
Brotgetreide nicht mehr an das Bieh verfüttern durfte, ſon⸗ 
dern daß dieſes Getreide als höchſtes But der Nation ficher 
geftellt werben mußte. Ich habe euch auch einige Schwierig. 
keiten auferlegen müſſen und ihr habt ſchlechteres Brot bes 
kommen. Andere Kleinigkeiten find dazugekommen. 

Aber jeht ihr, heute haben wir nun dafür diefen Borrat. Die 
Ernte ift gut. Der liebe Gott ift uns bier zu Hilfe gefommen. 
Und jest fteht es jo, daß zu den Zahlen, die euch geftern 
genannt wurden, und die im Reſſort des Parteigenoffen Darroö 
liegen, noch die Vorräte hinzutreten, die ich im Rahmen des 
Bierjahresplanes gefammelt und aufgefauft habe. Und wenn 
ich überall, meine Volksgenoſſen, gegen das Hamftern vor 
gegangen bin, hier habe ich felbft gehamftert, Davon könnt ihr 
feft überzeugt fein. 

Wenn fchon die gewaltige Ernte diejes Fahres uns einen 
Borrat von über zwei Jahren geliefert hat, jo haben die Zu- 
käufe, die wir bereits getätigt haben, uns einen Vorrat 
gebracht, der uns auf viele Jahre, faft möchte ich jagen, auf 
unabfehbare Zeit genügt, um zuſätzlich alles tun zu können. 
Das heißt, wenn wir jegt eine fchlechte Ernte befommen und 
im zweiten Jahre und auch im dritten wieder, fo reichen die 
Borräte aus, um den Ausfall ficherzuftellen. Sch hoffe aber 
zum Allmächtigen, daß diejes Jahr der ausgezeichneten Ernte 
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das erfte der fieben fetten Jahre fein wird. Allerdings hat uns 
dieſe Anfammlung von Vortäten auch vor neue Schwierig- 
feiten geftellt, aber, wie gejagt, die Schwierigkeiten werden 
wir zeitlebens nicht mehr los werden. Immer, wenn wieder 
etwas Schönes erreicht ift, fommt dadurch auch wieder eine 
neue Schwierigkeit. Diefe Schwierigkeiten entftehen einmal 
für mich und einmal für euch. Für mich infofern, als ich es 
fchwer habe, die gewaltigen Mengen unterzubringen. Ihr 
wißt, wir haben fchon unfere Korntammern bis unters Dad) 
gefüllt. Wir werden aber noch weitere Kornfammern bauen, 
in denen diejes wunderbare Bold, das wir hier in Geftalt des 
Brotgetreides befigen, ficher gelagert wird. Ich werde jetzt 
auch die Lagerräume requirieren müflen, die in privater Hand 
find, und ich werde auch gezwungen fein, Turnfäle zu füllen. 
Es wird dann im Freien geturnt. Ich werde auch Tanzfäle 
füllen, dann könnt ihr im Freien tanzen, meine lieben KdF. 
Fahrer. Der Tanz macht auch im Freien Spaß. 

Im übrigen, meine lieben Boltsgenoffen, habe ich Ihnen 
nun aber infofern auch Günftiges zu vermelden, als ich jegt 
darangehen Bann, eine gewille Zahl von Verordnungen wie, 
der aufzuheben, die ich feinerzeit einführte, um zunächft einmal 
diefen gewaltigen Vorrat zu fammeln. 

Erſtens: Ab 1.Oftober wird bei den Brötchen wieder die 
Beimifchung von Mais wegfallen, und ihr alle werdet wieder 
die fchönen weißen Brötchen befommen wie früher. Das habe 
ich befonders verfügt im Hinblid auf unfere oſtmärkiſchen 
Leckermäuler. 

Zweitens: Der Friſchbrotverkauf wird wieder geſtattet. 

Drittens: Die hohe Ausmahlung beim Roggenbtot wird 
herabgeſetzt, und iht werdet wieder unſer altes gutes Brot 
eſſen. 

Dadurch werden viertens wieder mehr Futtermittel als Kleie 
an die Landwirtichaft abgeführt. 

Fünftens: Trog fämtlicher Qualitätsverbefferungen bes 
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Brotes darf das Brot in feiner Weiſe auch nur im gering 
ften verteuert werden. 

Und fechftens: Wenn ich eben den Oſtmätkern ein Bonbon 
geben konnte, jo will ich das auch mit meinen bayerijchen 


Sandsleuten tun. Die Biererzeugung wird auch erheblich ge 


fteigert werden. 

Ich glaube, meine lieben Volksgenoſſen, mehr könnt ihr 
jet nicht von mit verlangen. Aber wir haben unfer Augen, 
merk nicht nur auf Brot und Brotgetreide gerichtet, fondern 
gleichzeitig auch) auf Fleiſch und Fett. Auch zu diefen Bor 
täten, die Parteigenofe Darre angejammelt hat, treten 
weitere Vorräte, die im Reſſort des Bierjahresplans getauft 
und gelagert wurden. Wenn geftern davon geiprochen wurde, 
daß wir Fettvorräte für fiebeneinhalb Monate haben, dann 
möchte ich euch darüber aufklären, was das heißt. Das 
bedeutet nicht, daß wir lediglich einen Borrat haben, der nur 
noch für fiebeneinhalb Monate reicht, fondern das bedeutet, 
daß zu der eigentlichen Fettmenge, die im Reich erzeugt wird, 
zufäglich durch Käufe uf. Vorräte hinzutommen, die fieben- 
einhalb Monate reichen würden, wenn heute plöglich überall 
die ganze Fetterzeugung eingeftellt werden würde, das heißt, 
wenn es im ganzen Reich Peine Milch, feine Schweine uſw. 
mehr gäbe. Das bedeutet alfo: Diefe Reſerve von fieben- 
einhalb Monaten, die als Borrat daliegt, geftattet zufäglich 
zu dem auch bei ſchlechten Zeiten anfallenden Fett eine Zeit 
der Manipulation von Jahren. Das ift das Enticheidende. 
Das wollte ich euch nur jagen, damit hier feine faljche Auf- 
faſſung entftehen kann. 

Nun die Kartoffeln! Wir haben im legten Jahre eine 
Rekordernte an Kartoffeln gehabt, und die diesjährige Ernte 
wird der legten nicht nachftehen. Wir haben fogar vom legten 
Jahre noch Vorräte und werden nun wieder neue Borräte 
befommen, die uns in der Lagerung erhebliche Schwierig 
keiten bereiten werden. Kartoffeln wachen bei ung fehr gut. 
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Die Dümmſten haben die beften, weil fie die größten haben. 
Aber das kommt ja der Allgemeinheit zugute. Man muß auch 
immer gerecht fein. 

Run zum Zuder! Auch Zuder, meine Volksgenoſſen, haben 
wir in folcyer Menge, daß wir bereits erportieren könnten. 

Wir haben außerdem Konferven aller Art gelagert, befon- 
ders FifchPonferven. Wir haben eine große Fifchflotte auf- 
gebaut. Unſere Fijchflotte ift zum erfien Male hoch droben 
fiichen gegangen. Wir find nicht mehr das kleine Bolt, das 
bintendran figt. Wir haben in diefem Jahre zum erften Male 
unfere Walfangflotte ausgeſchickt, und fie ift mit gewaltigen 
Ergebniffen zurücdgefommen. So ift alles gejchehen, was 
gefchehen Ponnte, und ich kann Sie verfichern, die Lagerräume, 
die wir heute haben, find „proppevoll”. Das deutiche Bolt 
braucht nichts zu fürchten. Aber trogdem ermahne ich euch zu 
dem, was der Führer fagte: Weiter jparfam fein. Ich habe 
die Vorräte nicht angefammelt, damit fie vergeudet werben, 
fondern damit fie in Zeiten der Not dem deutfchen Volk fein 
täglihes Brot fihhern. Diefe günſtige Schau foll die Land» 
arbeiter nicht etwa dazu verleiten, zu glauben, fie önnten jet 
vom Lande weggehen in die Fabriken, weil fie dort angeblich 
etwas mehr Lohn befommen. Nein, jest erft recht auf dem 
Lande geblieben und gearbeitet! Eine Ernte muß beſſer wer 
den als die andere, dann find wir unüberwindbar und un, 
befiegbar geworben. 

Hand in Hand mit der Borratsbewirtichaftung auf dem 
Gebiet der Ernährung ging felbftverftändlich eine ſolche auf 
dem Gebiete der induftriellen Wirtjchaft. Auch hier find Bor, 
täte gefammelt worden, in erfter Linie natürlich in den Stof- 
fen, die wir tatfächlich durch nichts erfegen Ponnten und deren 
Mangel uns im Falle einer Blodade unangenehm geworden 
wäre. Mit diefen Dingen haben wir ung reichlich eingededt. 
Darüber hinaus haben wir aber vor allen Dingen auch Bor» 
räte auf all den Gebieten angefchafft, die kriegswichtig find. 
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Aber weit über die Borratsbewirtichaftung und über die 
Borratslagerung hinaus find wir daran gegangen, eine unge, 
heure Produktion anlaufen zu lafjen. Biele neue Produftions- 
werkftätten, Hunderte, ja Taufende von Fabriten find im 
Zeichen des Bierjahresplanes neu entitanden, in denen Eiſen 
und unedle Metalle, Kupfer, Gummi, Treibftoff, Bekleidung 
ufm. gelagert find. Wir haben heute feine leeren Fäſſer mehr, 
die wir mit Benzin oder Benzol füllen könnten, weil alles 
gefüllt it. Wir haben unfere Produktion und den Ausbau 
der Produftionswerkftätten gewaltig erhöht und Borräte 
angejammelt, die uns auf lange Zeit ficherftellen. Hier läuft 
nun fichtbar der Bierjahresplan an. Erſt zwei Fahre find ver- 
gangen, Fabrik um Fabrik wurde gebaut, die erften Fabriken 
ftehen fchon heute auf höchfter Produktion, und fo wie Schiff 
auf Schiff vom Stapel läuft, wie Fabrik nach Fabrik weiter 
anläuft, jo wird fich auch die Produktion fleigern. Deutſch⸗ 
land wird nicht mit jedem Jahr ſchwächer, ſondern Deutſch— 
land wird mit jedem Jahr ftärker. Sein Potential wächft, ſei 
es im Frieden, fei es im Kriege. Das wird niemand verhin- 
dern können, diefe Verficherung gebe ich euch. Was für das 
Leben der Nation notwendig ift, wird bei Tag und Nacht 
getan und nicht eingeftellt. So ift ein gigantifcher Aufbau vor 
fi gegangen. Ich erinnere nur an die Hermann-Böring- 
Werte in Salzgitter und in Linz. Das find die größten 
Werke, die es in der ganzen Welt gibt. Es gibt in der ganzen 
Welt fein Werd, das auch nur annähernd den Umfang und 
die Größe diefer Werke befist. Überall wird der deutjche 
Boden erfchloffen. Wo Eifen, Kupfer, Blei, Zink, Zinn uf. 
— wenn auch in geringften Quantitäten — vorkommt, ift es 
aufgeichlofen. Wo Erdöl vorfommt, ift es angebohrt. Überall 
fiten Propfen darauf. Ich brauche nur zu drehen, und fchon 
ſtrömt das koſtbate But des Erdöls zur Verwertung heraus. 
Wir haben nicht geichlafen. Das foll die Welt wiffen. Wir 
haben gearbeitet, wie noch nie in einem Volt und zu einer 
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Zeit gearbeitet worden ift. An Buna, Treibftoffen, Zelulofe, 
Kunftfafern befigen wir die größten und zahlreichften Fabriken 
der Welt. Aber trotzdem, meine Boltsgenofjen, nochmals die 
Mahnung: Sparjam bleiben! Man muß ſich überlegen: au 
das ift ja Poftbares But, das in unendlichem Fleiß hier ge- 
ſchaffen worden ift — und immer mit dem Blick auf die 
Sicherheit unferer Nation und unjeres Volkes. Deshalb 
müffen weiterhin auch die kleinſten und allerfleinften Abfälle 
gejammelt werden. Derjenige begeht ein Unrecht, der von der 
Tafel Schofolade das Silberpapier abmacht und wegwirft. 
Ich brauche auch den alten Korken, und wenn ihr eine Selter⸗ 
flajche aufmacht, dann vergeßt nicht, den Stöpfel abzugeben. 
Ich bin der größte Lumpenfammler und Altwarenhändler. Ich 
nehme alles und ich brauche alles! 

Man hat mich deshalb ausgelacht. Man hat gejagt, das 
wären kindiſche Methoden, wenn man glaube, auf diefe Weife 
die Wirtjchaft eines Volkes regulieren zu fönnen. Mögen fie 
weiter lachen, der Erfolg fpricht für fich, und er gehört uns! 
Dazu kommt eine gigantijche Rüftungsinduftrie, die immer 
weiter ausgebaut und gefteigert wurde. Fabriken für Flug- 
zeuge und Motoren find in großer Zahl vorhanden und fichern 
eine ungeheure Kapazität. Kanonen und Maſchinengewehre 
kommen in ausreichendem Maße zur Auslieferung; Schiffe 
laufen programmäßig von den Werften. Auch bier in der 
Küftung ift alles gefchehen, was gefchehen Ponnte. Ja, wit 
haben hierbei noch ein bejonderes Glück: Wir haben den 
Start zuerft begonnen und find deshalb um ein paar Najen- 
längen jchon den anderen voraus. 

ch komme jegt zu einem Kapitel, das mich — ich geftehe 
es ganz offen — am menigften interefliert. Es iſt trogdem 
wichtig: Börfe und Finanzierung. Die Kursentwidlung an 
der Börfe hat im Ausland oft reichlich Gelegenheit gegeben, 
den Zufammenbruch der deutichen Finanzierung zu verfünden 
und damit den Zufammenbruch der Rüſtungen und alles 
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weiteren. Dabei war natürlich wie überall der Wunfch der 
Bater des Gedantens. In einer liberalen Wirtſchaft kann 
nun das Abbrödeln von Kurſen gewiß außerordentlich ſchwer⸗ 
mwiegende Bedeutung haben. Man blicke nur auf die verjchie, 
denen ſchwarzen Freitage und Donnerstage, die da in Ame⸗ 
rika geweſen find. In der nationalfozialiftiich gelenkten Wirt 
fchaft bedeutet das aber wirklich nichts. Die Börſe hat bei 
uns nämlich feine beherrfchende Stellung mehr. Das ift vor 
bei. Sie hat eine wichtige Funktion: Sie dient dem Umſatz 
det Wertpapiere und wirkt als Inſttument der Kapital⸗ 
lenkung. Der Wert der Effekten aber liegt nicht in den Stüden 
ſelbſt — das ift Papier, etwas härter als anderes, aber ſonſt 
auch nur Papier —, ſondern in der Arbeitsleiftung, die das 
binterfteht. Aktien beifpielsweife repräfentieren lediglich den 
Wert der dahinterftehenden Betriebe und Werkftätten, der 
Arbeit und Leiftung der dahinterftehenden Menſchen, vom 
jüngften Lehrling bis zum Generaldirektor. Diejen Wert 
tepräfentieren fie ſchwatz auf weiß, jonft gar nichts. Bei voll» 
beichäftigten Werten, hohem Auftragsbeftand, glattem Abſatz 
und geſunder Verwaltung kann ſich der Wert der Aktien an 
ſich kaum ändern. 

Noch ſchärfer prägt ſich das alles aber bei den Reichs⸗ 
anleihen aus. Hinter dieſen Reichsanleihen ftehen die gewaltige 
Arbeitsleiſtung des ganzen deutichen Volkes und die Garantie 
des Dritten Reiches, und ich glaube, die Herren haben alle 
ſchon gefühlt, was die Garantie des Dritten Reiches bedeutet. 
Selbftverftändlicy können Kursſchwankungen auftreten. Wie 
ich Ihnen ſchon fagte: Ich bin Pein Fachmann auf diejem 
Gebiet. Aber wenn gewiſſe Herren nun anfangen, dieje Aktien 
abzuftoßen und fo verichiedene Manöver zu machen, dann 
brödelt — einmal fünftlich und dann wieder ungewollt und 
dann wieder gemacht und gewünſcht — etiwas davon ab. Das 
ift aber an fich lediglich ein nedifches Spiel, das diefe Herren 
an der Börfe unter ſich treiben, ohne jede Rückwirkung auf 
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das Werk, ohne jede Rüdwirkung auf die Arbeiter, die dort 
beichäftigt find. Das braucht euch, liebe Volsgenoſſen, gar 
nicht zu intereffieren, was und wie die Aktieninhaber mani- 
pulieren. Wenn der eine glaubt, der kann den andern übers 
Ohr hauen oder Manöver machen oder nicht, das intereffiert 
die deutiche Volkswirtſchaft einen Schmarren. 

Wenn fich heute jemand mit Effeßten vollgehamftert hat und N 
nun Baugeld braucht, dann flößt er die Aktien ab, jo beißt 
der Fahausdrud, Wenn er nun viele von den „Dingern“ 
abftößt, dann fagt fich der andere: Au Bade, ift da etwas 
faul? Der ftößt fo viel ab. Jegt gebe ich für die Effekten nicht 
mehr jo viel, jondern weniger, und jo entftehen dann Kurs- 
ſchwankungen. Was intereffiert das fchon die deutjche Wirt- 
Ichaft? 

Anders allerdings kann es fein, wenn nun wirklich unnötige 
Verkäufe erfolgen, befonders von Anleihen, und zwar aus 
einem ganz anderen Grunde. Solange fie mit ihren Kurſen 
und Aktien Blindekuh jpielen, mag das hingehen. Wenn aber 
Menfchen durch das Reich große Aufträge befommen, durch 
das Reich fehr viel verdient haben, was ihnen eigentlich gar 
nicht in dem Umfange zugefommen wäre, und ihren „Zafter” 
ſchon irgendwo anlegen, dann ift es fchon das mindefte, daf 
fie diefes durch das Reich verdiente Geld in Keichsanleihe 
anlegen — fie können ſich ja nicht darauffegen, und frefjen 
können fie es ja auch nicht. 

Wenn jegt plöglich Gerüchte fommen: „Es gibt Krieg”, 
oder: „Es gibt feinen Krieg“, oder wenn fie vermuten, es 
wird hier und dort oder da ſich etwas ändern, dann gehen 
folche Leute her und jagen: Ach, faule Sache, das haben wir 
mit der Kriegsanleihe fchon einmal durchererziert, und dann 
verkaufen fie die Reichsanleihe. Das bedeutet dann, daß folche 
£eute zwar bereit find, alles Gute vom Reich zu nehmen, aber 
nicht auch nur einen Funken von Bertrauen für diefes Reich 
einjegen wollen. Ganz fchlimm fieht aber die charaßterliche 
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Seite diejer Herren aus, wenn fie dann noch dazu übergehen, 
Banknoten oder Gebrauchsgegenftände zu bamftern. Ich werde 
bier ein außerordentlich wachſames Auge haben, und, Gott fei 
Dank, pafjen heute in Deutjchland jo viele Menſchen auf, 
daß unferem heiligen Keich fein Schaden gejchieht, jo daß man 
meiſtens — früher oder ſpätet — doc) dahinter kommt. 

Es kann fich nun einmal niemand der deutſchen Schickſals⸗ 
gemeinjchaft entziehen. Wenn die Herren bereit find, im Buten 
davon zu genießen, dann follen fie auch zum Reich ftehen, 
wenn fie dieſes Rei) bedroht glauben. Niemand kann ſich 
feiner Pflicht gegen Bolt und Reich entziehen, fein Arbeiter 
und kein Bauer, fein Generaldirektor und fein Lehrling, auch 
nicht der Aktionär oder gat der Hamfterer von Bargeld. Nies 
mand foll glauben, er könne fich auf irgendeinem Scleichweg 
den Pflichten gegenüber dem Boltsganzen entziehen und dem 
gemeinfamen Schickſal ausweichen. Dieje Theje haben wir 
ja auch jchon ererziert. Wie oft hat man früher gejagt, der 
Zufammenbruch gebt die deutſchen Arbeiter nichts an, davon 
würden nur die Großkopfeten, die Schlotbarone betroffen 
werden. Wer aber vom Zufammenbruc) zuerft betroffen 
wurde, war tatjächlich der deutjche Arbeiter. Das, glaube ich, 
müßte auch der Dümmfte allmählich einjehen: Der Volks⸗ 
gemeinjchaft und dem Schickſal diejer Boltsgemeinichaft find 
wir verfallen, im Guten wie im Schlechten. Wir können ihm 
nicht ausweichen, und wer anftändig ift, will ihm auch nicht 
ausweichen. 

Konzentration aller Kräfte — das ift jest eine entſchei⸗ 
dende Frage und ein entjcheidendes Problem. Ich ſagte jchon 
eingangs, daß es nur darauf antommt, jett die notwendigen 
Arbeitskräfte zu finden, um die Probleme löfen zu fönnen. 

Wenn ich aber hier und dort nicht eine volle Löſung herbei⸗ 
führen kann, weil ic) nicht für alle Arbeiten und Aufgaben 
genug Leute habe, muß ich zu einer Konzentration der Kräfte 
fchreiten, muß ich einen Schwerpuntt bilden, wohin ich dieſe 
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Konzentration lenfe. So, meine Bolksgenofjen, wie wir jest 
in fo wunderbarer und inftrußtiver Weife eine Konzentration 
durchführten und den Schwerpunkt auf die Weftbefeftigungen 
legten, wo es möglich war, in wenigen Wochen mit Hundert» 
taufenden ein ſolches Werk erftehen zu laffen, fo ift es auch 
notwendig, daß wir ftets dort, wo die wichtigfte Aufgabe liegt, 
auch die Kräfte konzentrieren. Das ift fein Schifanieren. 
Glaubt mir — ich wäre felig, wenn es jedem von euch am 
beften ginge. Wenn ich aber nun zu fordern gezwungen bin, 
daß ein Arbeiter für einige Wochen feine Arbeitsftätte ver- 
lafjen muß, vielleicht auch feine Familie, um an einem anderen 
Plage zu verdienen, jo weiß ich, daß ich Schweres von ihm 
fordere. Er aber weiß, warum es gefchieht, und daß ihm das 
einmal gelohnt wird — und wenn nicht ihm, dann feinen 
Kindern. Seid aber verfichert: Wir Führer wollen immer ein- 
geben? fein, daß wir nie etwas verlangen wollen, was wir 
jelbft nicht auch jede Stunde zu geben bereit find. 

Meine lieben Bolksgenofjen! Schweres und Gemaltiges 
liegt hinter uns. Wenn wir diefes gewaltige Gefchehen in 
feiner ganzen großen Wirklichkeit erfafien, dann haben mir 
doch nicht nur das Recht, wir haben geradezu die Pflicht, ver- 
trauensvollen Blickes in die Zukunft zu fehen. Denn ein Bolt, 
das unter folcher Führung fteht und fo viel gejchafft hat, das 
hat nicht etwa fünf Jahre hindurch Gewaltiges geleiftet, um 
nun in den weiteren fünf Jahren gar nichts mehr zu leiften. 
Ich darf Gie alle bitten, wohin auch immer Sie kommen, 
meine fchaffenden Freunde, euch, ihr Amtswalter der Arbeits- 
front, ihr müßt ſchon als Nationalfozialiften Träger fein 
diefes großen Vertrauens in die Zukunft, Träger fein mit der 
Blikrichtung nad vorn, Träger einer blinden Gefolgfchaft 
für den Führer, wohin auch immer er uns führen mag. Es 
gibt auch unter ung Zaghafte. Ich muß feftftellen: Mir fcheint, 
wer befonders viel denkt, befonders viel lieft, fich befonders 
gejcheit dünkt, der ift auch am zaghafteften. Vielleicht des- 
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halb, weil er zuoiel Möglichkeiten überlegt und durchklügelt. 
Der einfachfte Mann vertraut auf den Führer, und das ift 
richtig. Und er braucht nicht zaghaft zu fein. 

(Ich werde feinen Augenblick verneinen, daß jchwere Wolken 
am Firmament aufgezogen find. Eine gewaltige politijche 
Spannung durchpulft Europa und die Welt. Ein Eleiner Zeil 
der europäifchen Menſchen ſchikaniett heute andere ihm anver⸗ 
traute Minderheiten und ift damit zu einem Untuheherd in 
ganz Europa geworden. Leider ſieht man nun nicht wieder den 
Untuheherd felbft, fondern man fucht überall wieder an der 
Peripherie herum, verfucht dort die Spannung zu erkennen, 
ftatt auf den Ausgang der Spannungen zu fommen. Wir 
willen, was dort vor ſich geht. Wir willen, daß es unerträglich 
ift, wie diefer Pleine fulturarme Bolksiplitter da unten — fein 
Menſch weiß, wo fie hergefommen find — ein Kulturvolk 
dauernd unterdrüct und beläftigt. Wir wifjen aber, daß es ja 
nicht dieſe lächerlichen Knirpſe aus Prag ſind. Dahinter ſteht 
Moskau, dahinter ſteht die ewige jüdiſch⸗bolſchewiſtiſche Zerr⸗ 
fratze. Von dort wird verſprochen, was natürlich niemals ge 
halten wird. Bon dort kommen die Gerüchte, die Lügen, die 
Berleumdungen. Die Hetze putjcht die ganze Welt auf, und 
die demokratijchen Völker fallen darauf herein. Wie könnte es 
auch anders fein! Alfo die Welt hallt mal wider von Krieg 
und Kriegsgefchrei. Und wenn nun überhaupt die Welt in den 
Demofratien von Kriegsgeichtei widerhallt, dann haben auch 
diefe Demofratien fofort die Schuldigen gefunden. Dann find 
diefe Schuldigen ausgerechnet immer die ftarken Staaten ber 
Ordnung, Deutjchland und Italien. Immer heißt es dann, 
wie find die Unruheftifter. Ausgerechnet zwei Völker, die 
bereit waren und es bewieſen haben, daß fie dazu fähig find — 
im Gegenſatz zu den anderen —, den Frieden in ihrem eigenen 
Sande wieder herzuftellen. 

Beides zudem noch Völker, die gegenüber diefer verſchwom⸗ 
menen anonymen Berantwortung von Parlamenten zwei 
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Männer von höchfter Berantwortung befigen. Das ift etwas 
anderes als ein fo anonymer Begriff von Mehrheit und Par» 
lament, der niemals Berantwortung übernehmen fann und 
übernehmen will. Diefe Staaten, die im Innern ihren Völkern 
Zucht und Ordnung, Frieden und Glüd brachten, haben das 
nicht getan, um nach außen plöglich die Kriegsfadel anzuzün- 
den und die Kriegsfurie loszulaffen. Es kommt nicht darauf 
an, wer am meiften vom Frieden fchwäßt, fondern wer am 
meiften für den Frieden tut. — 

_— Darauf allein fommt es an) Es würde auch England gar 
nicht fchlecht zu Geficht ftehen, Venn es, bevor in diefem Lande 
fo viel von Frieden und vom bedrohten Frieden in Europa 
geſchwätzt wird, erft einmal Frieden in feinem alten Juden» 
ftaat da unten machen würde. Aber zunächft lefen wir täglich 
nur, daß es da unten Mord und Totſchlag gibt. Wenn es fich 
dort beruhigt hat, geht es wieder woanders los. Uns Ermah- 
nungen über die Sriedfertigfeit zu geben, ift verhältnismäßig 
leicht, felber Frieden zu halten, fcheint erheblich ſchwerer zu 
fein. Diefe Hebe gegen Deutfchland und Italien find wir ja 
gewohnt. Es würde uns direkt etwas abgehen, wenn fie einmal 
nicht mehr da wäre. Wir ftehen hier in völlig gelaffener Ruhe 
und harten der Dinge, wie fie auch fommen mögen. Wir 
haben getan, Bolfsgenofien, was mir tun fonnten, um 
Deutfchlands Ehre und Deutfchlands Sicherheit zu garan- 
tieren, 

Wir haben verfucht, aufßenpolitiich wieder Freunde zu 
finden, dort, wo eine gleiche Auffafjung der Ideale ung ver- 
bindet. Wir haben fie gefunden, und troß aller Berfuche, ung 
zu trennen, troß allen, die dies nicht wahrhaben wollen: die 
Achſe und die Freundfchaft Italien-Deutjchland find fefter 
denn je zuvor. Beide Völker bilden heute in Europa zufammen 
mit Japan im $ernen Often überhaupt das einzige, das große 

ollwerk gegen die Weltpeft des Bolſchewismus und damit 
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gegen die Weltauflöſung. Wir haben aber auch alles andere 
getan, um die Gatan t Ehre und Sicherheit feft zu unter 
mauern: Eine eben gejchilderte großzügige Borratswirtichaft, 
der Aufbau einer großen Kohftoffinduftrie, die Erjchließung 
aller Bodenſchätze fichern Deutfchland vor jeder Blockade, ſei 
ſie mit ſogenannten friedlichen oder Eriegerifchen Mitteln be 
abfichtigt. Der Aufbau einer gewaltigen KRüftungsinduftrie 
fichert die Kampfkraft unferes großen Heeres, geipeift aus der 
Fülle von fünfundfiebzig Millionen, fihert den Aufbau und 
die Berforgung einer neuen, ftändig im Wachjen begriffenen 
modernften Flotte, fichert den Aufbau und die Berforgung der 
Luftflotte, die ich ohne Übertreibung und ohne Anmaßung die 
technifch modernfte, einfagbereitefte und zahlenmäßig ftärkite 
der Welt nennen darf. Die Euftwaffe erfüllt gleich wie Heer 
und Flotte eine unbändige Kühnheit und eine unerfchütterliche 
Siegeszuverficht. Noch nie in feiner Gefchichte war Deutlich 
land jo ftark, fo gefeftigt, fo einig. Eine mit neueften Erfah- 
rungen in einmaliger gewaltiger Anftrengung gebaute mehr- 
gliederige Befeltigungszone fichert das Reich im Welten gegen 
jeden Angriff. Hier fommt feine Macht der Erde mehr duch in 
deutjches Land. Eine kampfgewohnte, von höchftem Idealis⸗ 
mus erfüllte Partei formt und eint das deutfche Volk in einer 
wunderbaren, durch feine Lügen und Hege zu zerftörenden 
Gemeinſchaft, in welcher Arbeiter und Bauern das granitene 
Fundament bilden. So fliehen wir, das Volt Großdeutſch⸗ 
lands, feſt und geeint. Keine Lüge ſoll ung verwitren, keine 
Schmeichelei ſoll uns täufchen, feine Drohung und jemals 
ſchwach machen. Ich weiß, daß gerade jest immer wieder mit 
Drohungen gegenüber Deutfchland gearbeitet wird, meine 
lieben Volksgenoſſen! Gegen diefen lächerlichen Berfuch, un 
einzufchüchtern, möchte ih für ganz Deutjchland, befonders 
aber für uns nationalfozialiftiiche Kämpfer, mit den Worten 
des Kriegsminifters Feldmarſchall Roon eines verfichern: 
Wir find allegeit Schiefer gewejen, niemals aber Sceißer. 
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Wir wollen niemand etwas zuleide tun. Wir wollen aber auch 
fein Leid an deutfchen Brüdern länger dulden. Niemand in 
der Welt, ich glaube, kein Volk wünfcht heißer den Frieden 
als wir, weil wir diefen Frieden fo lange entbehren mußten. 
Vergeßt nicht, Völker: Berfailles hat den Frieden aus der 
Welt gebracht. Und heute fteht ihr fümmerlichen Schöpfer 
von Berfailles vor diefem elenden Machwerk und wißt nicht 
mehr ein und aus, 

Es find die Staaten der Ordnung gewejen, die den Frieden 
wieder in die Welt gebracht —— und Italien. 


Dieſe beiden Völker wollen der Welt einen neuen, gerechten 


Frieden wieder aufbauen. Jetzt muß es fich zeigen, ob in der 
Welt noch Vernunft oder ob Haß regiert. Wir ftehen, bewußt 
unferer Kraft, bereit, für die Vernunft alle Zeit einzutreten. 
Sollte aber der Haß über die Völker fiegen, dann find wir 
entfchloffen, mit höchftem Mut und legter Entfchloffenheit dem 
Befehl unferes Führers zu folgen, wohin er immer ung ruft. 


Wir willen, daß der Führer in all diefen Jahren, da er ung 
| Führer ift, immer und überall das Richtige getan hat. Wir 
wiſſen aber auch, daß uns nichts ſo ſtark macht wie das 

blinde Vertrauen zu ihm, deſſen gewaltiger Glaube mehr als 

Berge verſetzt hat Sein gewaltiger Glaube an Deutſchland 
hat unſer Bolfaus tiefſter Nacht und Not, aus Elend und 

Berzweiflung, aus Schmach und Schwäche wieder empor» 

geführt in ftrahlendes Licht, hat Deutfchland zu einer Groß— 

macht erhoben. In all diefen Jahren hat der Allmächtige ihn 
und das Volk wieder und immer wieder gejegnet. Er hat ung 

im Führer den Retter gefandt. Unbeirrbar ging der Führer 

feinen Weg, und unbeirrbar folgten wir ihm. Der Weg war 

fteil, doch herrlich fein Ziel: Unfer Großdeutichland. 

In diefen Stunden und Tagen aber, da von außen immer 
wieder verfucht wird, hier und dort Kleinmut ins deutfche 
Volk zu bringen, Zweifel an feiner Führung im beutfchen 
Volk zu erwecken, das deutjche Volk zu umfchmeicheln und 
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zu bedrohen, kann u das eine zu euch allen und zum 
ganzen Volke jagen? eutfches Bolt, trage die ftählerne 
Gewißheit in dir: Solange Bolt und Führer eins find, wird 
Deutjchland unüberwindlich fein. Der Herr fandte ung den 
Führer, nicht damit wir untergehen, jondern damit Deutſch⸗ 
land auferftehe. 
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